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is im Sabre 1805 diefes Handbuch der allgemeinen 
Geſchichte zum erftenmale erfchien, erwartete ich nicht, 
daß: eine Auflage von 1000 Exemplaren nach fieben 
Jahren vergriffen feyn würde, befonders weil das Er⸗ 
ſcheinen dieſes Werkes in einen für den Buchhandel 
böchft ungünftigen Zeitpunct gefallen war. Deſto 
erfreulicher war es mir, als die zweite Auflage *), 
im Jahre 1812 in 1500 Eremplaren verbreitet, ebenfalls. 
nach fieben Jahren. vergriffen, und die Dritte rechts 
mäßige Auflage im jahre 1820 noͤthig ward. Noch 
mehr fühlte ich mich aber überrafcht, als nicht: nur diefe 
Auflage von 1800 Eremplaren in drittehalb Fahren, 
fondern auch die (im Januar 1824 beendigte) vierte 
Auflage von 2000 Exemplaren fo ſchnell abgefegt worden 
war, daß die fünfte Auflage in 3000 Eremplaren der 
vierten bereits nach Einem Jahre (1825), und nun, 
nach fünf Jahren. bereits die fechfte Auflage, wieder 
in 3000 Eremplaren, der fünften folgen konnte. 

Der Zwed, welchen ich Durch die Bearbeitung diefes 
Werkes erreichen wollte, war, die Ergebniffe der 





*) Don biefer erfhien, mit der falfhen Unterfhrift: Wittenberg 
1813, ein Wiener Nachdruck, fogar mit den Nachſtichen der 
zur Orginalansgabe gehörenden vier Kupfer, fo wie von der vierten 
Auflage eine Weberfegung In Holldndifger Sprage. 
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geſammten neueſten Forſchungen im Gebiete 
der allgemeinen Geſchichte mit pragmati— 
ſchem Geiſte, in einer lebensvollen ſtyliſti— 
ſchen Form, fuͤr gebildete Leſer, beſonders 
fuͤr Studierende, darzuſtellen. Es ſollten alle 
Hauptthatſachen im Umfange der allgemeinen 
Geſchichte an gehörigem Drte erfcheinen ; das Ungewiſſe 
follte nicht als gewiß, das Zuverläffige nicht als Hypo⸗ 
theſe angekündigt werden. Weil aber die Entwides 
lung der Menfchheit, als Gattung, mithin die 
Fort: und Ruͤckſchritte der Eultur in den ver- . 
fchiedenften Zeitaltern und bei den verfchiedenften Voͤl⸗ 
fern, fir denkende und gebildete Leſer das höchfte In⸗ 
tereſſe Haben muͤſſen; fo war es nörhig, alle aufgenommene 
Thatſachen aus die ſem Geſichtspuncte aufzufaffen, 
und, ſtatt einer zu großen Reichhaltigkeit im Einzelnen 
in Hinſicht vieler unbedeutenden Namen, Ereigniffe und 
Zahlen, zunähft Diejenigen Tharfachen hervorzu—⸗ 
heben und treu wieder zu geben, welche auf Öefeßgebung, 
Etaatsverfaffung, Regierung und Verwaltung, auf 
Religion und Sitten, auf Ausbildung der verfchiedenen 
Kaften und Stände, und auf das Steigen oder Ginfen 
der Wiffenfchaften und Künfte fich beziehen. . Das Werf 
ward alfo nicht auf den gefchichtlichen Forſcher, ſondern 
zunaͤchſt Auf den Kreis der gebildeten Stände und ber 
Studierenden berechnet, welche theils die ausführlichen 
Werke über die-allgemeine Gefchichte zu lefen feine Zeit 
haben, theils mit den in einzelnen Abhandlungen und in 
befondern gefchichtlihen Unterſuchungen ausgemittelten 
neuen Ergebniffen nicht befannt werden, Es follte, feie 
ner Beftimmung nach, zwifchen den Compendien und 
den ausführlichen Syſtemen die Mitte halten, und das 
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leiften, was ein Recenſent in den Goͤtting. gel. Anz. 
vom Jahre 1809 (Nro. 94, ©. 936) von folchen 
Mittelwerken' verlangte: „Solche Mittelmerfe, die 
auch. der Unterrichteee mit Vergnügen und Belehrung 
liefet, find e8, welche minder Unterrichtete am meiften 
anziehen, und ihnen Geſchmack am Studium beibringen, 
Den Eürzern gedrungenen Werfen konnen jene nicht fols. 
gen, und in den ganz ausführlichen müffen fie ermüden, 
Fuͤr diefe zahlreiche Claffe find die meiften unfrer Werke 
zu furz, oder zu lang. An folchen Mittelwerken fehle 
es aber unferer Nation.’ 
Wollte ih nun jenen Zwed erreichen; fo mußte 
ih) das, was als reines Ergebniß eigener vieljähriger 
Unterfuchungen im Gebiete der Gefchichte mir ſich Darges 
boten hatte, mit dem, was durch die ausgezeichnetften Ge⸗ 
fchichtsforfcher der neuern Zeit fir Die allgemeine, fo wie 
für die Staaten = und Eulturgefchichte überhaupt, befons 
ders aber für die alte Gefchichte, als reiner Gewinn 
ausgemittelt worden war, zu Einem Ganzen verarbeiten, 
wobei ich fir Pflicht hielt, da, wo ich meinen Vor: 
gängern folgte, ihre Werke unter dem Terte anzufühe 
ven. Bei Männern vom Fache wird es übrigens nicht 
einer ausführlichen Entfchuldigung bedürfen, daß ich in 
ein gefchichtlihes Werd mit der angegebenen Bes 
ſtimmung die neuen, noch zu wenig bewährten, Ans 
fichten Otfried Müllers über die Gefchichte der Grie- 
chen, und Niebuhrs uͤber die Ältefte Gefchichte Roms; 
nicht im Einzelnen aufnahm. Dagegen wird man die 
Rüdficht auf Ältere und neuere Reiſebeſchrei— 
bungen bei der Darftellung Indiens, China's 
und Aegyptens, man wird die Benutzung der neues 
ſten Forfchungen über die oftafiatifhen Religios 
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nen, man wird in der Gefchichte des Mittelalters vie 
Unterfuchungen geiftvoller Männer über die Oftgothen, ” 
uͤber die Araber, über die Kreuzzuͤge, uͤber die 
italiſchen Städte und über die Hohenſtaufen, 
fo wie in der neuern und neueſten Geſchichte 
das eigene forgfältige Studium der verfchiedenften Werke 
über die Diplomatie des ficbenzehnten und, achtzehnten 
Jahrhunderts, und über die franzofifche Revolution, nicht 
vermiffen, ob ic) gleish, behaupten darf, daß nicht bLos 
bie zweckmaͤßige Auswahl des Wichtigften und Nothigften 
aus den neueften gefchichtlichen Unterfuchungen und vie 
zufammengebrängte Verarbeitung des durch diefe Auss 
wahl gewonnenen Stoffes, foudern auch ‚der ganze 
Geift ud Charakter des Buches, fo wie die zur 
Einheit der fiyliftifchen Form verbundene 
Darftellung, das Eigenthümliche diefes Merfes 
ausmacht und mir angehört. Denn fo gewiß es in 
unfern Tagen Tadel verdienen würde, wenn ein gefchicht- 
liches Werk, Das den Zeitbedürfniffen enefprechen. foll, 
die Ergebniffe ausgezeichneter Vorgänger nicht benußen 
wollte; fo gewiß es ferner feinen Hiftorifer giebt, ber 
in allen Theilen der allgemeinen Gefchichte vollig 
gleihen Umfang der Kenntniſſe befüge und durch⸗ 
gehends eigenthümliche, von Keinem andern ent— 
lehnte, Unterfuchungen aufftellte und für feine individuel⸗ 
len Zwede verarbeitete; fo gewiß darf ich doch verfichern, 
daß befonders die Darftellung der nenern und neues 
ſten Gefhichte, und namentlich die Geſchichte 
der germaniſchen Voͤlkerſchaften, in dieſem 
Werke das Ergebniß meiner eigenen Horfhungen iſt. 

Wenn übrigens diefe Darftellung der allgemeinen 
Gefchichte zwifchen den ausführlihen Werfen und den 
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bloßen — die Mitte halten, und in der Bogenzahl 
nicht unverhaͤltnißmaͤßig anwachſen ſollte; fo mußte vie⸗ 
les, das vielleicht andere Geſchichtsſchreiber, aus ihrem 
Standpuncte, mehr im Einzelnen ausgefuͤhrt und in einem 
groͤßern Umfange behandelt haben wuͤrden, in gedraͤngter 
Kürze dargeſtellt werden, beſonders weil der neuern und. 
neueften Sefchichte im Ganzen die Hälfte der Bogen- 
zahl beftimme war. Dies legte geſchah theils zunaͤchſt 
deshalb, weil man bei den gebildeten Ständen ein 
höheres Intereſſe an der neuern und neueften Gefchichte 
vorausfeßen darf, als an der alten und mittlern; theils 
weil, in ähnlichen Werken, die neuere Geſchichte viel 
zu kurz, im Öegenfage ver ältern, behandelt worden 
ift, ob ich mir gleich die Schmwierigfeiten nicht verbarg, 
welche Hauptfächlich in unfern Tagen mit der Darftellung 
von Begebenheiten verbunden find, die zu dem Kreife 
unfers eigenen Thuns und Treibens gehören. Da aber 
einige gründliche Beurtheiler diefes Werkes, befonders bei 
der vierten Auflage deffelben, ven Wunfch öffentlich aus⸗ 
fprahen, daß mehrere Öegenftände der Altern und der 
mittlern Gefchichte in den beiden erften Theilen etwas 
ausführlicher bei einer neuen Auflage bearbeitet werden‘ 
möchten ; fo habe ich diefem Wunfche bereits in der fünften 
Auflage, und namentlih in Beziehung auf das 
Mittelalter in viefer fechften Auflage fo weit ent: 
fprohen, als es mit der urfprünglichen Einrichtung und 
Beftimmung des Werkes vereinbar war. Gelbft eine 
nur flüchtige Vergleichung dieſer fechften Auflage mit der 
fünften wird jene Kecenfenten der legten Auflage über: 
zeugen, wie viele Erweiterungen die Öefchichte des Alters 
thums und des Mittelalters in der vorliegenden Auflage 
. hat. 
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Johannes von Muͤller nannte, in der Recenſion 
der erſten Auflage dieſes Werkes (Jen. Lit. Zeitung 1807, 
Nro. 24, S. 190), den Gedanken und den Geiſt 
deſſelben gut; ich habe nicht nur in der erſten Auflage, 
ſondern auch bei den neuen Bearbeitungen deſſelben in 
den folgenden Auflagen mich beſtrebt, dieſes Praͤdicat 
zu verdienen. Ich darf fagen, daß ich mit Unpartheilich⸗ 
feit und Freimüthigfeit, aber auch mit Ruhe und Milde 
im Urtheile gefchrieben habe; ich bin mir bewußt, daß 
ih Feiner herrſchenden gefchichtlichen (weder 
der frarifcentendglen, noch der blos empirisch = mifrologi= 
fhen) und politifhen Secte angehöre;,: felbft 
auf die Gefahr, es mit allen zu verderben. : Siterärifche 
Nachweiſungen, die ich in meinen übrigen philofophifchen, 
gefhichtlichen und politifchen Schriften, beſonders in 
meinen Bearbeitungen der teutfchen, preußiſchen 
und- fächfifchen Sefchichte, in der Fleinen Welt 
gefhichte und in den Staatswiffenfchaften im 
Lichte unferer Zeit nicht gefpart habe, fehienen in 
biefer allgemeinen Gefchichte nicht an ihrem Orte zu 
fenn, weil namentlich für den Kreis von Leſern, welchen 
diefes Werk zunächft beſtimmt ift, eine blos trodene und. 
wortliche Angabe der Quellen nicht ausgereicht, und eine 
nur etwas durchgeführte Charakteriſtik verfelben das 
Ganze wenigftens um ein halbes Alphabet vermehrt, und 
den Preis gefteigert haben würde. Dnehin erhält dieſe 
fechfte Auflage durch die erwähnten Zufäge in ben 
beiden erften Theilen, und namentlich in dem zweiten, 
und durch die Ergänzungen des vierten Theiles, 
eine bedeutende Vergrößerung der Bogenzahl im Gegen⸗ 
fage der frühern Auflagen, fo eng auch der Drud im 
Ganzen gehalten worden iſt. Doc) finden fich einzelne 
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literaͤriſche Nachweifungen an mehrern Stellen: theils 
um nicht Anfichten, die ich Andern verdanke, auf. meine 
Rechnung zu bringen; theils um gebildete Leſer auf manche 
Schriften zu verweifen, wo befondere Öegenftände, die 
hier nur berührt werden founten, ausführlicher und zweck- 
mäßig behandelt worden find. 

Die Theilnahme des Publicums an diefem Werke 
hatte mic) gegen die ſchwachen Seiten der erften Auf 
lage, welche im Gedraͤnge von Nahrungsforgen und 
unser vielen Rachtwachen bearbeitet ward, nicht fehonend 
gemacht; ſchon die zweite Auflage war in der That 
von mir nicht blos überarbeitet, . fondern in vielen: 
Abfchnitten ganz neu bearbeitet worden, Die feit 
jener Zeit von gefchichtlichen Forfchern und von geift- 
vollen und fachfundigen Reiſenden aufgeftellten neuen 
Ergebniffe wurden durchgehende benußt, fo weit fie 
mit meinen Unterfuchungen, mit meiner Leberzeugung 
und mit dem Zwecke des. Buches Übereinftimmten ; 
manche frühere Luͤcken wurden ergänzt; manche unhalt⸗ 
bare Behauptungen ftillfchweigend zurückgenommen ; die 
häufigen Druckfehler fo viel als möglich vermieden ; der 
Styl warb überall, felbft bis auf die Stellung der 
Pronominum und der einzelnen Partikeln, mit gewiffen- 
hafter Strenge verbeffert, und in unzähligen Abfchnitten 
ganz neu gebildet, fo daß ich zu der Hoffnung mich 
berechtigt hielt, es habe felbft die Form der Darftele 
lung, die ſchon in der erfien Auflage nicht mißfallen 
hatte, in der zweiten Auflage gewonnen, Sn einer noch 
mehr berichtigen und vervollfommneten Geftalt trat die 
dritte Auflage in den Kreis gebilveter Sefer ein. Zwar 
ward fie nicht fo vollig umgebildet und neugeftalter;, wie eg 
bei der zweiten Auflage, nach dem Verhältniffe verfelben 
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zur erften Ausarbeitung des Werkes, der Fall war; allein, 
dem Stoffe nach, wald alles, was feit der zweiten 
Auflage von gediegenen gefchichtlichen Werken erfchien, 
forgfältig gelefen, verglichen, und, wo e8 meiner Ueber- 
geugung zufagte, benußt; berädfichtige wurden alle, als 
richtig erfannte und mit dem Zwede meines Werkes zu. 
vereinbarende, Winfe der Beurtheiler der zweiten. Auf⸗ 
lage in der Halle’fchen und teipziger titeraturzeitung ; bes 
fonders aber verdankte ich fehr viele fcharffinnige und 
gruͤndliche Urtheile und Bemerkungen über die Ge⸗ 
ſchichte Griehenlands und Roms in ven beiden 
erften Zeiträumen, den Mittheilängen meines verehrren 
Collegen , des Herrn Profefjors und Ritters Hermann, 
der, auf meine. Veranlaffung , vie Güte harte, bei unferm 
gemeinfchaftlichen Aufenrhalte im Karlsbade im Sommer 
1819, den erfteu, von mir zur Reviſion dahin mit— 
genommenen,. Theil diefes Handbuches für dieſen Zweck 
durchzuleſen. Auf ähnliche Weife habe ich an die vierte, 
fünfte, fo wie an bie nun erfcheinende fechfte Auflage, 
durchgehende die beffernde Hand gelegt. Es war dies 
eine Pflicht der Dankbarkeit gegen die, welche meinem 
Werke bisher ihre Theilnahme ſchenkten. Zugleich darf 
ich nicht übergeben, daß ich. mehrere Berbefferungen und 
Berichtigungen bereits in den drei erften Bänden der 
vierten Auflage den belehrenden Mittheilungen ‚meines: 
Freundes Wachler in Breslau verbanfte, 

So wie aber die drei erften Bände in dieſer neuen 
Auflage mehrere wefentliche Verbefferungen und Zufäße 
erhielten ; fo iſt auch der. vierte Band, theils in der 
allgemeihen Darftellung ver Welrbegebenpeiten, theils 
in der befondern Gefchichte der wichtigften einzelnen 
Staaten, namentlich in dem Kreife des europäifchen 
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Staatenfyftems, forfgeführt und ergänzt worden bis zu 
dem Erfcheinen diefes Bandes. Das amerikanifche 
Staatenfpftem, eine politifche Bildung des legten Jahr⸗ 
zehnts, erfcheint, nach den Anfängen feiner Bildung 
und Geftaltung, bier zum erftenmale in einer felbftftän« 
digen Form. . 

In Hinficht der ſtyliſtiſchen Form, auf welche 
ich bei geſchichtlichen Werken uͤberhaupt, beſonders aber 
bei denen, welche einem größern Leſekreiſe in den gebil⸗ 
deten Ständen beftimmt find, ein bedeutendes Gewicht 
lege, darf ich verfichern, (mas ſich wohl auch bei der 
Vergleihung der neueften Auflagen von. felbft ergeben 
wird,) daß Feine Seite ohne Verbefferung und Seile 
des Ausdrudes geblieben, und nicht nur manche eins. 
zelne Periode, fondern auch mancher größerer Abfchnitt 
in. ſtyliſtiſcher Hinficht vollig umgeftaltet und ganz neu - 
— worden iſt. 

An Betreff der Methode, iſt bie — 
ethnographiſche in den drei erſten Bänden feſtge— 
halten worden, weil fie dem Zwede eines folchen Hands 
buches am meiften zu entfprechen ſchien. Die ſynchro⸗ 
niftifche Methode fann, nach meiner Anficht, in der 
ältern, mittlern und neuern Gefchichte nur durch .beiges. 
brachte Zeittafeln verftändlich und nuͤtzlich werden; 
doch ift.fie da, wo fie am anwendbarften wird, in dem 
dritten Zeitraume, wo das Roͤmerreich zu einem - welt 
beherrfchenden Umfange fich rundet, und bei ver-neueften. 
Gefchichte, im Ganzen vorherrſchend, weil theils in der 
Zeit der römifchen Weltherrfchaft, theils in der Schil- 
derung der Begebenheiten unfrer Tage, die Geſchichte der 
minder mächtigen Staaten am feishteften an die Darftel= 
lung der. Begebenheiten der Reiche vom erften politifchen 
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Range ſich anreihen laͤßt. Uebrigens bedarf es fuͤr Kenner 
kaum der Erinnerung, daß in dieſem Werke nicht Vol⸗ 
ker⸗, fondern Staatengefchichte dargeftellt, und 
namentlich durchgehende, fo weit es bie vorhandenen 
Nachrichten verftatteten, das Verhaͤltniß des innern 
politifchen lebens der Staaten zu ihrem Außern $eben 
feftgehalten werden follte, 

Schon in der zweiten Auflage, welche in vier 
Theilen erfhien, (während die erfte nur drei Bände 
- umfchloß,) war die Maffe der gefchichtlichen Begeben⸗ 
heiten in acht Zeiträume vertheilt worden, ftatt daß in 
der erften Auflage nur fechs Zeiträume angenommen 
worden waren. Dieſe zweckmaͤßigere Eintheilung habe 
ich in den folgenden Auflagen beibehalten, fo wie auch 
‚ die fchon in der zweiten Auflage verfuchte Verbefferung 
der Außern Einrichtung des Werkes durch die Eins 
theilung in Paragraphen, durch ein jedem Theile 
vorgefeßtes Inhaltsverzeichniß, und durch befons 
dere Columnentitel. | 

Es würde mich freuen, wenn unbefangene 
Männer in allen diefen Bemühungen für die Verbefje- 
rung eines für die Bedürfniffe unfers gebildeten Zeit 
‘alters berechneten Werkes mein Beftreben nicht verfennen 
wollten, vemfelben diejenige Vollendung zu geben, welche 
mit der urfprünglichen Anlage des Ganzen vereinbar, 
and meinen Kräften und Wünfchen angemefjen war. 
Es wirde mic) freuen, wenn unbefangene Männer 
diefe Schrift ans dem Gefichtspuncte einer allgemeinen 
und in fih zufammenhbängenden gefhicht- 
lihen Chreftomatbie faßten, im welcher ber gebil⸗ 
dere Meltbirger und der ahgehende Studierende, der 
tiber die gehörten Vorträge ein Werk zur Wiederhohlung 
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und Selbſtbelehrung nachleſen, oder ſich durch daſſelbe 
auf die zu hoͤrenden Vortraͤge vorbereiten will, eine 
Ueberſicht uͤber die unermeßliche Reihe der 
Weltbegebenheiten, in Angemeſſenheit zu den neue⸗ 
ſten Forſchungen im Gebiete der allgemeinenGeſchichte, 
und zwar vermittelſt einer edlen und kraͤftigen ſtyliſtiſchen 
Form, erhalten ſoll. 

Ich kann dieſe Vorrede nicht beſſer, als mit einer 
Stelle aus der Vorrede zum Chronicon Abbatis Vrs- 
pergensis von Melanthon ſchließen, welcher ſich 
um den erſten wiſſenſchaftlichen Anbau der Geſchichte 
auf der Hochſchule Wittenberg, — der ich felbft als 
Sehrer während der eilf ſchoͤnſten Jahre meines männlichen 
Alters angehörte, und deren Andenken nimmer in mir 
erlöfchen wird, — unfterbliche Verdienfte erwarb, Ich 
geftehe, daß mir diefe Stelle bei der Bearbeitung meiner. 
Schrift beftändig vorfchwebte., „Etsi enim exempla 
ipsa per sese multum. valent undecunque electa; 
tamen ordo imperiorum et rerum gestarum de 
multis maximis rebus homines ingeniosos admonet. 
Prodest ad pielatem, initia, incrementa, de- 
pravationes, correciiones religionum videre, 
considerare etiam, quomodo non humano consilio 
aut viribus, sed divinitus eanperia constituta sint, 
deinde propter tustitiam defensa, postremo 
propter iyrannıdem, impietatem, libidines, 
ambitionem conciderint. Illud etiam utile est, 
occasiones observare, quibus ab alüs gentibus. 
ad alias imperia translata sint, quae interdum 
cum per sese essent levissima, tamen momenta 
fuerunt rerum maximarum. Postremo iucun- 
dissimum est, in conspectu' habere totius generis 
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humani ortum, propagationem, et omnes insignes 
mutationes, quod ipsum etiam multa monet ad 
pietatem utilia. Magnum igitur et difficile opus 
est, integram historiam recte scribere, et huud 
scio, an inter eloguentiue opera omnium longe 
diffieillimum. Facilius est, tales commentarios: 
excerpere, sed tamen eligere ea, guae plurimum 
habent ponderis, intelligere consilia atque occa- 
siones negotiorum, hominis est, non solum non 
bebetis, sed etiam usw periti et versati in re= 
publica; et haec apte distribuere, et dilucide 
recitare, nemo nisi liberali doctrina excultus 
potest.“ — Es fen mir noch erlaubt, Melans 
thons Worte am Ende der Vorrede zum erften Theile 
des von ihm herausgegebenen Carioniſchen Chronis 
fons auch noch am Ende des dritten Jahrzehnts des 
neunzehnten Jahrhunderts zu den meinigen zu machen: 
„et huius meae voluntatis conscientiam (ut liber 
existat organum utile discentibus) oppono Syoo- 
phantarum corudelitati, et spero, sapientum iudicid 
de me esse mitiora, quam sunt inimicorum,‘ 
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Sr ven Menſchen bleibt der Menfch, nad) der Entwickelung 
feiner finnlichen: und geiftigen Anlagen, nach feiner Ausbreis 
fung über den ganzen Erdboden, nach feinem Streben; zur 
Aufklärung und‘ Cultur fi) emporzuarbeiten, und nad) feinen 
unzähligen Verirrungen von dem Ziele feines Dafeynd, der 
Gegenftand der ernfthafteften Betrachtung. ° Naͤchſt dem Ges 
fege ‚der Vernunft, das tief in unferm Innern begründet 
ift, kann uns’ nichts mit größerer Theilnahme erfüllen ; alb 
der Gang, welchen dad mienfchlihe Gefchlecht auf dem’ 
Erdboden in’ feinem: Fortſchreiten und in ſeinen Verirrungen 
genömmen hat. Denn, wenn’ die Philoſophie uns den 
Menſchen nach der Anermeßlichkeit und Bervöllfommnungss 
fahigfeit? feiner Kraͤfte, und nach den grenzenloſen Idealen 
zeigt, denen? er ſich naͤhern ſoll; fo iſt es die Geſchichte, 
welche uns den Menſchen nach den: unendlich" verſchiedenen 
Aeußerungen feine Freiheit in der Wi eflichfeit darſtellt. 
Ahr ſind die Individuen ſo wichtig, wie die Wölfe, Sie 
umſchlleßt mit! gleicher Theilnahme die Begebenheiten von 
Bölfern N die vor Jahrtauſenden blühten und deren Namen 
laͤngſt cloſthen und der Reihe lebendiger Kräfte vers 
ſchwunden find‘, "wie fie" die Revolutionsftürme in Franke 
reich; die Wiedergeburt dieſes Reiches, nach der Aufloͤſung 
des Lehnsſyſtems iu Sehen neuen bürgerlichen Zuſtande ver⸗ 
mittelſt einer zeitgemaͤßen Verfaſſung, die — der 
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Britten auf den Meeren, den Untergang des taufendjährigen. 
teutfchen Reiches, und die Verjüngung Teutfchlandd in der 
neuen politifchen Geftalt eines Staatenbundes, mit leben⸗ 
digen Farben ſchildert. Bald zeigt fie und am Indus, 
am Eupbrat, am Nil emporftrebende Reiche, die, nad) 
einer furzen Blüthe, umgebildet, und die Beute kuͤhner Welts 
eroberer wurden; bald führt fie und an die Küftenlande der 
Phönicier, wo der erite Welthandel aufdbämmerte, der 
aber nad) einigen Jahrhunderten auf dad flr den Voͤlker⸗ 
verfehr glücklicher gelegene Karthägo. vererbte; bald ver 
gegenwärtigt fie und in den einzelnen Staaten Griechens 
lands den Auffchwung der. Menſchheit zu freien Staats⸗ 
verfaffungen und zur erften Reife der Künfte und Wifs 
ſenſchaften, die fo reich, groß und herrlich war, daß 
die jüngern europäifchen Voͤller, bereits während ihrer Hel⸗ 
denzeit im ‚Mittelalter, durch fie geiftig entwildert, - und 
ſpaͤter, vermittelft der. Wiederherftellung und weitern Fort⸗ 
bildung: der Künfte und Wiſſenſchaften, zu einem beffern 
menſchlichen und buͤrgerlichen Daſeyn geführt wurden ; bald 
erinnert fie uns in der Geſchichte Roms daran, daß. felbit 
eine rieſenartige Weltherrfchaft dem. Andrange der Zeit er⸗ 
liegt, weil--beim Untergange der bürgerlichen Freiheit: und 
beim Verfalle der Sitten und. der Sittlichfeit die größten 
Reiche nothwendig veralten und, untergehen; bald lehrt fie 
und, wie der. göttliche Weife von Nazareth -einen-ers 
babenen, Glauben und eine reine Tugend für alle fommende 
Jahrhunderte begründete, wie. er durch fie alle Kräfte: unſers 
Geiſtes umſchloß, und alle edlere Beduͤrfniſſe deifelben bea 
friedigte; ı bald. führt fie und in die Mitte der Fraftwollen, 
teutſchen Stämme, durch ‚welche, feit dem Zeitalter der 
Völkerwanderung, die Geſtalt des Weften von Europa ſich 
ganz veränderte; bald zeigt -fie uns in den. Sanpdfteppen 
Arabiend die erſten Keime: eines neuen Glaubens und einer: 
neuen Weltherefchaft, die ihren Mittelpunct in Bagdad ftiftete; 
und drei Erdtheile erfchütterte, während anderthalbhundert 
Jahre fpäter Karl der Große ein neues Band um bie. 
meiften, feit der Wölferwanderung über die Trümmern des 
sömifchen Weftreich verbreiteten, teutfchen Stämme * hlangı 
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und drittehalbbunbert Jahre nach ihm der Fühne Hilde 
brand das Syſtem der Firchlihen Herrſchaft vollendetez 
bald folgt: fie dem Aberglauben und der Schwärmerei in den 
fogenannten heiligen Zügen nad) Paläftina, welche für die 
europäifche Menfchheit anders endigten, ald Urban 2, Peter 
von Amiend und Bernhard von Klairvaur ahnen fonnten ; 
bald vergegenwärtigt fie und in dem Schweizerbunde die 
Kraft eines freien Volkes, das für feine einfachen Sitten, 
für die Anhänglichfeit an den vaterländifchen Boden und für 
die Unabhängigfeit feines Dafeyns lebt und ftirbt; bald folgt 
fie auf dem atlantifchen Oceane den Heinen Schiffen, durch 
welche der größte Erdtheil unferd Feftlanded, Amerifa, im 
Jahre 1492 entdecft und dadurch zugleich die Auffindung des 
fünften Erbtheild vorbereitet ward; bald. läßt fie vor unfern 
‚Augen den Freiftaat der vereinigten Niederlande, im Kampfe 
der Verzweiflung gegen den geiftigen und bürgerlichen Drud 
Philipps 2 und gegen die Blutfcenen feined Alba, entftchen ; 
bald entwicelt fie uns die unermeflichen Folgen, welche, feit 
der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, die neuen Ents 
derfungen der Magnetnadel, der Buchdrudferfunft und des 
Schiefpulvers, ſo wie die hellern Begriffe in Hinficht der 
wiffenfchaftlihen und gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe der Mens 
ſchen hervorbrachten; bald ftelt fie die Männer voll hoher 
Kraft vor uns bin, welche im Heitalter der Kirchenver⸗ 
befferung ewige Wahrheiten von dem/nächtlihen Dunfel 
befreiten, in: welches fie die Unwiſſenheit und die geiftliche 
Herrſchſucht des Mlittelalterd gehuͤllt hatte; bald führt fie uns 
uͤber die Leichenhügel derer, die im fehmalfaldifchen und. im 
deeißigjährigen Kriege für die. Durchfämpfung der relis 
gidfen und kirchlichen Freiheit, zunaͤchſt im Geburts⸗ 
lande des Proteftantismus, in Teutfchland, fielen; bald 
warnt fie und, in den Eroberungd» und Erbfolgefriegen des 
ausgehenden fiebenzehnten und ded achtzehnten Jahrhunderts 
vor dem Mifbrauche der ftehenden Hecre für die Begrüns 
dung mächtiger Swingherrfchaften und für die Unterdruͤckung 
der bürgerlichen Freiheit; darauf zeigt fie uns feit dem zweiten 
Viertdeile des achtzehnten Jahrhunderts das langfame, aber 
unaufhaltbare Fortfihreiten der meiften europäifhen Voͤller zu 
1* 
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einem beſſern gefefisafttien Buftande. Dann führt fie uns, 
im dritten VBiertheile des achtzehnten Jahrhunderts, über den 
atlantiſchen Ocean in das nordamerikaniſche Kolonieenland 
der Britten, wo, unterſtuͤtzt von Frankreich und Spanien, 
der erſte Freiftaat auf dem Boden des vierten 
Erdtheils fich bildete, der nit nur das erfte folgen? 
reiche Beifpiel der gelungenen Losreifung außereuropäts 
fcher Kolönieen vom europäifchen Stammlande gab, fondern 
auch, nad der Anerkennung feiner Selbftftändigfeit und 
Unabhängigkeit von Großbritannien, und nad) der feften 
Begründung feines innern Staatslebens durd) eine eigens 
thuͤmliche Bundesverfaſſung, binnen 5 Jahrsehenten zu einer 
Bevölferung von mehr ald zehn Millionen. Menfchen, zu 
hohem Wohlftande und zu einem fo bedeutenden politifchen 
Einfluffe ſich erhob, daß die Staatöfunft der neueften Zeit 
— befonderd feit der Geftaltung felbftitändiger Staaten in 
Sid» und Mittelamerifa — eben fo eines amerifanis 
fhen.Staatenfpftemd gedenfen muß, wie die Gefchichte 
der drei legten Jahrhunderte des allmählig ausgebildeten 
europaͤiſchen Staatenſyſtems; und endlich vorgegenwärtigt 
uns die allgemeine Gefchichte, gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, die Ihatfachen der franzöfifchen Revolution mit 
alfen ihren unermeflichen Folgen, zu welden, aufer den 
Blutfeenen im Herzen Frankreichs und: aufer einem Welts 
fampfe von 25 Jahren, der alle Staaten unferd Erdtheild 
mehr oder weniger berührte, die nod) bedeutendern und höchft 
folgenreichen Umbildungen im innern und äußern Staatös 
leben der meiſten Reiche des europaͤiſchen Staatenfnftems 
gehören. Denn in fo vielen Beziehungen auch die Staats⸗ 
funft der neueften Zeit zu derjenigen zuruͤckkehrt, welche 
vor dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution beftand; fo 
ift es doch unmöglich, den verhängnißvollen und thatenreichen 
Zeitabſchnitt eined Vierteljahrhunderts in dem Leben der eures 
päifchen Völfer und Reiche ganz zu ftreichen, und die Folgen 
der Ereigniſſe zu vernichten, die auf mehr ald Hundert Millionen 
Europäer theilmeife einen wohlthätigen,, theihveife einen vers 
derblichen Einfluß - behaupteten. So wenig wie fi) die ins 
Öffentliche Staatöleben eingetretenen Ideen der bürger 
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liden und potitifhen Freiheit wieder aus demfelben 
verdrängen laffen; eben fo wenig fünnen Staaten, die in 
diefer Zeit völlig untergingen, wieder aus dem politifchen Tode 
jum jüngern Leben erftehenz und eben fo wenig fünnen dies 
jenigen Reiche, die aus dem letzten Weltkampfe mit Niefens 
friften heraustraten, auf ihre vormalige minder einflußreiche 
politische Geltung vom Jahre 1788 zuruͤckgebracht werden. 
Die gegenwärtigen fünf europäifchen Großmächte fündigen 
fi) im Jahre 1829 unter einer ganz andern politifchen Bes 
deutfamfeit an, ald im Jahre 1789, Der in fid) geographiich 
jufammenhangende Staatöfürper Oeſtreichs bildet, mit 
feiner Ausdehnung von der ruffifchen bis zur piemontefifchen, 
von der fächfifchen bis zur osmanifchen Grenze und nad) feiner 
kraftvollen Hegemonie über Italien, in unfrer Zeit ein politis 
ſches Ganzes, das von dem Oeſtreich unter Sarl 6 und ſelbſt 
unter Joſeph 2 fehr wefentlich ſich unterfiheidet. Die preußis 
[he Monarchie, in ihrer Erweiterung von der Saar Did zum 
Niemen, mit einer Volkszahl von mehr ald 12 Millionen 
Menſchen, ift gegenwärtig eine andere, als die, welche der 
unvergeßliche Friedeih am 17. Aug. 1786 feinem Nachfolger 
hinterließ. Das ruffifche Reich unter Nicolaus 1 ift, feit 
5 den größten Iheil von Polen, Finnland und bedeutende 
Provinzen des osmanifihen Reiches und Perfiens in ſich aufs 
nahm, und den Peters Paulöhafen, wie den Hafen von Varna 
fein nennt, eine Großmacht geworden, wie fie felbft Peter der 
Erfte in feinen großen Planen nicht ahnen Fonnte, und wie 
fie Katharina 2 noch nicht zu verwirklichen vermochte, Und 
Großbritannienz. was ift e8 in den legten 40 Jahren 
geworden, feit ihm alle europäifihe Hauptflotten zufielen, die 
Marftpläge aller Erdtheile geöffnet wurden, fein Neid) am 
Ganges auf gleiche Weife China, wie Perfien bedroht, und 
die unerfchütterliche Feftigfeit feiner Politif, wie die Unermeßs 
hihkeit feiner Subfidien, zulegt dem Fühnften Manne des 
neunzehnten Jahrhunderts die in fechzig Feldfchlachten erfämpfte 
Veltherrfhaft abrang! -Eben fo Frankreich, obgleid) auf 
feine alten Grenzen, nach einem theuer erfauften funfjcehnjähe 
gen Uebergewichte uͤber den eultivirteſten Erdtheil, zuruͤckge⸗ 
btacht; wie ganz anderd iſt feine Stellung unter Karl 10, 
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ald unter deſſen Großvater Ludwig 15 und unter deffen uns 
gluͤcklichem Altern Bruder, Ludwig 16, deffen Blut unter der 
Buillotine verftrömtel Selbſt die neuen Verfaffungen, 
durd) welde das innere Staatsleben vieler Völker und 
Reiche felt dreifig Jahren zeitgemäß geftaltet worden ift, 
koͤnnen und werden nicht wieder völlig untergehen, fo mans _ 
nigfaltige Schickſale fie auch noch fortan beftehen mögen! 
Allein Benedig und Genua fin) auf immer untergegangen ; 
denn ihre Tag war gefommen. Dad alte Polen mit 14 Mils 
lionen Bevölferung, das vormalige Niederland, ald Frei⸗ 
ftaat, dad Reich des Großmogols, die drei geiftlichen Churs 
ftaaten, und die dreihundert unmittelbaren Stände des ers 
loſchenen teurfchen Reiches fünnen in ihren aufgelöfeten For⸗ 
men nicht wieder erftchen. Die Beit vernichtet, die Zeit vers: 
jüngt; die Geſchichte aber ift dazu beftimmt, den wandelns 
den Geftalten der Zeit zu folgen, und dad, was vormald 
lebte, und dad, was gegenwärtig Icht, in feften Umriffen 
ju verzeichnen, 


Denn in dem Heiligthume der Gefchichte find nicht blos 
die erlofchenen und beftehenden Bölfernamen, fondern aud) alle 
Namen und Thaten der großen Männer niedergelegt und aufs 
behalten, die wohlthätig auf ihr Zeitalter wirkten; die irgend 
einem Seitalter einen hoͤhern Geift der Kraft‘ einhaudten, 
und aus dem Dunfel, das rings um fie ber auf der großen 
Menge ruht, mit höherm Lichte hervorglänzten; bie irgend 
einen Theil der menfchlichen Erfenntniß berichtigten und vers 
vollfommneten, irgend eine Kunft durd) neugefchaffene Fors 
men verfchönerten, oder die für Wahrheit, für Necht und 
Sittlichkeit ihr Blut verftrömten. Die Geſchichte bewahrt 
aber auch, mit ernften Zügen gezeichnet, die Namen der 
Ungeheuer auf, die ald Geifeln der Menfchheit unter den 
Bölfern erfihienen; die auf einem blutgedüngten Boden bloß 
für ihren ungemeffenen Eigennuß, flr ihre Herrfchfucht, “für 
ihren raftlofen Ehrgeiz thätig waren; die rings um fich ber 
alled in Elend verwandelten, und die fehöne Pflanzung frühes 
rer beſſerer Zeiten mit eifernem Fuße zertraten; die, oft auf 
Jahrhunderte Bin, durch ihre Ihorbeiten, Lafter und Vers 
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„irrungen, den Fortfchritt der einſelnen Bölfer aufhielten, oder 
den Untergang bderfelben unaufhaltbar herbeiführten. Genug, 
uͤberall, wohin ſich unfer forfchender Blick in diefem uner⸗ 
meßlichen Gebiete wendet, finden ſich Weſen unſrer Urt, 
mit Kräften, die auch unfrer Natur eingefenft find, und mit 
Neigungen, Beſtrebungen und Leidenſchaften, die auch im 
uns fich regen; wir beobachten fie in den verſchiedenartigſten 
und verflochtenften Verhältniffen; wir nehmen Antheil an ihren 
Schickſalen, an dem Gange ihrer Eultur, an der ftufenweifen 
Entwickelung ihrer Kräfte; wir fehen fie nad) der Maffe ihrer 
Erfahrungen und Begeiffe wirken, und entweder dem Biele 
ihrer Beftimmung fi) nähern, oder, durch Mißbrauch). ihrer 
Siräfte, von demfelben ſich entfernen. Was fie thaten, 
wie fie handelten, muß lehrteich fuͤr uns ſeyn, und muß uns 
über das aufklaͤren, was wir thun * und was wir 
zu vermeiden haben. 


Denn ſoll ein reifes, gebildetes Weſen ein lebhaftes 
Intereſſe für die Geſchichte ſeines Geſchlechts in ſich fühlen ; 
fo reicht die blos bruchſtuͤckartige Erzählung der einzelnen Bes 
gebenheiten nicht bin, fein hoͤheres Bedürfniß zu befriedigen. 
Es verlangt vielmehr eine zufammenhbängende Ueber 
ficht über das bdichtverflochtene Ganze der Begebenheiten ; 
es macht an den Gefchichtöfchreiber die gerechte Forderung, 
dag feine Darftellung Einheit und innere Verbindung 
babe, und daß die große ungeordnete Mafle der einzelnen 
Thatfachen unter feiner Hand zu einer vollftändigen, harmo⸗ 
nifchen und lebensvollen Form ſich geftalte, 


Dreer Geſchichtsſchreiber fühlt alfo den hohen Beruf, Ord⸗ 
nung, Verbindung -und Zufammenhang in die Maffen der 
Begebenheiten zu bringen, die vor ibm ausgebreitet liegen. 
Er muß daher zuerft die Quellen, aud weldhen er die 
Thatfachen 'entlehnt, mit Sachkenntniß, Genauigfeit und 
Wahrheitsliebe prüfenz: er darf nichts in die Mitte feiner 
Darſtellung aufnehmen, was nicht völlig beglaubigte 
iftz er darf. feinen, Felbft nicht den Feinften, Bug in.dem 
Gemaͤhlde entſtellen, dad er entwirftz er darf zwar fein 
eigenes Urtheil Über die dargeſtellten Begebenheiten beibringen, 


+ 
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nie aber die Gefchichte felbft nach vorgefaßten Meinungen 
und nad) ‚perfönlichen Anfichten geftalten. Er gehört, nad) 
feinem erhabenen Berufe,. feinem Volke, keinem befondern 
Stande im Staate anz denn, indem er den Standpunck 
über ihnen nimmt, um ihre Großthaten „wie, ihre. Suͤnden, 
der Nachwelt zu -überliefern,. beruft er Individuen und Voͤlker 
vor feinen Richterſtuhl, wo Lob und Bewunderung, Tadel 
und Verachtung, nad) dem ‚Grundfage der firengften Ges 
rechtigkeit über fie ausgefpeochen wird. Er ftcht nicht im 
Solde eines herrſchenden politiſchen oder Firchlichen Syftems z 
ihm verdunfelt fein Zunft- und Saften » Geift den fichern 
Blick, das unbefangene Urtheilz der Menfhheit felbft 
gehört er anz ald ihr Prieſter fehreibt er die Jahrbücher 
unferd Geſchlechts. Nur was der Menfchheit im Ganzen 
frommt, was ihre für Jahrhunderte und Jahrtaufende einen 
neuen politifchen Charafter, eine. höhere Richtung gewährtz 
das ergreift ihn felbft, und deshalb foll auch feine Schils 
derung das mit ihm lebende und das ihm folgende Dienfchens 
geſchlecht ergreifen. 


Die Thatſachen, an — der unermeßliche Faden der 
Geſchichte der Individuen und der Voͤlker hinlaͤuft, ſind, als 
ſolche, un veraͤnderlich; nur die Darftellung, bie Art 
und Weiſe der Entwicfelung und Behandlung derſelben, ift 
das. Werk des Gefchichtöfchreiberd; nur über die Form, 
unter welcher er den gefchichtlichen Stoff erfcheinen läßt, fann 
er gebieten, und nur in diefer Darftellung fann ein Ausdrud 
feiner eigenen Bildung und Kraft, ein Wiederſchein feiner ihm 
eigenthuͤmlichen Anficht ded großen Öanges der Weltbegeben⸗ 
heiten ſich verkundigen. — 


Doch ſchaudernd tritt man por dem Umfange des 
Gebiets der allgemeinen Geſchichte zurüd, Sie ift 
nicht Weltgeſchichte, „nicht Gefihichte »unferd Erde 
körper, oder gar Gefchichte des Weltalls und: ded Vers » 
haͤltniſſes unſers Planeten zu bemfelbenz; fie iſt vielmehr 
allgemeine Gefhihte des menſchlichen Ge 
ſchlechts, die. Gefhihte Freier Wefen,, und. aller 
durch die Freiheit derfelben. hervorgebrachten Erfiheinungen 
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und Wirfungen.. Ihr gehdren‘ alle Individnen de 
ganzen: menfchlichen Geſchlechts an, bie je auf dem Erdboden 
gelebt: haben, oder noch: leben; ihr gehören alle Voͤlker 
an, fie mögen ald Horden durch Steppen gezogen ſeyn, oder 
ſich in zwanzig ‚oder. hundert Millionen: auf irgend einem 
Erdſtriche zu. einem großen, riefenhaften Reiche geruͤndet 
haben; ihr , gehöret die ganze. Vergangenheit bis auf 
den gefteigen Tag, ihe.feldft die Gegenwart.an, die unter 
unſern Haͤnden zur Vergangenheit wird, nad allen hats 
fachen, nad) allen Sagen und. fihriftlihen Nachrichten; ihr 
gehört. endlich der Fortfchritt der Menſchheit, die Entwicelung 
derfelben zur Cultur, ſo wie der Verfall der einzelnen Bölfer, 
das DBeralten der Staatöformen, und der Untergang großer 
Meiche und einzelner Völkerftämme an. Für fie find alle » 
Individuen unfers Geſchlechts, ſelbſt die einflußreichften und 
anögszeichneteften, ja ale, Reiche, die je geblüht haben und 
noch blühen, und umſchloͤſſen fie. mehr ald einen IErdtheil, 
nur einzelne Theile eines groͤßern Ganzen. Zwar find für 
den Gefammtumfang der Geſchichte unzählige Ihatfachen aus 
ben früheften Seiten verloren gegangen; unzählige andere 
Shatfachen fann fie, ‚wegen der Unſicherheit und des Widers 
ſpruchs der. verfchiedenen Quellen, nur mit der größten DBors 
ſicht gebrauchen und gleichſam nur halb andeuten; aud) haben 
unzählige Voͤlkerſtaͤmme, die früher erlofchen oder in andere 
verſchmolzen, bevor.ein fehriftliches Denkmal fie auf die Folges 
zeit bringen fonnte, ihrem Urtheile fid) entzogen. Das mitts 
lere Afrifa, das. hohe Aſien, das ältere Amerifa, die Vorzeit 
Auftraliens bedeckt ein dichter, Schleierz felbit bei den Vol 
fern, die eine völlig beglaubigte ſpaͤtere Gefhichte aufjus 
weifen haben, ruht auf dem Zeitraume ihrer erften Ents 
widelung das-Halbdunfel des Mythenalters. Nichts 
deſto / weniger: gebietet die Gefchichte frei, ſicher und Fräftig - 
über die ganze Vergangenheit und alle Theile derfelbenz 
denn was ihr aus den Nachrichten der Vorzeit zufam, ent 
hält einen unermeglichen Stoff, reich, — und in⸗ 
haltsſchwer. 

Unter dem Chaos dieſer Maſſen würde die Kraft des 
Geſchichtoͤſchreibers erliegen, wenn nicht die befondere (die 
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Specials) Geſchichte der einzelnen Voͤlker und 
Meiche der allgemeinen Gefchichte vorarbeitete, Denn fo, 
wie feine allgemeine Gefchichte möglich wäre, ohne befons 
dere Gefchichte; fo ift auch die Wahrheit der allgemeinen 
Geſchichte durch die beglaubigte und zu einer höhern Voll 
fommenheit fortgeführte Darftellung der befondern Befchichte 
bedingt. Was die Iestere fammlet, prüfet, ordnet und vers 
bindet, überliefert fie in größern verarbeiteten Maffen der 
allgemeinen Gefchichte, welche daraus ein vollendete und 
zufammenhängended Ganzes aufführt, in welchem die eins 
zelnen Bölfer und Reiche nur einzelne Glieder in dem 
großen Ringe find, der fi um die ganze Menfhheit 


Will nun der Gefchichtöfchreiber feiner hohen Aufgabe 
Genüge leiſten; fo muß diefer unermeßliche Stoff der allge= 
meinen Gefchichte von ihm zu einer foldhen [ebensvollen Ges 
ftalt verarbeitet werden, daß man die Menfchheit felbft, 
nach allen ihren einzelnen Zügen und Schattirungen, darin 
‚wieder erkennt. In lichtvollen, geordneten Umriſſen muß 
man die Theile des Ganzen auffaflen fönnen, ohne von der 
Maſſe der angehäuften. Thatſachen erdrüdt, oder durd) die 
Vereinzelung derfelben in der Weberficht derfelben geftürt zu 
werden. Die weife und vorfichtige Auswahl des Wichtig— 
ften aus der befondern Geſchichte der einzelnen Voͤlker; die 
Yuswahl deffen, was entfchieden in den Gang des 
Ganzen eingreift und die Nichtung dieſes Ganges für 
Kahrhunderte beftimmt, ift ein vorzuͤglicher Gegenftand der 
Sorgfalt des Gefchichtöfchreiberd, Er foll das Gedaͤchtniß 
nicht mit einer bunten Mifchung von wichtigen und unwichs 
tigen Thatfachen überladenz er fol es aber durch alles Bes 
deutende, was in der Gefchichte der Individuen und der 
- einzelnen Bölfer für die Fortbildung oder Ruͤckſchritte der 
Menfchheit felbft enthalten ift, bereichern; er foll, bei der 
unpartheilihften Würdigung und Darftellung der Bes 
gebenbeiten, die Darftelung felbft in ein lebensvolles Bild 
für die Einbildungsfraft verwandeln, in welchem die einzelnen 
Theile zu einem größern und in ſich zufammenbängenden 
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Ganzen fich ‚gerlindet haben. Er wird deshalb an dem Faden 
‚einer beglaubigten und möglichft zuverläffigen Beitrehnung 
die einzelnen Begebenheiten aufführen, um durd) ‚die chrono⸗ 
Iogifche Ordnung und Verbindung den Verftand zu bes 
friedigenz;z er wird aber auch dad Gleichzeitige (dem 
Synchronismus) in den Begebenheiten feftzuhalten wiſſen, 
um durch daffelbe ein Bild von dem Ganzen für die Eins 
bildungsfraft zu vermitteln. | 





Die Natur, die und. umgicht, die Erbe, auf der wir 
leben, ift allerdings der Schauplas, auf welchem die 
einzelnen Handlungen vollbracht, und in deſſen Mitte die 
Begebenheiten, welche der Geſchichte angehören, wahrgenoms 
men werden; allein die Veränderungen der Erdoberfläche, die 
Vorgänge in den drei Naturreichen gehören nur infofern 
in“ die, allgemeine Gefchichte, inwiefern daraus bleibende | 
Folgen für das menfchlihe Gefchleht felbft hervorgegangen 
find. Die allgemeine Geſchichte darf nie fo weit von ihrem 
eigenthümlichen Standpuncte ſich entfernen, daß fie eine Ges 
ſchichte von Naturbegebenheiten, eine Gefchichte des Meeres, 
der Erdbeben u. f. w. oder eine Thiergefchichte wird; der 
Menſch ſelbſt ift der einzig würdige Gegenftand 
der Geſchichte. Zwar fteht der Menſch durch eine finnliche 
Natur mit der dußern Welt in Verbindung; das aber, was 
fid) zunächft und unmittelbar zur gefchichtlihen Darſtellung 
eignet, gehet aus feinem innern Wefen, aus der Entwides 
lung feiner. höhern ‚Natur, aus der Thätigfeit feiner geiftigen 
‚Kräfte — folglid) aus der Aeußerung feiner Freiheit — 
hervor. Deshalb enthält aud alles das, was fih auf 
diefe bezieht, einen beſonders erhebenden Anblick, fo wie ed 
zu den belchrenditen Ergebniffen führt; und deshalb bildet die 
Naturgefhichte ein, von der Geſchichte unſers Gefchlechts 
weſentlich verfchiedened Gebiet, weil’in jener dad Gefch der 
Nothivendigkeit, in diefer das Geſetz der Freiheit waltet, 

Denn nach einem andern ewigen Gefeße thürmte fich der 
Shimboraffo, der Ural, der Montblanc, der Mammuth und 
der Elephant, und ſchlug der Amazonenfluß feine unermeßs 
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lichen Wellen, und der Mheinfall bei-Schafhaufen feine wuns 
derbare Flut, ald nachdem gleich ewigen Gefese, durch wels 
ches der Brahmaismus und Buddhaismus der Glaube Indiens, 
der Moſaismus der Glaube des afiatifchen Küftenlandes am 
Mittelmeere, das Chriſtenthum der Glaube des jüngern Europa 
und die Grundbedingung feiner hoͤhern Geſatuns und BI 
lichen Reife ward; 


Es ift die große Aufgabe der Alec Gefchichte, 
dad innere und das Aufere Leben der beftebenden - 
und erlofhenen Staaten und Reiche des Erdbodeng, 
nach den mannigfaltigen Bedingungen‘ dieſes Lebens im 
nothbwendigen Bufammenhange: darzuftellen, um auf 
diefe Weife pofitifche Gefchichte zu werden, deren Charafter, 
eben durch die Schilderung der Wechfelwirfung zwiſchen 
dem innern und dufern Leben der einzelnen Staaten, 
wefentli von der eigentlihen Bölfergefhichte (Ethno⸗ 
graphie, Ethnologie) ſich unterfcheidet. Zu dem innern 
Leben der Staaten gehört aber 1) die Eultur des Volkes, 
nad) Ackerbau, Gewerbsfleiß, Handel, Wiflenfihaft und 
Kunftz D die Verfaffung, mit Einſchluß der Geſetz⸗ 
gebung, der Form der Regierung, der Vertretung 
des Volfes durd, Stande oder Nepräfentanten, und des 
rechtlichen Verhältniffes der Religion und Kirche zum 
Staate; und 3) die Berwaltung, nad der Gerechtig— 
keitöpflege, der Polizei, der Finanzeinrihtumg, 
und nad) der Form der Staatdvertheidigung. Aus 
diefem zufammen, aus den Anfündigungen der verfehiedenen 
Theile der Cultur im öffentlichen Leben, aus dem Geifte 
der Verfaffung, und aus den Grundfägen und beftehenden 
Formen der Verwaltung, fpricht und, als Ergebniß, das am, 
was wir VBolföcharafter nennen. — Zudem äußern 
Reben des Staatd Hingegen gehören "die Verhältniffe zu den 
andern Staaten, mit welchen derfelbe in näherer odet 
-entfernter Beruͤhrung und Wechfehvirfung, durch Austauſch 
feiner Erzeugniffe aus der Landwirthfchaft und dem Gewerbös 
wefen, durch Handel, durch Berträge und Buͤndniſſe, durch 
Kriege und Eriedensfchlüffe ficht,. Aus beiden Bedingungen 
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des politifchen Lebens endlich‘, aus dem innern und dem 
äußern Leben der Staaten, geht "die -dffentlihe Ans 
fündigung eines Vohkes in der Mitte andrer Voͤlker 
und Staaten, fo wie aus den Geſammtankuͤndigungen des 
inneren und aͤußern Lebend der‘ wichtigften gefitteten Voͤller 
und Staaten während eined ganzen Beitsaumd , ber vSein 
eines Zeitalters — hrs 


Betrachten wir die Zehebucher der Menfchheit nad) 
diefem Mansftabez fo finden wir, daß der Geift eines 
Bolfed nur danm in einem freien, lebensvollen Spiele 
fich zeigte, wenn feine bürgerliche -VBerfaffung den 
finnlichen und - geiftigen Beduͤrfniſſen, und dem erteichten 
Grade feiner Cultur voͤllig angemeſſen war; wenn dieſe Vers 
faſſung mit der Steigerung jener Bedürfniffe und mit dem 
Fortſchreiten in der Cultur gleichen Schritt hielt und immer 
mehr vervollfommnet ward; wenn gegenfeitig die. Rechte und 
Pflichten der Regierung und des Volkes durch einen feierlichen 
Bertrag beftinnmt waren; wenn die Gefesgebung den 
Ausſpruͤchen der’ Verhunft, und den Bedürfniffen der Zeit 
und der Voͤlker entſprach; wenn Ackerbau, Gewerböfleif, 
Handel, Wiſſenſchaft und: Kunft gleichmaͤßig  blühtenz 
wenn die Religion nicht blos auf fi innlichen Gebraͤuchen 
und aberglaͤubigen Formen, ſondern auf ewig heiligen Wahr⸗ 
heiten und Lehren beruhte, und eben ſo den Geiſt erleuchtete, 
wie dad ‚Herz erwaͤrmte; und wenn der dffentlihe Cha⸗ 
rakter der Bölfer ia aller eigenthuͤmlicher Lebendigkeit 
und Kraft ſich ankuͤndigte, fo. daß er durch raſtloſes Fort⸗ 
ſchreiten zum großen Ziele des menſchlichen und buͤrgerlichen 
Daſeyns erſtarkte. "Auf diefer Bedingungen des innern 
Lebens wirft aber allerdings die oͤrtliche Lage und das «gen 
fammte aͤußere Leben der Staaten mächtig ein. Staaten, 
die in der Mitte eines Erdtheils Tiegen:, find von der Natus 
weniger zum Welth an del beſtimmt, als diey’ welche eine 
ausgedehnte Meeresfüfte beherrſchen. Da, wo- die. Natur 
große Sandfteppen ſchuf, wo keine waſſerreichen Ströme die 
von ‘der Sonne auögebrannten Ebenen durchſchneiden, mo 
mächtige Gebirgsketten den‘ Bodenblftfen, fann der Acker⸗ 
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bau nicht gedeihen, und ohne, Ackerbau wird fein Volf an 
den Boden gefeflelt, den es bewohnt; ohne näheres Zufams 
menleben im Staate- ‚werden. die Erzeugniſſe des Bodens 
nicht durch die Thaͤtigkeit des Gewerbsfleißes veredelt; ohne 
hoͤhern Gewerbsfleiß bleibt. ; der Lands und Seehandel in. der 
Kindheit. Nicht minder ift:in vielen Fallen dad Schickſal der 
Staaten von ihren Nachbarſtaaten abhängig. Kleine, 
an Macht und innerer Kraft einander gleiche, Staaten 
koͤnnen Jahrhunderte hindurch friedlich) ‚neben einander wohnen. ' 
Denn wenn fie fich ja befriegenz; fo gelingt es felten dem 
einen, das ganze politifche Dafeyn des andern zu bedrohen. 
Wenn aber die Fleinern Staaten in der Nachbarfchaft ers 
obernder Reiche gelegen find; fo fünnen wohl zufällige 
Umftände ihre Unterjochung eine Zeitlang aufhalten; allein 
fpäger werden fie. doch. von dem eroberungsluftigen Nachbar 
entweber., bei einem dürftigen Schatten von Selbftftändigfeit, 
zinsbar gemacht, .oder dem- mächtigen Raubſtaate ſelbſt 
einverleibt, bis zuletzt audy der verhaͤltnißmaͤßig Fleinere 
Räuber von dem größern verfchlungen wird, An diefer eins 
fachen Erfahrung läuft die Gefchichte des gefammten Afters 
thums fort, bis endlich. im pohtifchen Naubfyfteme des römifchen 
Weltreichs alle fruͤher beſtandene — Staatsformen unter⸗ 
gingen. 


Neben dieſen, das Rechtsgefuͤhl maͤchtig empoͤrenden, Er⸗ 
ſcheinungen, gehoͤrt es aber zum Troſte und zur Beruhigung, 
welche die Geſchichte gewährt, deß die größten und 
wichtigften Ereigniffeindeminnern und äußern 
Leben der Staaten nie von der großen Maffe 
der Bölfer, Sondern vomEinzelnenberbeigeführt 
und vollendet worden find. Faſt fein Volk der Erde 
ift ganz ohne hervorragende Männer geblicben, welche dem 
politifchen Dafeyn deſſelben eine beftimmte Richtung gabenz 
felbft -Nomadenvölfer und Iägerhorden fielen Anführer auf, 
vor-denen halbe Erdtheile zitterten, und ein einziger Eroberer 
bat oftmald auf Jahrhunderte feinem Stamme die Eroberungo⸗ 
luſt mitgetheilt. Doch wichtiger, als ſolche Zerſtoͤrer einer 
fruͤhern Bürgerlichen Orbtung, und als die fühnen Eroberer, 
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deren Nomen bie Gefihichte nicht ohne ernſte Ahndung, ja 
nicht felten mit gerechtem Fluche ihrer Ihaten ausfpricht, find 
die Gefeggeber, die guten und weifen Regenten, 
die Stifter und Verbeſſerer der Religionen, die wohls 
thatigen,, ihr Vaterland vom Verberben rettenden, Helden, 
und die glücklichen Erfinder in Wiffenfhaften und 
Künften im Gebiete der Gefchichte. Mag ed immer fen, 
daß. ihnen ihr. Zeitalter, und die Verhältniffe, unter welchen 
fie lebten, die erfte Richtung zu ihrer. höhern. Ihätigkeit 
gaben; fo. bleibt ihnen, dody das Verdienft, daß fie. ihrem 
Staate, und, vermittelft deffelben, ihrem ganzen Heita 
alter, die neue Nichtung mittheilten,,. deren; Spuren nicht 
felten in dem Laufe der Begebenheiten von ganzen Jahre 
taufenden  fichtbaet wurden., BZoroafter und Mofes, 


Alerander und Cäfar, Mahomed und Karl der- 


Große, Huf, Colom und Luther gehören nicht blos 
ihrem. Bolfe, nicht blos ihrem Zeitalter, — ſie gehören der 
Menfhheit an! Kein Jahrhundert ift fo arm und uma 
fruchtbar, daß nicht, bald unter rätdielhaften Umgebungen, 
bald unter dem mächtigen. Drude aͤußerer Umftände, ein 
großer und wohlthätiger Geift irgend einem Volfe und Staate 
des Erdbodens erfcheinen, und einzelne Theile feines innern 
oder aͤußern Lebens verbeflern , verpollfommnen und verjüngen 
follte. Zwar verfhwand mancher beffere Menſch frübzeitig 
von der Erde, der bereitö feinem Zeitalter. fo weit vorausgeeilt 


war, daß er irgend ein Volk der Erde mit Kraft an ſich 


heraufjichen wollte; zwar ward mancher ein. Opfer feiner 
richtigen Ueberzeugung und feines glühenden Durſtes nad) 
Thaten; zwar ging mancher in dem unbegreiflihen Dunfel 
wieder unter, aus welchem er nur. auf: eine furze Zeit, wohl⸗ 
thätig wirfend und Segen verbreitend, bervorgetreten war; 


allein laut verfündigt es die. Gefchichte, daß nichtd Gutes 
und Großed im SKreife der Menfchheit ganz verloren gehet, 


— 


was irgendwo und irgendeinmal angeregt ward, wenn. auch 


die Individuen, die daſſelbe beabſichtigten, einleiteten und 
ſoͤrderten, von dem Schauplatze ihrer Thaͤtigkeit früher abge⸗ 


rufen wurden, bevor ſie die Idee, die vor ihrer Seele ſtand, 
in die Wirklichkeit einführen konnten. Ein ſpaͤteres Zeitalter 
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benugt mit gelibtern und geſtaͤrktern Kraͤften die fie, die Vor 
zeit verloren gegangenen Wahtheiten; unter ändern‘ Vers 
haͤltniſſen und Umgebungen erſcheint >dası "früher dageweſene 
und unterdruckte Gute von neuem mit feifcher r Junger .. 
und gedeiht: unter einer milden er | 





Mat Hat. in der — bald’ einen beftändigen 
Kreislauf, bald einen raſtloſen Fortſchritt zum 
Beffern zu finden vermeint, Es fommt alles darauf: an; 
wie man es"fidy "denkt, «Die Menfchheit ift, als Gättimg; 
bei allem Wechſel der einzelnen untergehenden und erſtehenden 
Bölfer und Geftplechter, in dee Ausbildung und Uebung ihrer 
geiftigen Kräfte, im’ der Vervollkommnung und Erweiterung 
der Wiſſenſchaften, entſchieden weiter fortgeſchritten, und 
ſpaͤtere Geſchlechter haben die reiche Saat der Borzeit- jur 
Bluͤthe und Frucht reifen ſehen. Wir ſelbſt bauen auf einer 
Grundlage fort, die wir Voͤlkern verdanken‘, deren Namen 
ſchon feit Jahrtaufenden aus der Reihe der beſtehenden Reiche 
und Staaten verfchwunden find.” Ein unermeßlicher Kreis 
von Einſichten, Erfahrungen und Kenntniſſen, bon welchen 
ſelbſt das hochgefeierteſte Zeitalter der Griechen: und Roͤmer 
feine Ahnung hätte, gehoͤrt der europaiſchen Menſchheit be⸗ 
ſonders ſeit der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, 
an, Allein in fittliher Hinſicht ſcheint der Fortſchritt der 
Menſchheit im Ganzen nicht ſo entſchieden "zu ſeyn. 8wat 
werden bei den ‚gefitteten Voͤlkern keine —— mehr 
gebracht; dagegen legt eine einzige Schlacht nicht ſelten viele 
Tauſende in ein weit don ihrer Heintath entferntes Grab, 
Zwar hat die Sittenfofigfeit' der" Voͤlker DES Alterthums einem‘ 
gewiſſen Anſtande dund einer "Außer Vetfeinerung weichen’ 
muͤſſen, welche die ı Öffentlichen‘ Ausſchweifungen vermeidet; 
defto mehr zerſtoͤren "Aber die: verbotgenen Ausfchweifungen' 
. und der groͤbſte Eigennutz die harte Pflanze der Sittlichkeit. 
Amar iſt der Gößendienft Aus“ der Mitte der aufgeklaͤrten 
Voͤlker verſchwunden ; allein ihre Aufklaͤrung hat / ſie dennoch 
nicht bis dahin gebracht, daß Aberglaube, Meinungshaß, 
Unduldſamleit und! Verfolgungsſucht ſich vermindert haͤtten, 
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Swar ſprechen die Gefege laut und nachdruͤcklich von Shrpes 
rechten; doch bedarf es noch ‚immer des Zwanges, um dieſe 
MRechte nothduͤrftig aufrecht zu erhalten und zu ſchuͤtzen, und 
Taufende umgehen dieſe Geſetze unbeſtraft. Zwar ſtehen die 
Schattengeſtalten der untergegangenen Voͤlker des Alterthums 
den lebenden Geſchlechtern vor Augen; demungeachtet fehlt es 
nicht an Beiſpielen, daß die beſtehenden Voͤlker und Reiche 
die Lehren und Warnungen der Geſchichte nicht verſtehen, 
daß ihre Geſetze, ihre Verfaſſungen und Verwaltungsformen 
unaufhaltbar · veralten, daß man die — ſchon in der jaͤhr⸗ 
lichen Verjuͤngung der Ratur angedeutete — zeitgemaͤße und 
allmaͤhlige Verjuͤngung der veralteten Staatsformen abſichtlich 
verhindert, und daß vormals. blühende‘ Voͤlker und mächtige 
Reihe, zunaͤchſt aus diefen Urfachen , ihrer unaufbaltbaren Auf⸗ 
loͤſung und ihrem politifchen Tode entgegen ‚geben. ' Zwar ift die 
Geſchichte für die Politif der Staaten unendlich reich an Bes 
Ichrungen und Warnungen; allein noch immer geäbt ſich eine 
sweideutige, felbftfüchtige Politif ihre eigenes Grab, und die 
beillofe Finanznoth unfrer Tage erſchuͤttert faft affgkmein den 
Credit der Staaten und die Sichetheit des Privateigenthums. 


Bei einem ſichern Blicke auf das große Ganze der 
Weltgeſchichte zeigt ſich allerdings in derſelben von der einen 
Seite Fortſchritt zum Beſſern, und von der andern Kreis⸗ 
lauf in dem Reiche lebender und ſittlicher Kraͤfte. Die 
Einzehwefen altern und verſchwinden; denn diefe Erde iſt nur 
ein Sriichungsplanet und fein bleibender Aufenthalt für unfer 
Geſchlecht. Die Tugenden und Laſter der, Vorzeit vererben 
auf’ die folgenden Geſchlechter; beide erfiheinen von neuem, 
und hoͤchſtens nur unter veränderten Geftalten und Anftındis 
gungden. Denn die Freiheit des Willens, die jedem Weſen 
unferer Gattung eingefenft ift, bewirkte, wie heute, fo auch 
vor Jahrtauſenden, ähnliche Erfeheinungen und Handlungen. 
Die unermeßliche Kraft: ded Geifted, welche durch die‘ Freiheit 
ſelbſtthaͤtig zum großen Biele der ſittlichen Reife ſich erheben, 
dadurch; zur eigenen Wuͤrdigkeit gelangen, und im Reiche der 
Geifter durch ihre Wirffamkeit jüngern Geſchlechtern ald Vor⸗ 
bild; erquickend voranleuchten fol, kann, nach — Ge⸗ 
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ſetze der Fteiheit, auch eben To tief ſinken und don dem unend⸗ 
lichen Biele des menſchlichen Dafeynd fid, entfernen. Des⸗ 
bald, gewaͤhrt die Gefchichte, betrachtet: aus dem Geſichts⸗ 


puncte dieſes unermeßlichen Spieles der menfchlichen Freiheit, 


in dem Ströme der Jahrhunderte und Jahrtauſende, einen: fo 
großen und erhebenden, zugleic) aber auch einen fo warnenden 
und zurüekicheedfenden Anblick. Wer gerecht gegen feine Gats 
tung ft; wird: weder blos bei’ der. Licht⸗ noch bei der Schate 
tenfeite der menfchlichen Freiheit verweilen; er wird die Ges 
ſchichte nicht sald ein Sonnenland. rein sidealifcher Charaktere 
Barftellen;o allein eben fo wenig in einen Swinger völlig vers 
dorbener nGefchöpfe verwandeln, Er wird mit fitenger Wage 
dad Gute gegen dad Böfermeffen, und am Schlufle einer ſechs⸗ 
taufendjähtigen "Nechnung «das Ergebnif finden, daß beide 
einander da Gegengewicht halten, und daß die Freiheit 
den: Menſchen auf der Erde weder. ganz zum Engel laͤutern, 
noch ganz zum Teufel Herabftoßen wird, aD BE ET u 


| er So hat denn und allen die Geſchichte etwas Wichtiges 
und Lehrreiches zu ſagen; auch un ſere individuellen Tugen⸗ 


den und Fehler find ale ſchon da geweſen; auch wir wieder⸗ 
hohlen daſſelbe Spiel der Freiheit, das ehemals geſpielt wor⸗ 
den iſt. Nicht aber zum Mißbrauche dieſer Freiheit, nicht 
jur Entfernung von unſerm großen Ziele, ſondern zur Weide 
heit, zus Befonnenbeit, zum kraͤftigen Wirfen 
fol und die Geſchichte führen; denn nur an ‚und liegt es, 
wenn wir nicht, durch die erhabenen Beifpiele, "welche die. Ger 
ſchichte aufſteilt, beffer,.gebildeter und.einfihtsvols 
(er werden. Geſchieht dies nicht; fo. haben wir vergebens 
im Buche ‚der Vorzeit gelefen, und die Nachwelt muß an ‚die 
Reihe. der ehemaligen. Thorheiten und. Verirrungen auch 
dad Verzeihniß der, unfrigen anſchließen. Rt 


Doch nein/ſo ſoll, ſo wird es nicht ſeyn! Je empfaͤ 

licher die kraftvoll reifende Jugend für höhere Bil⸗ 
dung des Geiſtes und für reine Sittlichteit ſich anfirhdigez 
je treuer. fie die Eindrücde aufnimmt und bewahrt,’ die dem 
noch unverdorbenen Gemüthe mitgetheilt werden; deſto er) 
bebender und anziehender.. werden: die Mufter der Tugend, 
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welche die GSeſchichte aufſtellt, vor ihr ſtehen, und eine tiefe 
Mührung wird bei der Betrachtung derſelben ihr Gefuͤhl er⸗ 
greifen. Das Laſter, das kein Sittenlehrer mit ſtaͤrkern 
Zuͤgen mahlen kann, als es: ſich ſelbſt in. allen ſeinen man⸗ 
nigfaltigen Geſtalten und in ſeinen entehtendſten Verirrungen 
in der Geſchichte auspraͤgt, wird unter einer folhen Ver⸗ 
finnlihung nichts anderd ald Widerwillen erregen. koͤnnen. 
Große Aufopferungen und Entfagungen, die in den Hands 
dungen der Helden der Menfchheit. uns vorliegen, muͤſſen zu 
Ähnlichen: Opfern begeiftern. Denn was uͤberhaupt ein menſch⸗ 
licher Geift, bei dem hohen Drange nad) Thaten, irgend eins 
mal vollenden konnte; das fünnen auch wir noch vollenden, 
Diefelbe reiche Ausftattung von Kräften theilt die Natur 
noch immer aus; daffelbe Gefes der Vernunft fpricht noch 
immer mächtig und ſtark in 'unferm Innern ; derſelbe reine 
Sinn für alles Schöne und Große, der die idcalifchen Kunfts 
formen des Alterthums zum Dafeyn rief, ift keineswegs in 
dem Menſchen erftorbenz die Blüthe dee Wiſſenſchaft ift noch 
nicht verwelkt; die furchtbarften ‚Kriege, bie traurigften Vers 
legungen aller Dienfchenrechte, die launenhafteften Frevel deB 
wilführlichften Defpotismus haben das Recht felbft noch nicht 
von dem Erdboden verdrängt; die ewig junge, ewig fehöne und 
ewig reiche Natur fpriht auch und mit der Mutterliebe an, 
mit welcher fie ihre frühern Kinder vor Jahrtauſenden umfchloß, 
die fie nun alle in ihrem friedlichen Schooſe bewahrt. Genug, 
wir fönnen, was wir wollen; moͤchten wir immer 
wollen, was wir koͤnnen! Daß wir viel bewirken koͤn⸗ 
nen, fagt und jeded Blatt. der Gefchichte, jeder Grabhuͤgel 
großer Diänner, jedes Denfmal der Bewunderung, das ihrer 
Erinnerung die Danfbarfeit weite. Um aber dad zu wol⸗ 
len, was wir fünnen, bedarf ed nur jener freien geiftigen 
Bewegung, jener höhern Anregung unſrer beffern Natur, deren 
fraftvolle Aeußerungen wir mit hoher Rührung in den wohls 
thuenden Erfcheinungen edler und. großer Männer bewundern, 
welhe in der Gefchichte den unfichtbaren Bund der Netter und 
Bormünder der Menschheit bilden. — 

Denn fo wie es für das menfchliche Leben - einen nie 
dern und einen hoͤhern Standpunct giebtz fo auch für 
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dir Betreibung ‚der Geſchichte. Wer das Leben nur aus dem 
wiederm Standpuncte faßt, lernt das innere Heiligthum 
ſeines Weſens, die unermeßlichen, ihm: eingeſenkten Vermoͤ⸗ 
gen und Kraͤfte, weder nach ihrem Umfange,) noch nach ihrer 
geſetzmaͤßigen harmoniſchen Wirkſamkeit, noch nach ihrem 


nothwendigen Zuſammenhange unter ſich begreifenz es genuͤugt 


ihm, daß er da iſt, daß er nothduͤrftig einen Beruf etlernt 

hat, der ihn naͤhrt, und ſein Ziel iſt erreicht, wenn er bei 
einem brodgebenden Amte der Guͤter des irdiſchen Lebens ſich 
verſichert hält. Auf dem hoͤh ern Standpunste des Lebens 
hingegen erforſcht man den Umfang der menſchlichen Kraͤfte 
überhaupt; man fuͤhlt das hohe Beduͤrfniß, mit Fich ſelbſt, 
und zwar durch ſich ſelbſt uͤber die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten der Menſchheit und uͤber die großen Raͤthſel des menſch⸗ 
lichen Daſeyns einig zu werden. Auf dieſem hoͤhern Stand⸗ 
puncte bleibt das Ideal. des Beſſern dern Gegenſtand 
aller Beftrebungen, und: deöhalb iſt die Wirkſamkeit eineb 
ſolchen Mannes nie auf die engen Grenzen des eigenen Ser 
nuſſes, fondern auf das Vorangehen ge der on der Vor⸗ 
— berechnet. — 


Si Auf aleiche Weiſe giebt es einen —— * — 
Standpunct für die Geſchichte. Wer ſie blos aus Neu⸗ 
gier, aus Kurzweil, und, durch das reiche Geſchenk eines 
gluͤcklichen Gedaͤchtniſſes, nach Tauſenden von Namen und 
Zahlen erlernt, ohne ihren Geiſt zu erfotſchen, ſteht auf dem 
niedern Standpuncte bei. ihrer Betreibung. Wer aber in 
der Geſchichte das unermeßliche Spiel der menſchlichen Freiheit 
eined auf der Erde zu unendlichen Sweden  yorzubereit 
Geſchlechts erblickt, und diefes Geſchlecht eben ſo in ſeiner 
Entartung, wie in, feinem Fortſchreiten, richtig wuͤrdigt; wer 
durch die Großthaten der Edelſten unſers Geſchlechts aufgeregt 
wird, ihrer Bahn zu folgen, und in den Schickſalen der 
Staaten und Voͤlker die, leitende und richtende Hand; der 
eigen unveränderlichen, Weltregierung zu erklennen; ‚der ſteht 
auf. dem hoͤhern Standpuncte, welchen die Geſchichte zu 2* 
vermitteln vermag, und aus, welchem Alles in dem Laufe der 
Wellbegebenheiten in .fefter. Ordnung, in, nothwendigem inneru 
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Zuſammenhange, und bald belehrend und troͤſtend, bald er⸗ 
munternd und bernbigend ;'" bald aa und.“ mahnend vor 
anſetm Blice netſcheint. Er 1351 24 m 4 
ni) ya N SR. 1 RL. 2 er 28 ꝛu 
on N — | * un 

Es * eine — Beiwanttrhnd des: 
AltertYamd, die leicht zur. Verirrung und Ungerschtigfeit? 
führt. Es iſt wahr, das‘ Helldunfel, das Aber! die kraͤftig⸗ 
ften und bluͤhendſten Völker der Vorzeit. ausgegoſſen ft thus 
befonderd der jugendlichen Seele wohl. Gern Kördn wir SIE 
einfache Weisheit, die von Sofrates Munde floß; ergriffen 
fuͤhlen wir uns von Platons ſchoͤnen Träumen einer ideali⸗ 
ſchen Welt, und fortgeriſſen von dem einfächen Maturtone 
und der lieblichen Melodie der aͤltern Dichter, Allein liegt; 
nicht die fpätere Gefihichte, das jüngere Menſchenge—⸗ 
ſchlecht unfern Tagen und unſern Bedürfniffen ungleich), näher? 
Sind wir nicht dem Geifte duch ähnliche Bedürfniffe,: gleich⸗ 
artige Bildung "und . fraftvolles Vorwaͤrtsſtreben mehr vera 
wandt; der in Luther die Bande ded kirchlichen Zwanges 
auf immer zerriß, der. in-Colom einen neuen Erdtheil, im) 
Herfchyeln einen neuen Himmel; in. Leibnis und Kaut 
eine” neue Anſicht der. wichtigſten Angelegenheiten: uhfers Ge” 
ſchlechts entdeckte, und der aus Peters des Erſten, 
Friedrichs des Zweiten und. Waſhingtons politis 
ſchen Schoͤpfungen uns anſpricht? Iſt nicht die gegen« 
waͤrtige Ordnung und Geſtalt der "Dinge, iſt nicht; die 
Reit, ‚die wir verleben, mit allen ihren Vorzügen und: mit 
allen ihren Unvollkommenheiten, aus Ereigniſſen hetvorgegan⸗ 
gen, von denen der Zeitpunct unſers irdiſchen Daſeyns noch 
nicht zur weit getrennt iſt? Sanken nicht vor unſern Blicken 
die Staatengebilde tauſendjaͤhriger Anſtrengung und Kraft in 
Truͤmmern? Gingen nicht während der. kurzen Dauer unſers 
Aufenthalts auf: der Erde die verjüngten Formen neuer und 
umgebildeter Reiche aus den Stürmen der Kriege der leuten. 
drei Jahrzehente hervor? — . Doch nicht allein die politifhe 
Wiedergeburt der europaͤiſchen Menfchheit iſt es, wodurch 
dad Alterthum nothwendig verdunkelt werden muß; auch die 
Welt des Geiſtes in und ſtellt die Gegenwart: hoch. über 
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die: Vergangenheit, und lehrt uns unfern ausgezeichneten 
Standpunet uͤber der letztern begreifen, Spricht nicht naments: 
ich in unfrer teutfchen. Sprade ein eben. fü Fräftigen: 
und gebildeter Geift zu und, wie er nur zu dem Griechen 
und Roͤmer in feiner Sprache fprechen fonnte? Iſt nicht 
unfee Dachtfanft der Wiedethall tiefer, inniger, reiner Ges 
fühle, und unfre: Philofophie das Ergebniß von: allem’ 
dem, was: der menfchliche Geift von jcher in Angemeſſenheit 
zu feinen: ebelften Beduͤrfniſſen aus fich felbft ausarbeitete? 
Mnicht das Licht hellerer Begriffe felbft bis in die Hütten: 
gedrungen?: Hat: nit die. Schmach der Sflaverei und. 
Leibeigenfhaft. größtenteils aufgehört? Sind. nicht die: 
Gefeserund Berfaffungen der gegenwärtigen Staaten 
zweckmaͤßiger, milder. und. den- Bedürfniffen: freier. Menſchen 
angemeſſener? Sind nicht taufend Vorurtheile de Nanges: 
und Standebrin dad Grab des Lehnöfyftens, bei; den. meiften: 
in unſerm Zeitalter wiedergebohrnen Staaten, binabgefunfen?, 
Sind nicht Erdfteiche und Laͤnder entdeckt und nach ihren, 
Schägen und Meichtälimern mit Europa in Berührung: ge⸗ 
bracht worden, von welchen die Vorzeit feine, Ahnung hatte? 
Vergebens ſucht man in: der ganzen alten Welt nach einem 
Bartholomaͤus Diaz, Magellan, Cook und Alexan⸗ 
de u, Humboldt; vergebens fragt man bis ins ſiebenzehnte 
und achtzehnte Jahrhundert nach Erd kunde, Staatenz 
kunde und: Volkswi rthſchaftslehre im Sinne unſrer 
Zeit; vergebens im Alterthume und im Mittelalter nach 
den unermeßlichen Wirkungen der Bu — und — 
* —— jenſeits des Ocarsa ah en 


Gewiß die naͤchſtverfloſſenen Jahrhunderte gehßren un 
näher an, ald bie Zeiten des Cyrus, des maredonifchen 
Aleranderd und ded römischen Augufts. Wenn das -tödtende 
Einerlei der alten afiatifchen Defpotieen, wenn bie: wiberliche 
Einförmigfeit der Satrapen= und Seraildregierungen und er⸗ 
müdet; wenn uns die Einförperung der ganzen frühern cul⸗ 
tivirten Welt in das politifche Ungeheuer des roͤmiſchen Reichs 
mit Mißmuth” erfüllt; wenn uns der Sturz des römifchen 
Staates, ımter dem Andrange ber Fräftigen ; aber ungebildeten 
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teutſchen Horden, an die: Vergaͤnglichteit aller Etdengnöße te 
innert; fo: fehen. wie in den: teutfchen Waͤldern sein Bolt ſich 
bilden, das länger auf. der großen Schaubühng der Befchichte 
ſtehen bleibt, als irgend cin anderes; dad, bei. allen Maͤngeln 
feiner Berfoffung, an wahrer Bildung : hinter feinem gleich“ 
geitigen Bolke fteht; bad Willenfihaften und Künfte in, feinee 
Mitte mit. reiner Liebe und zarter Sorgfalt pflegt; und das 

ſelbſt von vn ———— früßer geneiet,. a viele — 


ee äh EEE damen 
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Fr — deſſen * er — *— Be Bol, das 
dle alte Welt aus dem Steihgewgicte rüttelte, . und Roms 
Legionen in dem Teutoburger Walde ‚vernichtete, gäbe es eine 
andere Weltgefhihte — und eine.andere Euftur 
auf der Erde, Sein ernfthafter bedachtfamer Gang, ft ein 
ſicherer Bang zum Ziele; fein politiſchet Sturm kann feine 
Kraft ganz zerftören, und ſeine Serbftftändigkeit, feine 
Einfluß auf die Bildung und den Fortfchritt, der Brei 

nichten! Nur Namen und Formen wechfeln; der Geift 
di lbſt bleibt ewig jung und kraͤftig! F 


Freue dich, Juͤngling, der du aus teüiae Stute 
ſtammeſt, deined Vaterlandes! Eine. dichte Reihe von Edlen, 
die für Wahrheit, Augend und Recht, fuͤr Freiheit‘ und 
vaterländifchen Boden, ‚bald mit: der Feder, bald mit dom 
Schwerte, bald:.in hohen Ihaten kaͤmpften, verklaͤrt den 
Namen, der von unbeſiegten Borfahsen “anf dich herab erbtel 
Vergiß es nie, daß es Teutfche waren, denen Noms Welt⸗ 
hertſchaft unterlag; daß ed Teutfche waren, welche neue Reiche 
in Spanien, Gallien und Britannien gründeten, 
nahdem fie dieſe Laͤnder den entnervten Roͤmern entriſſen 
hatten; daß cd Teutſche waren, welche Daͤnemark und 
Schweden zu feſten Staatsformen geſtalteten; daß das 
Niederland und die Schweiz einſt der maͤchtigen Ger⸗ 
mania zugehoͤrten; daß Karl der Große em Teutſcher 
war, der den. Sieg Über die alten Grenzen Teutſchlands hin⸗ 
auöteug, amd daß Heinsich der Sachfe fein. Volk von 
dem entchrenden Zolle an die Ungarn befreite 5 daß die [las 


t 
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viſchen Wölket, obgleich unmuthig und widerſtrebend/ 
dennoch unter die Uebermacht der teutſchen Kraft ſich beugen 


mußten; daß die Teutſchen am ſpaͤteſten unter allen chriſtlichen 


Voͤlkern im Mittelalter dem roͤmiſchen Biſchoffe huldigten; 
daß die muthigen ſaliſchen und hohenſtaufiſchen Kaiſer 
das ſtolze und entnervte Italien baͤndigten; daß die Teutſchen 
zuerſt von dem Wahnſinne der heiligen Zügen genafen zu daß 
die großen Namen Huß, Guttenberg, Reuch lin] 
Hutten, Eraſsmus, Luther und Melanthom unſerm 
Volke angehören, 3. daß.a auf, teutfchem Boden die ‚große, Idee 
der, teligiöfen und, fircplichen. Freiheit — Br 
und Futher ins. öffentl che Leben trat, und auf diefei 
Boden der ſchmalkaldiſhe stieg, und der furchtbare dretßig⸗ 
jäßri ge —* mpf für dig, ‚Freiheit de Geifteg mit Sig und 
ei w Sp ward; daß in Teutſchiand der dritte 
—90 das e Wiedererwachen der Cullut — 
ai e "un ib dur fie, feine ‚großen Vorrechte geltend mE N 
dafı tentfbe Cultur dem ruffifchen Reiche feine, 
ertungene Größe gab,. und dag Preußens politifches se 
wicht im Zeitalter des. teutfchen Ordens‘, fo wie ſaͤter A 
den Tagen des großen Churfürften und des. noch. "groß 
Friedrichs des Zweiten; eine Wirkung teut ſcher Kraft und 
teutfcher Bildung warkı Durcheeife von der Sierra Morena 
bis nach Taurien, vom Miſſiſippi bis jenſeits der Wolga 
die jüngere, Welt ; du wirſt uͤberall die Spuren! teutſchen 
Fleißes, teutſcher Cultur, und überall den al Art 
* ie — — ie ra 
f nA IR 
Verwelle alfo, Sängling; ber du Thatendrang im Buſen 
Ahlen bei den Jahrbuͤchern deines Geſchlechts und: bei dee 
beſondern Geſchichte deines. Volkes, und lerne dich ſelbſt in 
der: din einwohnenden Kraft begreifen! Nicht umfonft- um⸗ 
ſchweben die: die Geifter «der: Vorwelt in den Darſtellungen 
der Geſchichtez fie haben, während ‚ihrer irdiſchen . Shätige 
keit, dad beſſere Zeitalter, das du verlebeft, und. deflen dm 
dich erfreueſt, vorbereitet umds herbeigeführt... Die Nachwelt 
rechnet auf dich, daß auch duideinen Namen verewigen, 
und am deiner Stelle als Mann von Einſicht, Nechtlichkeit 
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und Kraft handeln,: den Berirrungen des Zeitgeiſtes wider⸗ 
ſtehen, und dieſem Zeitgeiſte ſelbſt einen Charakter mittheilen 
werdeſt, an welchem ein ſpaͤteres Geſchlecht ſich erheben und 
freier und ſicherer zum großen ge Ziele fort⸗ 
ſchreiten wird h⸗ Fe —J en er rue 

an. 3 Se 9° Alm) * 14 EM wat 


‚Die RIO iR reich an Begebenfeite, de, nicht 
ci ‚an .fic merkwürdig, ‚find, ſondern die auch auf das 
—— auf die politifche Entwicklung, und. auf ‚die Schicke 
ſale eineß, oder mehterer Reiche und. Staaten einen folden 
Einfluß hatten, daß man bei, ihnen, nothwgndi g laͤnger, 
ala, bei andern. Thatſachen, verweilen muß. Solche 
Begebenheiten heißen. Epochen (chon nach der ir 
lichen Bedentung dieſes Wortes; — ‚Beitabfhnitte,.u 
Ser ie a? Höpern, Begriffes, der Beiträumg)... Cpo 

33 die Begründung der, Staatsverfaſſung der, 

Pa durch doſes; die Stiftung der e zelnen, aus Alexan⸗ 
ders Sroberungen. hervorgegangenen, Reiche; die Vernichtung 
—5 — und, die Unterjochung Griechenlands ‚dubsh „die 
zer; bie Völferwanderung; die Shltune ı des Chalifatöz 

je ‚Begründung. der roͤmi chen Hierarchie, dur Gregor. den. 75 
die Kreuzjüge;. das Erloͤſchen des, Hohenſtaufiſchen Haufe 
in Teutſchland und, alien; ‚bie Erfindung. der Buchdrucker⸗ 
funft;.. die Erobexung Konſtantinopels von den Osmanen ; 
die Stiftung des ewigen Landfriedend ; ‚die Kirchenverbeſſerung; 
der. dreißigjaͤhrige Krieg, und. der, weſtphãliſche Srigde;, ‚das 
Erföfchen des Habsburgiſchen Hauſes 5 in Spanien; der Res 
gierungsantritt, der. Maria. Zhereſi a in der, oͤſtteichiſchen Mo⸗ 
narchi ie und Friedtichs 2 „in, Veen, ae, hberhaupt, das 
Ba, 17405 u. fu... . Ä 


So wichtig und. folgenteich Be 24 Walechen 
und Zeitabſchnitte ſind; fo fehlt ihnen doch das: weltge⸗ 
ſchichtliche Gewicht derjenigen Begebenheiten, welche 
völlige Umbildungen und neue politiſche Formen 
entweder bei dem ganzen menfhlihem Geſchlechte, 
oder doch innerhalb ganzer Erdtheile, und zwar bei 
den maͤchtig ſten und geſittetſten Bölfern derſelben, 


N 
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hervorbrachten. Mit ſolchen unermeßlich wichtigen * folgen⸗ 
reichen Begebenheiten beginnen neue Zeitraͤ um e (Perioden) 
in te — BR ni Rn UT 
Di 1 4107 7; 
| Je —* Siefe weithelchihtlihen — — 
weder zur voͤllig neuen Geſtaltung des Gebiets der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß und des menſchlichen Glaubens, oder zur 
weſentllchen Veranderung des bürgerlichen und heſeliſchaft⸗ 
— Zuſtandes gehörten , bewirften ‚fie entweder ceffgidfe 
olitiſche Unibildungen. Unter allen religidſen Ver⸗ 
Kira ngen auf dem Erdboden find aher, aus dem Stand⸗ 
punete des Geſchichts fotſchers betrachtet, zunaͤchſt die Ber⸗ 
breitung des Ehriſtenthums und des Maho m e— 
danismus weltgefchichtlich geweſen; die andern "Res 
liglonen ſind entweder zu ſinnlich und zu unvollkommen, wie 
der Brahmaismus und Buddhismus, als daß fie mit jene 
Beiben verglichen Werden konnten ; oͤder fie haben fi) blos 
aͤuf ein Volk allein, oder‘ auf einige, wie ber äftefte aͤghptiſche 
Eiftus, ber Dofaiemus, die Lehre des Zorbaſter befchrankt/ 
öder fie find aus einer Difhung verſchledenartiger ehe 
eutftänden und "dur fpätere uͤnd beſſere Ueberzeuguiig: 
ganz, verdrängt worden, tie z. B. der Cultus der griech 
und rdmiſchen Götter." Hamit fteht zugleich das gefchichtliche 
Ergebni in Verbihdung , daß nad) "großen religioͤſen Ver⸗ 
Änderungen, wenigftend in der Altern‘ und mittlern Gefchichte, 
gewbhnlich fehr bedeutende politifihe Erelgniffe” eis 
folgen), und daß die Veränderungen im bürgerlichen Lehen 
und ih den Staatöverfäffungen zum Theile die nothrvendigen 
Wirkungen der veränderten religidfen Begriffe waren. * 
wenn der: kleine juͤdiſche Staat nicht bald nach der erſten 
Verbreitung des Chriſtenthums zerſtoͤrt worden waͤrez wuͤrden 
ſich wohl die Lehren dieſer neuen Religion fo wet im 
roͤmiſchen Reiche verbreitet, und derſelben eine fo große Zahl 
Bekenner fo ſchnell verfchaffe haben? Mit gleicher Ges 
wißheit fann man: behaupten, das die mahomedanifihe | Re⸗ 
lision, ohne die "Stiftung des Chalifatd und ohne bie 
weißenden Sortfcheitte der Araber im weftlichen "Aften, wo 
der Steg die ſchoͤnſten und reichſten Provinzen in. ihre. Hände 
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kraft bei weitem nicht in dem Umfange ſich Außgebcehet Ä 
haben würde, als es unter der Mitwirkung: diefer politifchen 
Ereigniffe in Aſien, Afrifa,; und Lac um einem — Ron 
Europa geſchah. 2) 


Große politiſche Vorgaͤnge, die — auf. einen 
beträchtlichen. Theil, oder auf dad Ganze des menſchlichen 
Gefchlechts von Einfluß‘ gewefen find, oder die menigftens 
aufdas innere und dufere Leben der wichtigſten 
und gebildetften Bölfer des Erdboden zunddft 
und mit Nachdruck einwirkten; ſolche Vorgänge find es, 
nach welchen man die Zeiträume der “allgemeinen Ges 
ſchichte bezeichnen muß. An ſolche weltgeſchichtliche Begeben⸗ 
heiten ſchließen ſi ch dann die andern mit ihnen in Verbindung 
ſtehenden Ereigniſſe von ſelbſt an; auch liegen fie, weil dürch 
fie zunächft die aͤußern Formen der Verfaffung "de 
gefelfchaftlichen Lebens verändert wurden, als Thatfachen 
dem Beobachter beſtimmter vor —— als die religiͤſen, 
wiſſenſchaftlichen und literaͤriſchen Veraͤnderungen „die in dem 
Innern‘ des Menſchen ihren Grund "und ihre Wirkun 
häben, und alfo nie mit der Gewalt poliliſcher Begebenheiten 
in dem Kreis der gefchichtlichen Thatſachen ſich eindraͤngen 
wohl aber nach ihrem, in jedem Zeitraume wehrgenommeen 
‚ftärfern oder ſchwaͤchern Einfluffe e auf die geiftige, klinſtleriſche 
und ſi ttllche Cultur und’ „auf die Fortbildung he au 
geführt and ‚getohrdigt werden müfen. | | 


j 


Fri | 
Bi SEDIE n 
In vi er gie Zeiträume refut bie‘ tg Geſchichte 


1), Die alte Zeit, die Welt ded Alterthums, wegen 
den. Ungewißheit des Anfang der erſten Staaten und 
Reiche ein Beittaum yon. unbeftimmter Dauer, um— 
ſchließt alle wichtige Begebenheiten der allgemeinen Ge⸗— 

ſchichte feit der Stiftung der erften Staaten. big zum Untere 
‚gange des zömifchen Weſtreichs (bis 476, nad) C.). 


D.Das Mittelalter. reicht von der Zerſtoͤrung des 


vömifchen Weſtreichs bis zur —— von Amerila 
(von. 476 1492 n. C.). 
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HS Die neuerenßeit (die Geſchich te der drei! 
legten Jahrhunderte) beginnt wit der Entdeckung 
awon Amerika und endigt mit: der —— — 

(von 1402 - 1789), han nam 


MA Die neueſt e Zeit hebt an mi: der —— 
Mevolution. Zu ihr gehoͤrt die. Umbildung der geſitteten 
europaͤlſſchen und: amerikaniſchen Welt, die vor unſern 
Augen geſchat. — Die — wird — — be⸗ 
— ya ie dar any 


SVoch biefe. allacheinhe Einpeilung der Weltges- 
(histe reicht nicht aus, die Geſchichte unſers SefhleihtB, 
in ‚einen, lichtvollen teberfi cht darzuſtellen. Dieſe Ueberſi ct | 
wuß vielmehr gewiſſen Hauptereigniffen folgen,, „Dusch, 
welche die einzelnen. Beitzäume, der, ‚allgemeinen, —— 


beim, werden. MS MAR 3} re Ah, Ar * 
M 1%; } ‚ | I ER ERRRTFFEFEBREETEE II ET TER E57 u cs De 
ss u ot MIR. 


* Das Altertum selbft. führer. und. auf af en, PR 
Dort: bricht die erſte Dämmerung der, Geſchichte anz dort 
bildet, ſich das erſte geſellſchaftliche Leben 3 dort, ;e chen 
die erſten Reiche, waͤhrend die Geſchichte Afrika's noch), in, 
unkel gehüllt bleibt, und in Europa bloß - Griechenland, 
und. Italien unſere Aufmerkfamkeit erregen. Ajien hatte ſchon 
mehrere bedeutende Revolutionen beſtanden; es hatte bereit, | 
mächtige Staaten emporblühen und untergehen eben, bevor 
in Afrifa und Europa "die Formen größerer Staatskoͤrper 
fi} entwicelten. So iſt es das durch Cyrug Eroberun 
Über Vorder⸗ und Mittelaſien ausgedehnte Ne f de — 
welches zuerſt mit weltgeſchichtlichem Gewich 
ſcheint, weit ſich in ihm die damals cultivirten Voͤlke as 
fr Einem politifchen Ganzen ruͤndeten, das Mar’ I 
weniger ald zweckmaͤßig in ſeinem Innern geſtaltet "a i 
doch; der erfte Verſuch einer Weltherrſchaft im” Großen’ war. 
— Bi8 dahinreicht das Mythenalter der Geſchichte. 
Denn »die Zeitrechnung, die. nady ihrer wiffenfihaftfichen 
Form der neuern Beit.-angehört, "vermag weder gang: dad _ 
Dunkel aufzuhellen, welches auf den erſten Abſchuitten der 
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aſlatſchen und Aghptiſchen Geſchichte ruht, noch die Li of 
hbertrichenen und fabelhaften — Zeitrechnungen ber aͤlteſten 
Voͤlker mit einander zu einem ſichern geſchichtlichen Ergebs 
niſſe auszugleichen. So umſchließt der erſte Heitrawm 
der. allgemeinen Geſchichte das Mythenalter von’ det 
Entſtehung des a Li a be 
auf Cyrus. | 


Defpotifche Staaten, beftchen nicht: fang. Die * 
bringt ſie zuſammen; kein inneres Band umſchließt die vers 
bundenen Bölfer ju einem gemeinfchaftlichen Intereſſe; ein 
Sturm von außen trennt die einzelnen Theile wieder von eine 
ander, und ein neues großes Reich entftcht auf den Truͤm⸗ 
mern des zerftörten. So erging cd dem frühzeitig veralteten 
perfifchen Reiche, als der macedoniſche Alerander 
feine Siege nad) Afien trug, und die Herrfchaft der Griechen 
in dieſem Erdtheile begruͤndete, ob er gleich ſelbſt früßzeitig, 
im angehenden männlichen Alter, feiner noch unvollendeten 
Schöpfung entriffen ward. — Der zweite Beitraum bet 
allgemeincır Gefchichte fchildert die Begebenheiten von Cyrut 
an bis auf Alexander. 


Schon arbeitete der roͤmlſche Senat an ſeiner aumchig 
ſteigenden Groͤße und an ſeiner alles verſchlingenden kuͤnftigen 
Weltherrſchaft, als die Feldherren Alexanders in das von 
ihm zuſammen eroberte Reich ſich theilten. Die Freiheit 
der alten Welt ging verloren; die beſtehenden Koͤnigreicht 
wurden bald Provinzen des herrſchſuͤchtigen ſeine Plane mit 
eiſerner Feſtigkeit verfolgenden, Roms. Da galten von der 
Themſe bis zum Nil. ‚und Euphrat römische Geſetze, als es 
dem Octavian gelang, ‚der, erſte Alleinherrfoer im 
romifgjen Reiche zu werden, nachdem groͤßere Maͤnner, als 
Octavian, in blutigen buͤrgerlichen Kriegen als Opfer ihrer 
gegenſeitigen Eiferſucht gefallen, waren. — Der ‚dritte 
Beitraum reicht von Alexander bis auf Aaaau⸗ 
des Roͤmers, Alleinherrſchaft. 


wereins Marius. Hatte: teutfepe Vollecſchaften im obenn 
Italien geſchlagen; ſeit Augufts Zeiten: ward der. Kampf 
der: Römer . mit. denfelben : bedenflicher und blutigen.) ODit 
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Teutſchen waren am Rhein und an der Donau die Machbarn 
des großen roͤmiſchen Reiches geworden; Rom ſank immer 
tiefer durch Luxus, Sittenloſigkeit und elende Imperatorenz 
ſeine entfernten Provinzen wurden die Beute kraͤftiger Siegerz 
die Bölferwanderung brachte uͤber Europa ein. neues 
Menſchengeſchlecht; Odoacer entthronte endlich den letzten 
unmuͤndigen Imperator. So erloſch im Jahre 476 nach 
Bon auf immer im Abendlande die. politiſche Herrſchaft 

oms, und auf Jahrhunderte der letzte Schimmer) des 
Font der Wiffenfchaften und Künfte Die Gef chichte 

er alten Zeit und ber vierte Zeitraum endigt mit 
J ‚Auflöfung des roͤmiſchen ELSE 


"En neues Leben beginnt im. Welten, Süden und Oſten 

von Europa... Da, wo das römifche Recht bis dahin ges 
golten hatte, gilt jetzt das Schwert des teutſchen Siegers, 
3 nur langſam, unter dem Einfluſſe des fruchtbaren Bodens, 
er ‚vorgefundenen Ueberreſte früherer Cultur, des neu ges 
ftifteten Lehnsſyſtems und ded von den Befiegten angenoms 
menen Chriftenthums, entwildert. Die Dfigothen vers 
breiten fi) über Italien, unterliegen -aber bald ihrer eignen 
Eiferſucht nnd ber Kriegskunſt byzantiniſcher Feldherrenz 
doch, neben dem griechiſchen Statthalter in Ravenna, bes 
berrfchen die Langobarben zweihundert Jahre hindurch den 
größten Theil Italiens; die Sveven und Weftgothen 
nehmen Beſitz von Spanien; die Franken bemaͤchtigen 
ſich Galliens. Bald ruͤnden ſich die Laͤnder de Weſtgothen 
zwiſchen den Pyrenaͤen und der Loire, die Gebiete der 
Burgunder im füdlidhen Gallien, und der fchöhfte Theil 
bes, durch die Eiferfucht einzelner teutfeher Stämme zer⸗ 
truͤmmerten, thbüringifhen Königreiches, im Franken⸗ 
reiche zu einem groͤßern, obgleich durch Feine zweckmaͤßige 
innere Geftaltung vereinigten, Ganzen, dad fpäterhin durch 
die. Hausmeier aus dem Ffarolingifchen Geſchlechte vor feiner 
Auflöfung bewahrt wird; die Bandalen gründen in der 
chemaligen römifchen Provinz Afrika’ ein neues Reich, das 
aber, : bald nach dem erftien Jahrhunderte feiner Stiftung, 
‚dem byyantinifihen Sieger erliegt; zwei Horden answandern⸗ 
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der Sach ſen landen in Britannien, und geben. dieſem 
themaligen Romerlande neue Regenten, neue Sitte und Ver⸗ 
faſſung; im ‚eigentlihen Teut ſchlande leben Oſtfranken, 
Sadyfen „Briefen, Bayern und Alemannen, unter mannig⸗ 
faltigen gegenfeitigen Kämpfen, frei und roh, bis Karls des 
Großen mächtiger Arm fie. alle dem Franfenreiche, einyerleibtz 
felbft hoch im europäifchen Norden erſcheinen teutfche 
Stämme und legen den Grund: ber fpätern Reiche Daͤnemark, 
Schweden und Norwegen; die ſlaviſchen Völferfchaften - 
überfchwenumen den Diten von Europa bid an die Elbe, und 
fiedeln ſich langfam . auf dem neuen Boden anz andere 
finniſche Horden ‚ und Stämme von gemifchter Abfunft, 
ruͤcken ihnen nad; in. Afien aber wird. die ‚neue: Lehre ded 
Aſslams die‘ Grundlage einer Weltherrfhaft, welde vom 
Euphrat aus uͤber drei Erdtheile gebietet. — Dex; fünfte 
Zeitra um ſchildert das Mittelalter von. der Zerſtoͤrung 
des — Weſtwicht 2 auf Raclı den Branden } 


Die: emnopaͤiſche Melt, — die Bölfermanderung. auß 
dem Gleidygawichte geworfen, bedarf faſt eines Jahrtauſends, 
um ganz zu entwildern. Unter Karls des Großen: unfähigens 
Nachfolgern zerfplittert das große: von ihm, geftiftete Reich; 
und Teutfehland und Italien werden von Frankreich "getrennt 
Das gemeinfame Band der, Bölfer erfihlafft, und blos durch 
Kriege fernen‘ fih noch: die Nachbarn fennen. Der geſell⸗ 
ſchaftliche Verein bat feine gemeinfchaftlichen: Berihrungde 
pumcte verloren; jedes Volk gehet feinen: eigenen langfamen 
Weg der Entwidelung, und bildet: eine nothbärftige Ver⸗ 
faſſung in. feinee Mitte aus, ‚Selten glänzt dieſem oder 
jenem: Wolfe: ein beſſeres Geſtitn. Im Rom thuͤrmt ſich, 
bie . Zwiſte der einzelnen Völker und die; Entfremdung der 
vielen, ‘won teutfchen Stämmen: geftifteten, Reiche benutzend 
am. Ende des cilften Jahrhunderts im der; geiftlichen: Hierarchie 
eine newe Weltherrſchaft auf, drohender und tiefgreifender, 
als die des rapitofinifchen Jupiters, und unterſtuͤtzt von 
Moͤnchskutten, fetten: Stiftspfrundnern, won Erzbifchöffen und 
Bihöffen, welche uͤber weltlichen Dingen. des Himmels 
und ihres Berufes vergaßen, amd, von der gegen angebliche 
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Keher gefäfteten und: bald mit; Fhifterm "Schweden ? votrthenben 
Inquiſttion. Doch erhebt: ſich während bes: Kampfes mit 
der Hietatchie, und mitten im  Stunmei: der fogenammuiten 
Heiligen! Kriege, zwiſchen Herren und“ — der dritte 
Stand; Freiheit, Recht, Cultur und Gewerbsfleiß flüchten 
in feine Mitte; der Handel blüht empor und verkettet den 
Norden und Süden’ von Europa, und dieſen Erdtheil von 
neuem mit dem lang entfremdeten Aſien; bie. Künfte gedeihen 
im Schatten der Freiheit und Gewerbe; die Wiſſenſchaften 
treten "aus dem Staube der Kloſterſchulen ind. . wirfliche 
Leben: : Allmählig vermindert - ſich die WBarbarei, welche 
zunaͤchſt im zweiten Abfihnitte ded Mittelalters mit ‚der 
Begründung und Ausbildung des Syſtems der Hierarchie 
begann; allmählig weicht die rohe Verwilderung beſſern 
Sitten: und gefelfchaftlichen: Tugenden. Ein neues reges 
Reben Fündigt in Europa überall fi) an, wo teutfche Voͤlker⸗ 
ſchaften vordem ‚neue Staaten . geftiftet ‚hattenz| nur. daB 
byzantiniſche Reich geht feinem langfamen politifchen Tode 
entgegen: Nach Ilalien flüchtet fi), vor“ dem: fiegteichen 
Andrange der Osmanen, der Ucberreft der griechiſchen Enltunz 
- bie: Wiffenfchaften gedeihen auf den neugeftifteten Hochſchulen 
zu einem. friſchen Leben; die ewigen‘ Befehdungen: der Ritter; 
der Zlinfte, der Staͤdte und der großen und Heinen Fuͤrſten 
zügelt das lautverlangte Geſetz :undi allmaͤhlig auch der all⸗ 
gemeine Wille im ewigen Landfrieden;a die fremden Rechte 
MRoms, der Imperatoren, der Paͤpſte und der Langobarden 
werden von Italien nach Teutſchland und nach den euro⸗ 
paͤiſchen Weſtreichen verpflanzt; durch die gegen die Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts orfundene Buchdruckerkunſt wer⸗ 
den neue Meinungen ins Anendliche vervielfaͤltigt, und bald 
dad Gemeingut dei Volkes; der Einfluß des entdeckten 
Schießpulvers zeigt ſich zum erſtenmale im, Großen im 
Huffitenkriege, dieſem maͤchtigen zweckloſen Aufwogen der 
neugefuͤhlten Kraft der ‚Wahrheit gegen den verjaͤhrten und 
Geiſt zermalmenden Druck der Hierarchiez:;der Gebrauch de 
Kompafics verwandelt - ‚die‘; Kuͤſtenſchiffahrt in Beſchiffung 
des Oceans; Infeln, die fchon den: Alten an der Weſtſeite 
von Afrika belannt waren , werden wieder aufgefiinden;; und " 


._ 
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vald darauf der Weg ums Vorgebirge der guten Hoffnung 
nad Oftindien. Doc alle diefe Verſuche Front. und vollendet 
die Entdeckung Amerifa’s durd Colom, mit welcher 
der fehfte Zeitraum der allgemeinen Gefchichte, und 
ber zweite Abfchnitt des Mittelalters endigt. 


Mächtig gewerft aus dem langen Schlummerz wer mag 
die Sraftaußerungen des menfchlichen Geiftes berechnen , welche 
er feit diefer unermeßlich wichtigen Begebenheit entwickelte! 
Die K irchenverbeſſerung; der ſchmalkaldiſche Krieg; die Ueber— 
macht Spaniens in Europa unter Karl dem fünften, die ſich 
aber nad) furzer Dauer, bereits gegen das Ende der Regierung 
Philipps 2, in einer traurigen Erfchöpfung endigt; der neu 
entftandene Freiftaat der Nicderlande; die feit Eliſabeths 
Belten beginnende Größe Englands; der dreißigjährige Krieg 
und fein großes Ergebniß, der weſtphaͤliſche Friede; Heinrich 4, 
Nichelieu, Mazarin und Ludwig der Vierzchnte in Franfreich; 
der fpanifche Erbfolgefrieg, der nordifche Krieg, die Türfens 
friege, der öftreichifche Erbfolges, der fiebenjährige Krieg; 
die glanzvollen Regierungen Peters des Großen, Friedrich 
des Zweiten, Kätharina’d der Sweiten, und Joſephs de 
weiten; die erfte Theilung Polend; die höher fteigende 
Macht der Britten in Oſtindien; das Entftchen des nords 
amerifanifchen Freiftaates, und die mächtige Gährung in 
Sranfreih, welche dem Ausbruche der Revolution vorherging 
und die politifche Umbildung des europaͤiſchen Feftlandes in 
den beiden Iesten Jahrzehnten vorbereitete; das find bie 
+ wichtigften Gegenftände in der Gefchichte der drei leuten 
Jahrhunderte, feit der Entdefung Amerifa’s 
bi8 auf das Jahr 1789, Sie Bilden den Umfang der 
neucen Zeit und des fiebenten Zeitraums der all 
gemeinen Gefhichte, 


Doch felbft diefe neuere Zeit muß mit allen ihren außer⸗ 
ordentlichen Vorgängen den Wundern der neueften weichen. 
Was feit der Völferwanderung nicht wieder gefehen ward, 
die gänzlihe Umbildung des europäifhen Staaten 
ſyſtems, und, was in Coloms Tagen nicht geahnet wersen 
fonnte, die neue politifche Schöpfung eined amerifani- 
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Shen Staatenfyftems, erfolgte feit der franzdfi 
fhen Revolution. In einem drei und zwanzigjährigen 
Kriege fämpfte die alte Politif mit der neuen, das Syſtem 
des vorigen politifchen Gleichgewidztd mit Napoleons Conti⸗ 
nentälfyfteme, worauf, feit dem Stutze deffelden, ein neues 
Syſtem des politifchen Gleichgewichts, gegründet auf das 
Einverftandnig und die Hegemonie von fünf Großmächten, 
in den Beftimmungen ded Wiener Congreſſes verfucht ward. 
Während jenes: Sturmed verloren Polen, VBenedig, 
Genua, Toffana, Savoyen, Teutfhland, der 
Kirhenftaat und Holland ihr politifches Dafeynz als 
neue Staatöformen erfihienen im Herzen von Europa der 
Rheinbund, das Herzogthum Warſchau und Jllyrienz 
neue Dynaftieen regierten über Franfreih, Italien, 
Spanien, Neapel, Weftphalen und Schweden; 
die in Portugal regierende flüchtete in ihr SKolonialland 
Brafilien; die Schweiz rettete aus blutigen Stürmen den 


unter Fraftvollen Anftrengungen der Altvordern erworbenen 


republikaniſchen Charafter ihrer Staatöform, und Ahrens 
revolutionen ftürzten zwei Kaifer der Osmanen. Oeſtreich 
und Preußen wurden auf fieben Jahre von Teutfchland 
getrennt und eined großen Theild ihrer ehemaligen Staatds 
fräfte beraubt; felbft die weltlihe Macht des Papftes 
ward durch einen Federftrih Napoleons zertruͤmmert. Das 
neue fränfifhe Kaiſerthum dehnte feine Grenzen aus 
von den Geftaden der Oftfee bis nad) Neapel, und war 
rings umgeben von abhängigen und verbündeten Staaten. 
Nur England baute auf feine Meeresherrfchaft die Rechnung 
eined ewigen Krieges gegen das Gontinentalfpftem, das 
felbft Rußland, nach einem mehrmald wicderhohlten riefen, 
haften Kampfe mit Franfreich, auf furze Zeit anerkennen 
mußte. Ein Mann, der mit feinem der Weltftürmer und 
Weltordner vor ihm ganz zu vergleichen ift, trug in ſich den 
Willen und die Kraft, den alternden Erdtheil neu zu ges 
ſtalten, und felbft auf die Staatöformen der außereuropäifchen 
Erdtheile mächtig einzuwirfen. Funfzehn Jahre beugte fich 
der größte Theil Europa’d unter feinen Willen; nie hatte 
die Geſchichte in einem ſo furzen Zeitabſchnitte Folche Vor⸗ 


* 
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gaͤnge zu fammeln und zu berichten. Am Tängften Tage des 
Sahres 1812 fihien er auf dem Höhepuncte feiner Macht zu 
ftehen. Allein der Winter des Jahres 1812, und die kraft⸗ 
vol aufftehenden Voͤlker Enropa's zerbrachen die Fefleln der 
franzöfifchen Zwingherrſchaft; die Sonne der Freiheit- ging 
von neuem über die fchönften Länder und Reiche unſers Erd⸗ 
theild auf; der Riefe der neueften Zeit ward auf ein einſames 
Eiland in der Nähe Afrika’ verbannt, wo er. am 5. Mai 
1821 die wichtige Rolle feines thatenreichen Daſeyns endigtez 
in vielen Staaten bildete der jüngere Beitgeift an zweck 
mäßigen, den Bedürfniffen der mündig gewordenen Bölfer 
entfprechenden, Formen und Verfaffungenz in andern fehrte 
man mit der’ unverhohlenen Erbitterung gegen die neuverfuchte 
Drdnung der Dinge zu den veralteten Einrichtungen zurück, 
und befchwor die im Sturme zweier Jahrzehnte unterges 
gangenen Formen, gleich, Schattengeftalten, aus ihren Gräbern. 
Der Wiener Congref verfuchte eine Verfühnung des 
Alten mit dem Neuen, und entichied über dad Scidfal 
von Millionen Menfihen, von Königsfronen und Flrftens 
ftüßlenz ein. neues politifhes Syſtem erfchien im Werden, 
noch ſchaͤrfer ausgeprägt durch den, von drei mächtigen Fuͤrſten 
zuerft perfönlich geftifteten, Heiligen Bund. Der Aachner 
Congreß nahm drei Jahre fpäter dad bis dahin von 
Europa bewachte bourbonifche Franfreihh in den Bund ber 
erften Mächte des europäifchen Feftlandes auf, und ers 
Flärte die Ausfprüche der Religion und des Voͤlkerrechts 
für die Grundlage ded fünftigen Verkehrs unter allen euros 
päifchen Mächten und Staaten. — Allein kaum ſchien 
Europa, nad) langen Stürmen, beruhigt, ald auf der pyres 
näifchen  Halbinfel, in Spanien und Portugal, bie 
Altern Formen des innern Staatslebens vernichtet, und neue 
Verfaffungen gegeben wurden, von welchen die Ppanifche 
fogar in Neapel und Piemont als Grundgefes ausge⸗ 
fprochen ward, Da entfihied der Congreß von Troppaus 
Laybac über die Bändigung des Revolutionsſinnes auf 
der italienifchen Halbinſel; die Heere Oeſtreichs bewirften 
fie in furzer Zeit. Noch waren aber die europälfchen Groß⸗ 
mächte in Laybach verfammelt, als Sriegenland aufs 
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ſtand, um dad viertehalbhundertjährige Joch der Osmanen 
abzuſchuͤtteln. Grauſamkeiten und Blutſcenen folgten | im 
europaͤiſchen ‚Often "beim. Kampfe zwiſchen Obmanen und 
Griechen, wie fie kaum dad Mittelalter geſehen hatte: Da 
traten von neuem die Großmaͤchte Europens= zu Verona 
. zufammen, mißbilligend den Aufitand der Griechen, und 
diefe ihrem Schickſale uͤberlaſſend, mit hohem Ernſte aber 
die Rüge der letzten Vorgänge in Spanien ausſprechend, 
wo Frankreich, durch kriegeriſches Einfchreiten, ‚nach wenigen 
Monaten den Sturz der viertehald Jahre beftandenen reprä⸗ 
fentativen Berfaflung bewirfte; nur daß dadurch die innere 
Berubigung Spaniens nicht hervorgebracht werden Fonnte, 
Auf ähnliche Weife, doch ohne. öffentliche Einmifchung des 
Auslandes, ftürzte in Portugal eine von. den Cortes ges 
gebene Verfaſſung, nach Furzem Beſtehen, ſchnell wieder zu⸗ 
fammen, und, bald nach Johanns 6 Tode, gab-deflen zweiter 
Sohn, Don Miguel, der des Diadems fich bemächtigte, 
dem chriftlichen. Europa vom Throne herab ein Schaufpicl, 
das. im Erdtheile der hoͤhern Gefittung allgemeine Befremdung 

und Mifbilligung erregte. — — Die Sache der, Griechen 
beſchloſſen drei eutopdifche Großmächte zu prönen, und traten 
- darlıber am 6. Juli 1827 zu einem Vertrage. zufammen; doch 
ein zwifchen Rußland und der Türkei begonnener Kampf, der 
— nad) der gegenwärtigen Befchaffenheit des europäifchen 
Staatenfoftemd — bald, eine europäifche, Angelegenheit 
werden mußte, verzögerte die endliche Entfcheidung des Schick⸗ 
fald Griechenlands, und führte — außer der Eroberung 
Barna’d von den Rufen — zu feinem Ergebniffe über 
den Ausgang des mit großen Anftrengungen eröffneten Krieges. 


— — 


Fuͤhren wir die ‚größten. und. durchgreifendſten Erſchei⸗ 

nungen und Vorgaͤnge in der Geſchichte unſers Geſchlechts 
— Vorgaͤnge, welche dad religidfe und buͤrgerliche 
Leben deffelben umänderten und neugeftalteten, — auf ges 
wife leitende Ideen zurück; fo finden wir, daß diefe Vers 
änderungen entweder im: Gewitterfiurme der Nevolutionen, 
oder auf dem frisdlichen Wege allmähliger Reformen, oder 
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unter. dem: Einfluffe der Neaction erfolgten; nach welcher 
das bereits ins öffentliche Voͤlker- und Staatöleben einges 
tretene Beffere wieder aus demfelben verdrängt, und an deffen 
Stelle das früher Beftandene, aber im Laufe der Zeit Vers 
altete und. bereitö Untergegangene, geſetzt werden foll. Unter 
den Stärmen der Revolution zertrümmerte Cyrus das 
altmediſche und Alerander das perfifche Reich; unter" ähnlichen 
Stuͤrmen ftiftete Mahomed den Glauben, der nad) ihm ges 
nannt wird; gleiche Erfchätterungen bewirkten Attila, Dfchins 
giskan und Tamerlan. Die fpätere Seit erfannte die Nevos 
kationen in: den gewaltfamen: Umbildungen und Veränderungen 
des Innern Staatölebens der Völker und Reiche. Dagegen 
trat, auf dem’ Wege der Reformen, dad Chriftenthum 
an die Stelle ded Juden- und: Heidenthums, die Kirchenver⸗ 
befferung an die Stelle ded Hildebrandifchen Syſtems, und 
die Verjuͤngung des innern Staatölebend, nad) Verfaſſung 
und Verwaltung, in den meiften gefitteten Staaten unfers 
Erdtheils. Nicht felten aber: erheben fich "die Anhänger und 
Verfechter: der veralteten Formien'.gegen das, durch die Res 
formen bewirfte und in die Mitte der Staaten und Bölfer 
gebrachte, Beſſere und Beitgemäße. So waren die Pharifäer 
die erbittertften Gegner. des Stifterd des Chriftentbums, und. 
die heidnifchen Prieſter die umverföhnlichen Feinde. diefes 
— altmählig über die Nömerwelt ſich verbreitenden — Glau⸗ 
bend. So bewaffnete fi) die Neaction in’ der Zeit ded 
Mittelalters mit den furchtbauen Waffen der Inquifition, des 
Interdicts und Kirchenbannes; fo kaͤmpfte fie im Zeitalter der 
Kirchenverbefferung mit aller Hartnädigfeit, die ihe beiwohnt, 
gegen die. weitere Verbreitung des neunufgegangenen Lichtes, 
und Hunderttaufende fielen, -bi8 zum weftphälifchen Frieden, 
für die Sache der errungenen kirchlichen Freiheit. Auf 
ähnliche Weiſe bot die Reaction in unſrer Zeit ihre ganze 
Kraft auf gegen die weitere Verbreitung der ins öffentliche 
Völfers und Staatölchen eingetretenen Idee der. bürgerlichen 
Sreiheit, neben welcher die Sklaverei, die Leibeigenfchaft, die 
geiftige Verfinfterung und die Befchränfung des freien Wortes 
dur Lehre und Schrift nicht beſtehen kann. — Die Ges 
ſchichte zeigt, daß Volker und Staaten nur dur 
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dad Syftem zeitgemäßer Reformen gewinnen 
und vorwärts ſchreiten; daß NRevolutionen Ers 
fhütterungen bewirken, deren, Folgen fi) nicht berechnen 


laaſſen, daß Taufende ihnen ald Opfer fallen, und daß fie nicht 


felten mit der Erfchöpfung und dem Untergange der Staaten 
endigen; daß aber auch durch die: Handhabung des. Syſtems 
der Reaction jeder freie Auffchwung des Geiftes der Voͤlker 
niedergehalten, das bereitö errungene Beffere wieder unterdrückt 
und vernichtet, und allmählig das gänzliche Veralten der 
teligiöfen und bürgerlichen Formen herbeigeführt wird, weil 
nicht Stilftand und Rüdfgang, fondern Fortfohritt zum 
Beffern in dem großen Plane der Weltregierung mit -unferm 
Gefchlechte liegt, und das wahrhaft Große und Gute, das 
bie Bölfer erhob und. die Staaten erfräftigte, auf dem 
Wege allmähliger Reformen vermittelt und gewonnen ward. 





Während aber in dem europaͤiſchen Staatenſyſteme 
in den legten vierzig Jahren dieſe drei Syfteme der Revo⸗ 
Iution, der Reformen und der Reaction unter wechfelnden 
Formen und Geftalten fi) anfündigten, begann in Amerifa 
eine neue politifche Ordnung der Dinge, Zur Zeit der franz 
söfifhen Revolution beftand in diefem Erdtheile ein: einziger, 
erft im Jahre 1783 zur Selbftftändigfeit gelangter, Staat, 
der nordamerifanifhe Bundesftaatz dad übrige 
Amerifa bildete eine bunte Maſſe europäifcher Kolonieen. 
In unfern Tagen hingegen find auf dem Feftlande dieſes 
Erdtheild ale früher beftandenen Solonialverhältniffe vera 
fhwunden. So tiat Brafilien ald Kaifertbum, Hahti 
ald Republif auf; Merifo, Columbia, die vereinigten 
Provinzen von Shdamerifa (Buenos Ayred), Chile, 
Peru, Bolivia, und die vereinigten Provinzen 
von Mittelamerifa (Guatemala) fpradhen das Wort 
der Trennung von dem fpanifchen Mutterlande aus, und über 
Paraguay berrfht ein Sonderling mit dictatorifcher Ges 
walt. Nach einem Jahrzehent wurden in allen diefen Staaten 
die Heere Spaniend befiegt, und an die Stelle der alts 
fpanifchen Regierungsform. traten neue republifanifche Ver⸗ 
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faſſungen; fuͤr mehrere dieſer Staaten ward Bolivar der 
Gründer einer neuen Ordnung der Dinge, wer gleich fein 
inneres Wefen noch zu wenig enthält ift, um zu entfcheiden, 
ob er Washingtons oder, Bonaparte'5 Rolle fpielt. Doc) 
gährt und kaͤmpfet in den meiften diefer Staaten fortdauernd 
dad alte und neue Syftem, das Moͤnchs- und Prieſterthum 
gegen dad DBürgertbum, der republifanifche Foͤderalismus 
gegen die Demofratie, der eingebohrne amerifanifche Stamm 
gegen die mit ihm vermifcht lebenden Spanier, und die Eifers 
ſucht der Feldherren um die Dictatur, deren häufiger Wechſel 
bisher bewies, daf Seiner von denen, weldye, nach derfelben 
firebten, fie zum Wohle, der Völfer handhabte, und durd) 
Selbftbeherrfchung bewährte, daß er an der Spitze eines 
Staates zu herrfchen verdiente. So ift das politifche Schick⸗ 
fal von 18 Millionen Amerifanern, die fonft dem fpanifchen. 
Scepter gehorchten, noch nicht entfchieden; denn in Madrid 
fann man mit dem Gedanfen der Selbftftändigfeit diefer 
vormaligen SKolonieen ſich nicht verfühnen, fo wenig man 
auch Heere und Flotten zu ihrer Unterwerfung aufzubringen 
vermag. Die Würfel des Schickſals liegen; vor vierzig 
Jahren vermochte Großbritannien nicht, zwei Millionen Nords 
amerifaner in Abhängigkeit von ſich zu erhalten, und Franfs 
reichs Heere, fpäter nad) Domingo gefandt, fampften fruchtlos 
für die Wiedereroberung diefer Kolonie, Der König Karl 10 
von Franfreid) fprad) endlich) die Ancrfennung der Unabs 
bängigfeit Hayti's aus. Ob Achnlidhes, oder Anderes 
vom merifanifchen Meerbufen an bis an die Küftenländer 
des ftillen Oceans erfolgen werde; das liegt im Dunfel der 
Bufunft. Allein unentfhieden kann das Schickſal diefer 
berrlihen Länder, die nach Seldfiftändigfeit ftreben, nicht 
bleiben; nach einem Jabrzehent nennt fie die Gefchichte en tz 
weder wieder in der Neihe europäifcher Kolonien, oder, 
nach, ihrer behaupteten und bereitö von mehrern europäifchen 
Staaten anerkannten Selbftftändigfeit, und unter den neuen 
und durchgebildeten Formen ihrer Verfaffungen, ald die eins 
jelnen Glieder eines amerifanifhen Staatenfyftems 
von 36— 40 Millionen Menfchen. Sellen aber die bereitd 
begonnenen Anfänge dieſes Staatenſyſtems zu einer feften 
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Geftaltung außgeprägt werden; fo muß der Bürgerfrieg und 
die Zügelloßigfeit im Innern der einzelnen neuen Staaten 
endigen; die Partheien, die einander befämpfen, müllen aufs 
hören; die hergeftellte bürgerliche Ordnung muß auf Vers 
faffungen ficy gründen, welche den Bedürfniffen und der 
erreichten politifhen Bildung diefer Staaten entfprechen; das 
Gefeg muß an die Stelle der Willführ treten, und, mit der 
Herrſchaft des Geſetzes, die Sicherheit des Eigenthums, der 
Wohlſtand im Innern, und der Credit nad) außen beginnen. 
Nur dann fann Europa in größere und bleibende Verbindungen 
mit den transatlantifchen Staaten eingehen; und nur dann 
wird die innere Erftarfung der Kraft diefer Staaten die 
fiherfte Bürgfchaft dafür enthalten, daß Kolonieen, welche im 
Sturme einer politifchen Revolution vom Mlutterlande fich 
teennen, in: die vorigen Abhängigfeitsverhältniffe nicht wieder 
zuruͤckgedruͤkt werden fünnen. Doch wird erft das zwanzigfte 
chriſtliche Jahrhundert darüber entfcheiden, unter welchen 
Berhältniffen Amerifa fi) Europa an die Seite — oder gegen 
über — ſtoellen wird! 





Sie iſt alſo noch nicht vollendet die verhaͤngnißvolle Zeit, 
in der wir leben; noch ſind die Raͤthſel des Schickſals, das 
uͤber uns waltet, nicht geloͤſet; allein eine neue Ordnung 
der Dinge bildet ſich auf den Truͤmmern der untergegan⸗ 
genen Geſchlechter und Staatsformen, eine Ordnung, welche 
auf dieſe Weiſe noch nie in der Geſchichte beſtand. — 
Erſt kuͤnftige Geſchlechter werden die Zeit, die wir verleben, 
im Zuſammenhange uͤberſchauen und im Zuſammenhange 
darſtellen; erſt die Nachwelt wird den Ruhepunct beſtimmen 
koͤnnen, mit welchem der achte Zeitraum endigen ſoll, 
der mit der franzoͤſiſchen Revolution beginnt, Und 
bleibt nichts übrig, ald dad, was entftand, und wie es 
vor. unfern Augen ward, in einem Gemählde darzuftellen, 
in welchem einft das Fünftige Gefchlecht weder Wahrheit, 
noch -politifhe Umficht vermiffen foll, fo weit beide 
von dem Gefchichtöforfiher aufgefaßt und feftgehalten werden 
koͤnnen, der felbft der Zeit.angehört, die er fehildert. 


— —— — — 
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Es gehet ſchon aus diefem Umriſſe hervor, daß, bei 
der Beſtimmung der Zeitraͤume der Geſchichte, weder die 
Bahl der Jahrhunderte, noch die Maſſe der einzelnen That⸗ 
fahen, welche jedem Zeitraume angehören, über die Grenzen 
und den Umfang ber in bie verfchiedenen Beiträume aufjus 
nehmenden einzelnen Thatfachen entfcheiden kann. Denn fo 
wenig auch Wilführ und Zufall die Mienfchen regieren; fo 
greift doch die menſchliche Freiheit zu tief in den Lauf 
der Zeit ein, als daß nicht die Gefhichte denjenigen 
Menfchen folgen follte, die im Vordergrunde der Bez 
gebenheiten ftehen, und nach welchen die Beitalter genannt 
werden, Die Zeitrechnung ift blos der leitende Maasſtab 
für das Gedaͤchtniß, um die Aufeinanderfolge der Bar 
gebenheiten fefthalten zu koͤnnen; fie ift nicht die Gefchichte 
felbft, noch ift der Ablauf der einzelnen Jahrhunderte der 
leitende Maasſtab für die, Gefhichte. Die Gefchichte Fennt 
feinen andern Maasſtab, ald die freie Thaͤtigkeit 
des Menfhen, deren Spuren der Vergangenheit und 
Gegenwart eingedrädt find. Die Gattung unſers Geſchlechts 
ft unveränderlich; ‚allein die Gefchlechter wechfeln;z .. 
die Throne der Reiche ſtuͤrzen zuſammen; die Namen bez 
ruͤhmter Voͤlker gehen unter; neue politifche Formen  enta 
fiehen; der Erdboden wird nad) neuen Grenzen eingetheilt, 
Doch dad Geflecht felbft, zu dem wir gehören, trägt einen 
ewigen Charafter! 





Die Zeitrehnung, befonderd die der aͤltern Voͤlker, 
ft noch viel zu wenig im Großen ausgeglichen, um eine 
durchgehends beglaubigte und allgemeine Zeitrechnung ans 
nehmen und fefthalten zu fünnen, obgleid die jüdifche, 
die geiehifche nach Olympiaden, die roͤmiſche von Era 
bauung der Stadt Rom, die hriftliche von der Geburt 
fu, und die Hegira der Mahomedaner zu den woichtigften 
Seitrechnungen gehören. — De weniger wie von vorn 
berein, d. i. von der Schöpfung an abwärts bis auf 
Chriftum, nah Jahren der Welt mit beftimmter 
Eicherheit rechnen koͤnnen; defto mehr empfichlt fich, ſchon 


42 Einleitung, 
! 


der Einheit ded Ganzen wegen, die Zeitrechnung nad) 
. Jahren vor und nad Ehrifti Geburt. Sie läßt fid 
mit: den Olympiaden und mit- den Jahren nah Ers 
bauung Roms in ber alten Gefchichte am leichteften. 
ausgleichen, und deshalb wird fie auch in diefer . Dars 
ftellung der allgemeinen Gefchichte zunächft feftgehalten und 
durchgeführt. 


Erfier Zeitraum 
Ä | Bon | i 
Entfiehung des menfhlihen Geſchlechts 
bis 
au f Cyrus, 
oder bis 560 Jahre vor Chriſti Geburt. 


— — 


(Das Mpthenalter der een; ein Zeittaum von unbeflimmter 
Länge.) 


— — — — 


1. 
Mythenalter überhaupt, 


HD. Gefchichte des Urſprungs unferd Geſchlechts verliert 
fi in ein beinahe. unauflöslihes Dunkel; was aber vor 
dem Auftritte des Menfhen auf der Erde geſchah, 
kann feine Gefchichte erzählen. 

Zwar ift die Erde, die eine höhere Vaterhand dem 
Menfhen zum Wohnplage anwies, nur ein Punct, ein 
Sandforn im unermeßlihen Weltalle vol Milchftraßen, 
Firſternen und Planeten; und wie Flein erfcheint das auf 
diefer Erde auftretende, wandelnde und bald wieder vers 
fhwindende Menfchengefchlecht, mit- feinem flüchtigen Das 
feyn, mit feinen Unternehmungen, mit feiner nur halbvoll⸗ 
endeten Eultur, mit feinem raftlofen Treiben und Drängen 
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gegen , die große file Bahn, wehhe alle Himmelskdrper 
nad) ewigen Gefegen gehen! Erheben ‚aber muß «8 den 
menſchlichen Geift, daß wir, vermittelft diefer Erde, zu 
einem harmonicvollen Chore von Welten gehören, in welchem 
fihon unfer ſchwacher, endlicher Verſtand eine unermeßfiche 
Ordnung, Verbindung und Gefesmäßigfeit wahrnimmt; aufs 
richten muß es unſern Blick, daß dieſe Erde nicht verlaſſen 
im Weltalle ſteht, ſondern nur den. kleinen Theil eines 
groͤßern Ganzen ausmacht, und dennoch mit fo vieler Schoͤn⸗ 
beit- und Vollfommenheit ausgeftattet, fo ganz für die Ents 
wickelung vernünftiger Weſen geeignet, und zum run Uchunge⸗ | 
plage ihrer Kräfte beſtimmt ift, 


Mag immer diefe reiche Mutter aller Lebendigen, bes 
vor die erſte menſchliche Geſellſchaft ihr sugeführt ward, fo 
mache Veränderungen ihrer Oberfläche entweder im Ganzen, 
pder bloß im einzelnen Theilen durchgegangen ſeyn; mögen 
ehemals andere Gefchöpfe auf ihr gelebt haben, als jetzt; 
dad noch lang. nicht erfchöpfte Feld der Muthmaßungen und 
Meinungen über die fruͤheſte Bildung und Veränderung der 
Erdoberfläche gehört in Feine Geſchichte der menfchlichen Gat⸗ 
tung. — Das Gefihlecht, zu welchem wir gehören, fand 
diefe Erde ſchon fruchtbar und belebt. Eine unermeßliche 
Pflanzenſchoͤpfung war über fie ausgebreitet, und eine reiche 
Thierwelt auf ihrer ganzen Oberfläche beveitd zerſtreuet, 
als der Menfh aus der Hand des Scöpferd hervor ging. 
Bas willen wir, die wir erft feit gefleen find und wirfen, 
son dee Schöpfung weiter, ald daß jene unermeßliche 
Kraft, welche Milhftraßen und Sonnenfyfteme zum Daſeyn 
rief, auch den Menſchen in diefed lebensvolle Reich wirk⸗ 
ſamer Kräfte einführtes den vernünftigen Geift in und mit 
einer organifchen Hülle umkleidete; Anlagen, die der hoͤchſten 
Entwicelung fähig find, uns einfenkte, und, -ftatt des Ins 
ftinft8, der das Thier ficher leitet, in Vernunft und 
Freiheit einen Wiederfchein ihres ciguen göttlichen Weſens 
und mittheilte} Allein, wie weit, wie fern liegt das Ziel, 
u dem diefe Vernunft und Freiheit führen; wie unendlich 
mannigfaltig hat fi aber auch das menfchliche Gefchlecht 
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bereits in Angemeffendeit zu. demfelben entfaltet! Wis groß 

ſteht er da in der fichtbaren Welt, der edelfte Sohn ber 
Borfehung, der zwar durch ein Anntiches Leben an die ganze 
ihn umgebende Natur gefettet, doch durdy den ibm em - 
wohnenden Geift, welcher nicht dem Erdenftaube angehören 
kann, zum Blicke ind unermeßliche Ganze beredjtigt iſt! 


Die erſte Menfhengefellfhaft auf der Erde iſt 
der Anfangspunct der Geſchichte. Vom möglichft Fleins 
ſten Anfange ging die Wenölferung des Erdbodend auß, 
und alles führt in der Entftehungsgefchichte ded menfchlichen 
Geſchlechts auf Aften bin, Noch durchheulten wilde Thiere 
die europaifchen Wälder; noch dammerte nicht in Gries 
Henland und Italien dad milde Morgenroth der erften gefelle 
fhaftlihen Cultur; noch fand fih im ganzen Afrifa, das 
einzige Nilthal ausgenommen, fein fefter gefellfchaftlicher 
Verein; noch herrſchte Fein Sohn der Sonne über Peru, 
und noch ward an den räthfelbaften Denfmälen Mexiko's 
nicht gebaut, als bereitd in Süd» und Mittelafien mehrere 
fleinere Staaten ſich gegründet, und in ihrer Mitte die 
erften Keime einer geſellſchaftlichen Verfaffung ausgearbeitet 
hatten, 


| ..q, 
PFortfepung. 


Zwar verlieren fich auch Hier afle aͤlt eſt e Nachrichten 
in ein Dunfel, dad nicht ganz aufgeklärt werden kann; 
doch ſicherer werden fihon die Ueberliefeiungen von Afiens 
früherer Geftalt, bevor noch. in andern Erdtheilen, außer dem 
Riltbale, die Spuren der erften.Bevölferung mit Beftimmtheit 
ſich nachweifen laſſen. So ift denn die ältefte Gefchichte 
bei jedem Volke mythiſch, d. h. an Sagen und Ueber—⸗ 
fieferungen gebunden, die, - mehr oder weniger  veränderf 
und ausgeſchmuͤckt, auf fpätere Zeitalter übergehen. So 
ftehen um die Wiegenzeit eined jeden Volkes, bis feine Ge» 
ſchichte in ſchriftlichen Denfmälern niedergelegt wird, 
Mythen, die um fo dunfler find, je weiter fie. in die Ferne 
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zurücktreten. Die Gefchichte ded Mythenalters ift aber feine 
Reihe von Fabeln, von fpätern Erfindungen, von Lügen und 
Unwahrheiten; fie ift vielmehr die erfte Grundlage aller 
Begebenheiten der einzelnen Menfchengefelfchaften und der 
einzelnen Völfer in dem Zeitalter der Kindheit ihrer Eultur. 
Mündliche Ueberlieferungen bringen die Scidfale der Vor⸗ 
fahren von dem Bater auf den Sohn; fie enthalten die 
älteften Familiennachrichten, die Alteften Spuren der Relis 
gion und die Alteften Andeutungen der Erdfunde; fie vers 
breiten fih von dem Stammwlke auf defien Kolonieen; fie 
erhalten fich von einem Gefchlechte zum ‘andern; verfchmelzen 
zufammen mit Sagen benachbarter Stämme; find auf feine 
beſtimmte Zeitrechnung zurück zu führen; Fönnen nur mit 
Vorſicht zur Bearbeitung der älteften Stamms und Bölfers 
gefchichte angewandt werden, und gehen erft, wenn- ein 
Volk den großen Fortfchritt in der Cultuer bis zur Buche 
ftabenfchrift gethan hat, in die fehriftlihe Darftellung 
der aͤlteſten Zeiträume der Geſchichte eines Volkes über, 
. Brama, Buddha, Nimrod, Ninud, Semiramiß, 
Oſiris, Herkules, Thefeus, Deufalton, Dido, 
Romulus und Ähnliche Namen gehören ind Mythenalter 
der Afiaten, Aegypter, Griechen, Sarthager und Römer, 
Nothwendig wird diefes Mythenalter, durd) dad Zufammens 
treffen mannigfaltiger VBerhältniffe, bei dem einen Volke 
mehr verlängert, ald bei dem andern, fo daß, in NHins 
fiht. auf die Gfeichzeitigfeit weltgefchichtlicher Ereigniffe, oft 
frühzeitig bei dem einem Volke Alled bereit in der 


Klarheit beglaubigter Begebenheiten erfcheint,. bei dem andern 


‚ aber: Alles nody in dem Halbdunfel mythifcher Nachrichten 
vor uns ſtehet. Obgleiih Mythen, ald Sagen und muͤnd⸗ 

lich fortgepflanzte —— Ya wirklichen Begebenheiten, 

nicht abfichtlich entftellt we fo verlieren fie doch, bei 
ihrer Ueberlicferung an fpätere Gefchlechter, vieled von ihrer 
erften Geftalt, und werden gewöhnlich durch Zufäge ers 
weitert und vergrößert. — Es gehören aber auch ſo lche Er⸗ 
zaͤhlungen zu den Mythen, durch welche man gewiſſe 
Vorgaͤnge der ſinnlichen und der ſittlichen Welt 
ſpaͤterhin erklaͤren und begreiflich machen wollte, als man 


- 
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den * Verſuch wagte, uͤber ungewoͤhnliche Erſchei⸗ 
nungen der Sinnenwelt, und über Zuſtaͤnde im Menſchen 
zu philoſophiren; Berfuche, die bei den Adlteften Dich 
tern nicht felten find; denn die alteſte Philoſophie iſt 
Dichtkunſt. 


3. 
Fortſetzung. 


‚Beinahe allen alten Voͤlkern iſt ed eigen, den Urſprung 
ihres Volkes bis auf den Urfprung des menfchlichen Ges 
ſchlechts ſelbſt zurück zu führen, und den Urfprung des 
menfchlichen Geſchlechts wieder an dichterifche Scilderuns 
gen der Entftehung der Welt anzufnüpfen.,. Kosmoges 
nieen, oder dichterifche Darftellungen der Schöpfung und 
Bildung der Erde, oft mit den fehauerlichen Bildern. einer 
alten Nacht und eined ewigen Chaos, oft mit der Fühnen 
Farbengebung einer Ausftröomung alled Lichtd und alles Les 
bend aus einem urfprünglichen Lichte ausgeſchmuͤckt, oft 
aber auch, wie in dem erften Buche der mofaifchen Urfuns 
den, einfach verzeichnet und an wenige Hauptpuncte anges 
reiht; Sagen von dem chemaligen Aufenthalte der Götter 
auf der Erde und von ihrem erften Umgange mit den 
Menfhen; wehmuͤthige Klagen über die frühzeitige 
Ausartung des menfchlichen Gefchlehtd und über die Zus 
rückkehr der Götter in ihre hoͤhern feligen Wohnſitze; bilds 
liche Schilderung der Entftefung der erften geſellſchaftlichen 
Verbindung, der zunehmenden Bevdlferung, der Trennung 
ehemald verbundener Horden und Stämme; Zuruͤckfuͤh⸗ 
tung der Stamms und Gefhlehtöregifter bis auf 
die erften Menfchen, und eine übertriebene, riefenhafte Zeit 
tehnung, die mit der in jenen Sagen behaupteten unges 
wöhnlich langen Lebensdauer der erften Menfchengefchlechter 
im Ebenmaafe ftchetz dies alles find allgemeine Züge 
des Mythenalters beinahe bei allen Urvölfern. Nur ift es 
iu bedauern, daß viele Mythen nicht einmal in ihrer urs 
fpringlichen Geftalt auf und gefommen, fondern von juͤn⸗ 
gem Dichtern gewöhnlich nach fpätern und erweiterten 


, 
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Anfichten men bearbeitet worden find; daß und alfo nie 
‘einmal der aͤlteſte Geift der Völfer. in denfelben völlig trem 
änfpricht, weil bereit die Farbe jüngerer Meinungen auf 
die einfache Altefte Darftellung übergetragen ward, Denn 
bone Einfachheit, Fräftiger Naturton und reiner Wiederfchein 
früher Sitten tritt und aus den dAlteften Sagen entgegen. 
Mas und das Kind noch jetzt in feiner erften Entwicelung 


zeigt; das zeigt uns das menfchliche Gefchlecht überhaupt, 


Das zeigt und jedes einzelne Wolf indbefondere, wahrent 
ſeiner Kindheit. | 


Die niedern Geiſteskraͤfte entfalten ſich zuerft bei den 
einzelnen Drenfchen, und bei ganzen Bölfern; die Eindrücfe 
der Natur werden treu, ftarf und warm aufbewahrt; eine 
rohe, aber lebendige und Fräftige Sprache, voll mahlender 
Darftellung und voll finnlicher und uneigentlicher Bezeich⸗ 
nung, giebt jene Eindruͤcke mit Wahrheit wieder; der Sohn 
der Natur haͤngt noch mit inftinftartiger Treue an feiner 
Mutter, Dem nur wenig geübten Geifte ift aber noch alles 
neu, ungewöhnlich, wunderbar und bedeutungsvol, Ges 
witter, Ueberfhwernmnngen, feltenere Naturbegebenheiten, 
ungewöhnliche Thiergeftalten fpielen eine wichtige Role in 
allen alten Mythen. — So fteht unlaugbar feit, daß der 
Sharafter der Mythen, fie mögen nun Familienfagen, 
oder verfinnlichte Naturbegebenheiten, oder Urtheile über Er⸗ 
fcheinungen und Vorgänge des gefellfchaftlichen Lebens und 
über fittlihe BZuftände enthalten, hervor geht aus dem 
kindlichen Geifte der Urwelt. Diefem ift die Welt 
ber Sinne die einzige Quelle der Erkenntniß; er verfinnlicht, 
indem er denkt; er mahlt weiter aus, was ihm ald Erfcheis 
nung vorſchwebt; felbft feine erfte Schrift, die Hieroglys 
phenſchrift, ift Mahlerei. Noth und Bedürfnig weckten 
in der Folge die hoͤhern Kraͤfte im Menſchen; unter 
ihrem Einfluſſe entwickelten ſich Verſtand und Urtheilskraft. 
Der erſte geiſtige Begriff entſteht in der Seele, iſt aber 
immer noch an eine verſinnlichende Huͤlle gebunden; ſelbſt 
die Buchſtabenſchrift geht nur allmaͤhlig, als eine ver— 
fürzte Hieroglyphenſchrift, aus hieroglyphiſchen Zeichen 
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Hewor. — „Mythologie ift alſo ) an und für ſich die 
ältefte Geſchichte und Altefte Philofophiez der 
Inbegriff der alten Volks⸗ und Stammfagen, ausgedrückt 
in der alten rohen Sprache; und von diefer Seite erhält fie 
ihren Werth ald Ueberbleibfel der aͤlteſten Bor 
ftellungsarten und Ausdrüdfe Hätten wir alles 
biefed noch in. feiner urfprünglichen Geftaltz fo fiele der 
Grund der Behauptung fofort in, die Augen, wiewohl wir 
alödann eben Sowohl über Sprache und Sinn zu. forfchen 
und zu fireiten haben würden, weil beided von dem, woran 
wir gewöhnt find, zu ſehr abweichen würde. Indeß jene 
Mythen find unter verfchiedenen Geftalten auf und gekommen; 
wenige in ihrem urfprünglichen, mehrere in dem Gewande, 
dad ihnen verfchiedene Heitalter umwarfen, oder das ihnen 
Gefhichtöfchreiber und Dichter von jeder Art beilegtenz 
viele haben durch das Alter‘ und die erlittenen Verändes 
tungen ihre urfprüngliche Geftalt fo verloren, daß fie gar 
nicht mehr zu erfennen und zu errathen finds; fie erfcheinen 
als Dichterideen, welche entweder das Beduͤrfniß ded Dich⸗ 
terö, oder die Ueppigfeit des Wised und der Laune in Um⸗ 
lauf gebracht hat; und eine ähnliche Umfchaffung haben fie 
unter der Hand des Künftlers erfahren, für dem fie nicht 
mehe Denkmal der alten Welt, fondern Fundgrube von 
Künftlerideen geworden find. — Der Urfprung der Mythen 
bat alfo den ganzen Adel und die Würde,‘ welche das graue 
Altertum demjenigen zu geben, pflegt, was ſich ihm nähert, 
Für den Gefchichtöforfcher. und den, Philofophen, der die erften 
Keime menfhliher Begriffe, infonderheit fittliher. und 
teli gidf er Art, auffuchet, find dies ſchaͤtzbare Ueberbleibfel 
aus einer Suͤndfluth, welde fonft ale Spuren der alten 
Denfihenfunde vertilgt bat,“ 


Selbſt die erfte Sprade, als Werk des Menfchen, 
mar ein Kind des Beduͤrfniſſes. Die unmittelbare Empfins 
dung ward in — zönen ausgedrückt, aus deren Ver⸗ 
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bindung und Wiederhohlung allmaͤhlig die Sprache, 
Darſtellung menſchlicher Vorſtellungen, Gefuͤhle und re 
bungen, wie fie im Bewußtfeyn wahrgenommen wurden, 
hervorging. Nur mit der Erweiterung des Kreiſes der Vor⸗ 
ftelungen, Gefühle und Beftrebungen konnte aud) die Sprache 
reicher werden; bauptfählih mußte fie in dem engern ges 
fenfchaftlihen Leben an Mannigfältigfeit, Reichthum und 
ſtufenweiſer Ausbildung gewinnen; denn fuͤr jeden Fortſchritt 
in der Cultur, für jede. neue Erfindung, für jede . neuges 
wonnene Bequemlichkeit des Lebens bedarf: die Sprache eine 
eignen Wortes. Unter ‚der Hand der älteften Dichter ers 
hielt: fie ihre erfte hoͤhere en ihr jugendliched friſches 
Leben. 


4. 
Die erſten geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe. 


Die erſten geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſcheinen 
aus dem Hirten- und Jaͤgerleben und aus em Lands 
baue: hervorgegangen zu feyn. Das Familienleben 
war die Grundlage derfelben; denn in der. Kindheit der’ 
Bölfer find die Bande der Verwandtſchaft inniger und dauer⸗ 
hafter, als fpäterhin im Zuftande der Cultur. Gemeinfchafts 
liche Befihäftigung hält’ die einzelnen. Familien zufammen, 
bis fie zu Stämmen, und die Stämme zu Bölfer- 
fhaften erwachſen. Diefe Eigenthümlichfeit ded Zufammens 
haltens der Stämmte dauert in den fpäter entftehenden Staats⸗ 
formen fort, und ift der einfache Grund der Berfchiedenheit 
der Kaften bei allen alten Völfern und Reichen. Nur ges 
waltfame Sefchütterungen der Staaten von außen, oder eine‘ 
aus der Fremde zugeführte Cultur, fann in der. Folge der 
Zeit das aus dem erften Familienleben hervorgehende Kaſten⸗ 
ſyſtem veraͤndern oder mildern, welches in Indien, China, 
Aegypten eben ſo, wie bei den alten Germanen und Slaven, 
und noch jest bei den Wilden in Nordamerifa und Auftralien, 
bei den Halbwilden in den afiatifchen Steppen und in den 
arabifhen und aftifanifihen Wuͤſten erfcheint. So. bleiben. 
einzelne Familien und einzelne Stämme beifammenz; ‚der 


' 
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Hunger weifet fie an die Früchte der Erde, an deren Eins 
fammlung, Aufbewahrung, Anbau, Pflege und Bervielfältis 
gung. Die Ihiere, die frühern Bewohner der Erde, werden 
den Menfchen nach ihrer Brauchbarfeit und Schäbdlichfeit bes 
kannt. Bald zähmen fie die brauchbaren und feben von 
Ihnen; ſie ftreiten gegen die fchädlichen und erlegen fie. 
So bildet fich frühzeitig dad Hirten» und Yägerleben, 
und auf beide führen die äAlteften gefchichtlichen Denfmäler 
eben fo hin, wie das erftere in den großen Steppenländern 
Aſiens noch bis jeßt die einzige Befchäftigung beträchtlicher 
Horden geblieben ift. Die Angewöhnung an gewiſſe Nah— 
tungdmittel macht bald, bei höher fleigender Bevölkerung 
und Vermehrung der einzelnen Familien, die Vervielfältigung 
derfelben nothwendig, Dadurdy wird der Menſch in fruchts 
baren reizenden Ebenen an den Boden‘, den er anbaut, all⸗ 
maͤhlig feſt gebunden. 


— 
Fortſetzung. 


Bon einzelnen Familien, die unter der Anfuͤhrung 
und Leitung des gemeinfchaftlihen Familienvaters, 
als Stammoberhbaupts, fanden, ging alfo die gefellige 
Verbindung auf dem Erdboden aus. Verbreiteten fid) die 
Stämme in’ einer Ebene neben einander; veranlaßte fie die 
Fruchtbarfeit des Bodend zur Errichtung fefter Wohnfige; 
gaben- ihnen Ackerbau’ und Viehzucht bald reichlihe Nahrung 
und Ueberfluß, und traten fie unter fi) und mit andern 
benachbarten Stämmen’ über den Leberfluß der Früchte des 
Bodens in Taufhhandelz; fo bildete ſich auch die erfte 
Grundlage des Städtelebensz denn bald mufte man bie 
jerftreut liegenden Wohnungen, in denen man feinen Webers 
fluß aufbewahrte, vor fremden hberumzichenden Hor— 
den durch“ eine ‚Mauerumgebung fichern. — So gab ber 
Boden! der Erde felbft die Veranlaffung zu den verfchiedens 
artigen - Befehäftigungen der Menfchen, und bdiefe Befchäftis 
gungen wirkten wieder fehr mannigfaltig auf die Entwicfelung 
deb menſchlichen Geiſtes und auf die Anfänge der Gefittung- 


82 - | Erfter. Zeitraum. - 


zuruͤck. Der Anbauer ded Feldes, dem Staͤdtebewohner warb 
früher entwildert, ald der Hirt und der Jaͤger; er gewoͤhnte 
fich frühzeitig an die Befriedigung mehrfacher Beduͤrfniſſe, 
welche die Vermehrung und den Ueberfluß der Gegenftände 
ded Lebens und des Verkehrs, mithin das gefelligere, Aus 
ſammenleben, den Austauſch der Erzeugniſſe der Natur, des 
Fleißes und der Kunft, fo wie den Handel befördert. Be 
diefen Fortfchritten der ‚Gefelfchaft gewannen auch. die. Famis 
lien» und Stammfagen bald eine gewiffe. Sicherheit, weil fie 
in dem Umfreife eines Stammes ein allgemeines Intereſſe 
erhielten, und die beglaubigte fpätere Gefihichte der Stadt 
und des genauern gefeltfchaftlichen Vereins unvermerft an. die 
feühern Mythen der Stämme ſich anſchloß, welche bier zu 
einem gemeinfchaftlihen Vereine zufammengefloflen. waren. 


Hinter den Städtebewwohnern, die mit den Aderbauern 
einen gemeinfchaftlichen Urfprung in Hinficht der Beſchaͤf⸗ 
tigung hatten, blieben die. Stämme der Hirten und der 
Jaͤger in der Gefittung zuruͤck. Die Einförmigfeit des 
Herumzichend mit den Heerden von einer abgeweideten Gegend 
zur ‚andern beförderte aberdings die lange: Beibehaltung des 
frühern patriarhalifchen Charakters ; fobald aber. nicht 
Noth. und Zufall dabei mitwirften, gingen die Hirtenvoͤlker 
fehwer zu dem Leben in Städten uͤber. — Leichter ‚noch 
beinahe ‚der Jäger, der nur zu bald fich gewöhnte, die 
Waffen, in. deren Gebrauche gegen wilde Thiere er durch 
Uebung und Sieg. eine höhere Fertigfeit und Sicherheit. erreicht 
hatte, gegen die friedlichen, und nicht Friegerifchen: Bewohner 
des flachen Landes und der Städte zu wenden, und ihnen; 
Nahrungsmittel und andere Bedlrfniffe bed Lebens: mit Ges 
walt abzuzwingen. Die Bequemlichfeit, von Andern, die 
man durch Fertigkeit in den Waffen für feinen Willen zwin⸗ 
gen Fonnte, ſich ernähren zu laffen, machte bald, daß 
ftärfere Jägerhorden in die emporblühenden Städte eindrangen,; 
und diefe ſich unterwarfen. So erfchütterte der erfte Ufurs 
pator mit feiner ihm anhängenden Horde die urfprüngliche, 
einfache Verfaſſung der Bewohner der Städte und des au⸗ 
gebauten flachen Landes, und fo ward aus dem kuͤhnen 
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Anführer ’einer zufammengelaufenen Jaͤgerhorde der erfte! 
Feine König. Die Ebenen zwifchen dem Euphrat und’ 
Zigris beftätigten in der Alteften befannten Gefchichte Vorder⸗ 
aſiens zu wiederhohltenmalen biefen Wechſel der sefenfafte 
Eichen, Berhältniffe, 

Durch die Vermiſchung der Stämme mußten‘ aber auch 
bald die frühern Sagen diefer Staͤmme ſich vermifchen, und! 
ſehr verſchiedenartige Mythen in der Gefihichte Eines Volkes 
zuſammenfließen, zumal wenn das einfoͤrmige Spiel der Er⸗ 
oberung bluͤhender Staͤdte mehrmals von andern Jaͤgerhorden 
wiederhohlt ward, die ſich von den Gebirgen herab auf die 
Ebenen ftlrzten, wo fie gewöhnlich feinen nachdrücklichen 
Widerſtand fanden, woraus ſich erflären laßt, warum es, 
ſelbſt ſpaͤterhin noch, nicht ſelten einer verhaͤltnißmaͤßig Fleinen 
Horde gelang, große Städte, ja’ felbit ganze nicht unbeträchte 
liche Staaten zu überwältigen, und an die Stelle der vorigen 
Dynaſtie eine nee zu ſetzen. In den meiften Fällen ftörten 
ſolche fiegreiche Horden die übrigen haͤuslichen Beſchaͤftigungen 
der. Befiegten nicht, ‚außer daß diefe ihre politifche- Selbft- 
ftändigfeit- verloren, und Abgaben an Früchten und Bedürfs' 
niffen des Lebens entrichten mußten. Gewoͤhnlich verweicjlich® 
ten aber diefe ehemaligen Friegerifchen Stämme in den folgenden’ 
Gefchlechtern und im Genuffe eines unthätigen Lebens; neue 
kriegeriſche Horden warfen fich dann auf fie, und wiederhohlten: 
den einförmigen' Kreislauf des Unterjochend und Beherrſchens. 

Das vordere Afien, wo ſolche Vorgänge in furzen 
Beiträumen ſchnell auf einander folgen, enthält gewiſſermaßen 
das Urbild von allen’ ähnlichen Erſcheinungen der Unterjochung 
in Andern Gegenden der Erde,  Bon’dorther ſtammen die 
erften beglaubigten Nachrichten, und auf jene Ebenen: 
führen und die aͤlteſte Menfchengefchichte und die. unter dem 
Namen des n —— — der urwelt — 
it, 

6, 
er, Anfang der Geſchichte. 


Die allgemeine Geſchichte kann nicht bis auf die Wie⸗ 
gehgeir jedes einzelnen Volkes zurückgehen; fie kann nicht 
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jede -unftät. Herumfchweifende Horde. des fernften Alterthums 
zuruͤck bis in ihre erften Familienhütten verfolgen; fie kann 
nicht die große Maſſe verfchiedenartiger Sagen, die ſich bei 
den Indiern, GSinefen, Acgyptern, Aramdern; 
Chalddern, Bhöniciern, Hebräern vorfinden, und) 
ihre bald riefenhaft  übertriebene, ‚bald; mangelhafte: Zeitreche 
nung unter fi ausgleichen. Bis zu dem erften welt⸗ 
geſchichtlichen Reihe, welches - Cyrus ftiftete, ‚und das de 
ganzen, bis dahin angebauten Weſten von Afien umſchloß, 
muß fich die Gefchichte begnügen, die Fleinen-einyelnen, 
aus Städten hervorgegangenen, Staaten den 
alten Welt einzeln zu fehildern, ihre gegenfeitigen: Verbin⸗ 
dungen, fo weit es moͤglich iſt, anzugeben, «und: ihre all⸗ 
maͤhlige Verſchmelzung in jenes erfte große — w 
— 

Schon aus dem Verhaͤltniſſe — es: Stämme 
gegen einander, durch deren Vereinigung ſich nach und nach 
die erften kleinen ‚Staaten bildeten, laßt es ſich erklären, 
warum die alten Bölfer am Euphrat und am Tigris die 
gleich alten, oder vielmehr noch Altern am Indus, ı Ganged 
und Nil nicht fannten, und warum ſich auf verfchiedenen 
Puncten Afiend größere Reiche allmählig bildeten, die erſt, 
bei einer nähern Verbindung der entfernten Bölfer durdy 
Handel und Eroberungen ‚(welches gewöhnlih die eins 
sigen Bedingungen im. Altertfume waren, wodurch 
fi) entfernte Voͤlker kennen lernten) erfuhren, daß ſchon 
früberhin, und zwar gleichzeitig in. fehe verfchiedenen 
Gegenden, die Entwicelung des Menſchengeſchlechts gewoͤhn⸗ 
lich ‚unter ‚ähnlichen - Verhältniffen erfolge, und. daß das Ente 
fiehen ‚größerer Reiche aus dem Bufammenfließen der vereins 
selt lebenden. Stämme und der. einzeln beſtehenden Staͤdte zu 
erflären fey. — Es fann alfo nicht befremden, daß in den 
älteften Sagen der Völker fo wenige Nachrichten von 
andern, befonders entfernten, Reichen und Bölfern 
fi) finden; daß jedes einzelne Volf beinahe als daß 
einzige auf. dem Erdboden: ſich ‚betrachtet; daß: jede alte 
Sagengeſchichte gewöhnlich dürftig und nut auf Diejenigen 
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federn Stämme eingefchränft iſt, aus welchen fih das 
Volk bildete, das in der Folge den großen Schritt in feiner 
Ausbildung zur. fehriftlichen Aufzeichnung feiner: frühern Ges 
fchichte vorwärts thatz — es fann nicht befremden, daß, 
bei dieſer Vereinzelung der älteften VBölfer, jedes mit einem 
gewiffen Stolze von fich felbft fpricht, und daß die ihm 
eigenthümliche Zeitrechnung nicht eher mit einiger Sicher⸗ 
beit mit der Beitrechnung entfernter Völker ausgeglichen 
werden kann, ald bis ein Fühner Eroberer feine Siege ſo 
weit über die bis dahin getrennten Fleinen Staaten und 
Neiche verbreitete, daß fi) nun auch, durch dieſes Ver⸗ 
- fihmelzen der einzelnen Bolfömaffen in Ein größered Gans 
zes, der Geſichtskreis ihrer Gefchichtöfchreiber von da an 
nothwendig felbft erweiterte; obgleich ruͤckwaͤrts in den 
Beitraum der unverbundenen Welt, durch dieſes fpätere 
Bufammenfchmelzen der Bölfer und Reiche, nur wenig Licht 
gebracht werden fann. 


So wenig alfo auch der perfifche Hordenanflihrer 
Cyrus an fi, bei feinem Ueberſchwemmen des ganzen 
weftlichhen Aſiens und bei feinem raſchen Lnterjochen der 
frühzeitig durch den Luxus verweichlicyten und einzeln das 
ftehenden weftafiatifhen Staaten, ald ein Mann von weltges 
ſchichtlichem Gehalte erfcheint; fo. wird er es doch durch die 
Bereinigung diefer Voͤlker zu Einem größern 
Ganzen, wodurd der bis dahin einfeitig fortlaufenden 
Sagengefihichte der einzelnen Voͤlker eine beftimmte Grenze 
gezogen wird. 


Bon diefem Geſichtspuncte aus die Alteften Sagen- 
ded Menfchengefchlechts betrachtet, kann es nicht befremden, 
dag. die Sammlung der Urkunden der femitifhen Voͤl⸗ 
fer, die: wir in den heiligen Schriften der Hebraͤer befigen, 
nichtö von Indien etwähnet, und daf ihr jenſeits des 
Tigris im hohen Alterthume Alles unbekannt bleibt. Bis 
dorthin reichte die Berbindung derjenigen Bölfer nicht, 
deren Begebenheiten in jenen Urkunden aufbewahrt werben. 
Selbſt über die ägyptifche Vorzeit giebt fie Feine Aus⸗ 
Funft, obgleich) das. Nilthal bereitd mehrere Buftände ber 
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bürgerlichen Verfaſſung verlebt Haben mußte, ald das hebraͤi⸗ 
fhe Hirtenvolk dafelbft einmanderte, weil daſſelbe ſchon 
einen gewiſſen Grad der geſellſchaftlichen Bildung und eine 
nach mehrern Veraͤnderungen feſtbegruͤndete koͤnigliche Regie⸗ 

rung unter. dem Einfluſſe eines maͤchtigen Prieſterſtandes 
daſelbſt vorfand. — Daß aber: die große Fluth, deren 
die weſtaſiatiſchen Urkunden „gedenfen, ‚keine: bedeus 
tenden - Denfmäler der Cubtur der Urwelt habe yerftören - 
können, erhellet ſchon aus der geringen Bildung der: Men⸗ 
fchenftämme jener - Gegenden in dem aaa unmittelbar 
* der dluth. 


"3 Maß für bie Vorzeit der femitifchen fer die — 
ſchen Urkunden find; das koͤnnten für das aͤgyptiſche 
Alterthum die Hieroglyphen in den Gemaͤchern des Labyrinths 
und auf den Pyramiden ſeyn, deren: Entzifferung aber weder 
den juͤngern Griechen, noch ‚den alexandriniſchen Philoſophen, 
noch neuern Reiſenden gelang. Die Fragmente des San⸗ 
chuniathon und Orpheus (die aͤlteſten ſchriftlichen Denk⸗ 
maͤler der Phoͤnicier und Griechen) würden für die Urwelt 
wichtiger ſeyn, wenn ſie nicht dad Schickſal afler alten 
Denkmäler gehabt Hätten, daß fie durch fpätere Hände ers 
gänst und überarbeitet worden wären, Das indifche Alters 
thum ruht ebenfalld in einem noch unenthüllten Dunfel, 
obgleich die heiligen Bücher der Indier, neben juͤngern Ars 
beiten, gewiß fehr alte Bruchftüde enthalten, und eine fris 
tische Behandlung. der zahlreichen Altern indifchen fchriftlichen 
Denkmäler nod) manche Ausbeute für ein Volk geben würde, 
dad- vielleicht nicht “mit Unrecht fi) das aͤlteſte der Erde 
nennt, ben fo.iwenig ift noch die aͤlteſte Gefchichte: des 
über .DOftafien weit ausgedehnten China kritiſch erforſcht, 
das von der. Natur ‚felbft, nad). feiner geographifch abgeruͤn⸗ 
beten Lage an der öftlichen Grenze Afiend, zu einer fruͤhzei⸗ 
tigen Entwickelung genöthiget ward, weil es nicht duch 
Auswanderung : in. benachbarte Gegenden feiner fteigenden 
Bevölkerung ſich entladen. fonnte, ‚fondern in feinem eigenen, 
beinahe rings umher durch Meere, Gebirge. und — £ 
begrenzten, Gebiete ſich entwickeln mußte. | 
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Auf‘ ‚Aften. Keten und die alteſten agen ded menſch⸗ 
uchen Geſchlechts. Ein großes, in ſich zuſammenhaͤngendes, 
durch keine Meere zerſtuͤckeltes, aber von mächtigen: Stroͤmen 
bewaͤſſertes Feſtland mit einem Flaͤcheninhalte von 700,000 
Quadratmeilen, wogegen: Afrika nur »530,000;, und Europa 
ſogar nur 170,000 Quadratmeilen aufweiſen bann, ft dieſer 
Erdtheil, der, nach feiner, geographiſchen Lage; unermeßliche 
Steppen für Hirten vͤlker, rauhe waldige Gebirge für 
Jaͤgerhorden, fruchtbat lachende Ebenen für Ackerbauer, 
unzählige kleine und mehrere große Stroͤme für den Handel, 
und alle Etzeugniſſe fuͤr die verſchiedenartigſten Beduͤrfniſſe 
des Lebens, fo wie eine unüberſehbare Thierwelt in ſich faßt. 
Durch große Gebirgsketten hat Die Natur vom Norden nad 
Eliden dieſen Erdtheil in drei heile getheilt Nordaſien 
begreift das. Land noͤrdlich vom Altai; Mittelaſien das 
Land zwiſchen dem Altai und Taurus; Suͤnaſien dad Land 
ſuͤdlich vom Taurus. Das erſte dehnt ſich hin vom: 70ſten 
bis zum 50ſten Grade. nördlicher Breite; das zweite, das 
die ſogenannte große Tatarei und Mongolei (Soythia und 
Sarmatia'asiatica der Alten) in ſich faßt, xeicht vom 60ſten 
bis zum 40ſten Grade; das dritte, der Schauplatz der. Thaͤe 
tigkeit der aͤlteſten Voͤller und. der Mittelpunct des alten 
Welthandels, umſchließt die Laͤnder nom: — ead⸗ on 
nahe an den Aequator. — | 


In wunderbarer Diſchung | — hier —— 
Menſchenſtaͤmme an uns voruͤber. Ein unaufhaltbares Draͤn⸗ 
gen der oͤſtlichen Voͤlkler nach Weſten dauert ſo lange, bis 
Europa hinreichend bevoͤlkert und angebaut iſt, um im Zeit⸗ 
alter der Kreuzzuͤge ſeine eigenen Stämme als glüuͤckliche 
Eroberer nach Aſien zuruͤck führen zu koͤnnen. Auf dieſer 
unermeßlichen Flaͤche haben, in den verſchiedenen Zeitraͤumen 
der Geſchichte, Aſſyrer, Chaldäaer,;Perfer, Grica 
ben, Römer, Parther, Araber, Mongolen, Tan 
taren, Turken, Mapatten und Brikten ‚ihre. großen 
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Rollen geſpielt. Die Eroberungsluſt iſt von dieſen Gegenden 
nie ganz gewichenz, nur: daß die, Namen der erobernden Voͤl⸗ 
ker ſich veraͤnderten. Die Cultur trieb hier ihre erſte Bluͤthe; 
allein fie erlag auch frühzeitig der Verweichlichung welche 
durch das uͤppige Klima, den Reichthum des Handels ‚den 
ausſchweifendſten Luxus, die wildeſte Ausartung der «Sitten, 
die fehlerhafteſte haͤusliche Verfaſſung mit ihrer Vielweiberei 
und der davon abhaͤngenden vernachlaͤſſigten Erziehung, uns 
aufhaltbar herbeigeführt ward Der Defpotismusnift 
feit Jahrtaufenden hier einheimifch ‚obgleich. nicht‘ ſelten der 
eine Defpot den andern, nad) dem aus dem Thierreiche 
entlehnten Rechte: des Stärfern, oftürzten — Die herrſchen⸗ 
den Religionen ıder Welt, dier Lehren der Braminen, 
der Buddhadienft,.die Grundfäge des Zoroafter, Fo 
und Dalaistama wurden in Oſt⸗und Mittelafien bes 
gruͤndet. Nur serft nach der genauern Bekanntwerdung der 
wichtigſten Religionsbuͤcher der Indier, Chineſen und Perſer 
in Europa war ed moͤglich, die Spuren einer allges 
meinen Berwandtfhaft zwiſchen dieſen Relis 
gionen aufzufinden und feſtzuhalten, fo daß — doch unter 


mannigfaltigen Schattirungen — die Grundlage des Imdicids 


mus in den Lehren des Schusfing und der Sendbüher 
fich nicht verfennen laͤßt. Die juͤdiſche, ch riſt liche und 
muhbamedanifche Religion: gingen von einem kleinen 
Erdftriche des vordern Aſiens in verfihiedenen Zeitaltern aus, 
wovon die beidenletzten ſich weit und mächtig uͤber drei 
Erötheile verbreiteten. — Selbſt die aͤlteſten Sprachen: der 
Welt gränzten in Afien an einander, fo wie die Völfer, die 
fie redeten, nur durd) große Flüffe getrennt: waren. ı ı Denn 
zwifchen dem Ganges und Indus» finden wir die indifchen, 
zwiſchen dem Indus: und Tigris die perſiſchen, zwoifchen 
dem Tigris und Halys und‘ herab: bis ans Mittelmeer die 
 femitifhen Sprachen, und in Kleinafien die griehifches 
— Der Handel, im alten Aſien  zunahft Land handel 
durch Karavaneny brachte bald: den, DOften mit dem Welten, 
don Norden: mit dem’ Süden in Verbindung; nur am mittels 
laͤndiſchen und arabifchen Meere, ſo wie am indischen und 
porfifchen Meerbufen , bildete ſich die Schiffahrt aus; 
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Dieſer große Erdtheil, en und 
zweite Beitraum der Geſchichte worzuͤglich befchäftigt, mußte 
dennoch in ber. Folge dem ſpaͤter bevoͤllerten, am Erzeugniſſen 
aͤrmern, und an Umfang und- Bahlider: Bevoͤllerung ungleich 
geringen Europa im politifchen Uebergewichte weichen. 
Selbft diejenigen Bölfer, welche durch Wälder und Wuͤſten 
von Afien aud nad) — in. Seiten übergingen, die für 
die Gefchichte verloren find, legten allmählig auf dem fremden 
Boden, wo fie die jungern europaͤiſchen Reiche ſtifteten, ‚ihren 
aſiatiſchen Anſtrich ab/nachdem das alles verſchlingende Welt⸗ 
reich der Roͤmer ſeiner eigenen — eu und feinem 

innern Verderben — 


Ale r ‚waß- in Aflen nur in sen erften allgemeinſten 
Umriſſen ſich entwickelte, erhielt im juͤngern Europa eine 
andere, feſtere und beſtimmtere Geſtalt. Der 
Deſpotismus -und;idie Vielweiberei eigneten ſich nicht fuͤr 
das europaͤiſche Klima; beſſere Staatsverfaſſungen, vers 
edeltere veligiöfe : Begriffe, naͤhere und engere Voͤlkerverbin⸗ 
dungen, erweiterte Handelsverhaͤltniſſe, wiſſenſchaftliche und 
aͤſthetiſche Bildung beyeichnen - den uͤberwiegenden Vorzug 
Europa's vor. Aſien. Was in Aſien in ewiger Kindheit 
blieb, erreichte in Europa das Seitalter der maͤnnlichen 
Reife, und geſtaltete ſich nach den Bedürfniffen der in der 
Cultur fortfchreitenden Völker. Was in den Ebenen ge 
dem Cuphrat und Tigris zur Verweichlichung hinzog, "era 

hob in Europa den menſchlichen Geiſt, und belebte die 
Thaͤtigkeit. Die alles kraͤftige Volfölchen laͤhmende Kaſſt en⸗ 
verfaſſung der: aſiatiſchen Voͤlfer, wo einmal getrennte 
Staͤmme ewig getrennt bleiben, milderte ſich in der engern 
geſellſchaftlichen Verbindung der -etopäifchen Reiche. Die 
Sittenloſigkeit, die in Aſien jeder Bluͤthe des Handels and 
der Kuͤnſte unaufhaltbar folgte, erhielt in Europa, unter dem 
Einfluſſe einer ſittlichen Religion. und. einer beſſern Geſtal⸗ 
tung der Staaten, eine ernſtere Leitung, und alles, was 
dort von der Willkuͤhr abhing, gewann . in Europa ſpaͤter⸗ 
bin feine beſtimmten Schranken durch die Herrſchaft ber Ge⸗ 
fege. — Sollten wir alſo wohlsdie verſchwundenen Dahr⸗ 
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tauſende zuruick wuͤnſchen; und: koͤnnen wir Curopaͤer·es des 
Hagen, ‚daß unfer Daſeyn nicht in die vBeiten der Cyrus, 
der: Artarerxes, der Seleutiden, der Cobroes, der a. 
— und er 1 802.) Sue? vis 
VW u 1) a} : pi L 
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unter din: ————— Hlndoften ent‘ bie 

4 den großen aſiatiſchen Erdſtrich zwiſchen dem 
Sang es und Indus Oft bezeichnet der Name Indien 
in der Erdkunde der aͤlteſten weſtlich aſtatiſchen Voͤlker den’ 
ganzen unbefannten aſiatiſchen Oſten. Die beglaubigte Ges 
ſchichte weicht nicht bis | anti'jene“-Zeit'' hinauf, “wo” fi) 
die erften Voͤlkerſtaͤmme in dieſem vieldeutig fo benannten’ 
Lande niederließen; wahrſcheinlich waten es auch verſchiedene 
Staͤmme, die in dem noͤrdlichen, ſpaͤterhin⸗ durch Alexanders 
Bug in jene Gegenden etwas bekanntern/ Indien wohnten, 
als die auf den beiden indiſchen Halbinſeln, welche haupt⸗ 
föchlich die neueſte Geſchichte kennt, ſeitdem der Weg um die 
ſuͤdlichſte Spise Afrika's (1486) entdeckt! ward, und die weſt⸗ 
lichen: enropdifchen Staaten ‚Wbefonderd die) Portugieſen, dort 
ihre erſten Handeldverbindungen! anfnlıpften ‚: bis es den 
Britten im achtzehnten Jahrhunderte gelang), daſelbſt seine‘ 
Kolonialmaht zu bilden, wie. fid,: in diefem Umfange 
und mit diefem Ertrage, fein altes und neues Bolf u er⸗ 
— — 


Aus der aſiatiſchen Mythenzeit hat Pr die Sm. er⸗ 
—* „daß Semiramis mit dem indiſchen Könige Stabro⸗ 
bates gekaͤmpft, und dek Aegypter Seſoſtris einen Feldzug: 
nach Indien gethan habe. Unter den‘ Griechen finden ſich 
beim Hero dot die erſten, aber nur: ſchwankenden und un⸗ 
zurelchenden "Angaben uͤber Indien, nie fit die Perſer geben 
lonnten Die Provinz Sinde iſt die. Grenze feiner Erdkunde 
gegen Oſten; gegen Norden nennt er nur diejenigen Gebirge 
und Landſtriche, welche Indien von Baetrien trennen, = 
Ktefiad, der unter Artarerxes 2 ſchrleb, unterſcheidet ſich 
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vom Herodot hauptſaͤchlich durch befriedigendere Machrichten: 
son Borderindien,. und durch: Unbefanntfchaft mit den 
füdlihen Gegenden. : Erſt Aleranders Feldzug nach Indien 
jerfireute die Dunkelheit, die bis dahin auf, Shdindien 
ruhte. Doch fam and) er nicht bis zu den Ufern des Ganges, 
fondern er kehrte bald aus dem großen: Erdftriche zwiſchen 
dem Ganges und Indus: zurücd, Nur. Seleucus :Nifas 
tor *), deflen Feldzüge wichtige Aufichlüffe über die’ Länder 
woifchen dem Indus und Ganges bewirkten, drang bis zu 
dem Ganges vor, folgte: ſuͤdlich dem Laufe, deſſelben durch 
Aude, Behar und Bengalen, fchloß mit dem Könige’ Sandracot 
ein Handelsbuͤndniß, und verbreitete zuerft ‚unter den. Griechen 
die Kunde von der ſchoͤnen füdlichen Hälfte diefes reichen 
Randed. — Seit diefer Zeit blieben, ‚did auf den Strabo; 
die Nachrichten aller griechiſchen Schriftftekler innerhalb des 
Ganges ſtehen; außerhalb deſſelben weiß felbft Strabo 
nur einige Voͤlkernamen zu nennen, und die ganze malabas 
riſche Küfte war ihm. noch. unbefannt, Blos der Außerften 
füdlichen Spike, ded Caps Comorin, gedenft er, weil.diefe 
duch die Schiffahrt nach Ceylon befannt : war... So viel 
erhellt, daß ſchon in den älteften, Zeiten, von Vorders und 
Mittels Afien aus, gewiſſe Handelöwege nad Indien 
eröffnet waren, ohne daß. doch ‚damals .bereitd eine nähere 
Verbindung mit den indifchen Bölferfshaften beſtand. 


Mer ed, nad) der Aehnlichkeit bei den andern Voͤllern, 
aus der Geſthicht⸗ weiß, wie langſam der Uebergang aus 
den erſten Nomadenverhaͤltniſſen bis zut Begruͤndung einer 
beſtimmten Verfaſſung, und zum Leben im Staate iſt der, 
muß, weil das ferne Alterthum bereits in Indien eine „uralte 
Safteneinrichtung, und, eine mit der ganzen Staats⸗ 
form in .genauefter Verbindung: fichende Religion: fennt;: auf 
eine ſehr frühzeitige Bevölferung diefer Gegenden ſchließen, 
die: weit über die Zeitrechnung der juͤngetn weſtaſiatiſcheü 
Völfer und Staaten Hinausreicht, und wo, nad)“ allen‘ ges 
ſchichtlichen Sputen, ſchon —— gen. und Ver⸗ 
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Anderungen erfolgt Waren, bevor die juͤngern Griechen, z. B 

Herodot:), Arrian?), Diodor, Strabo, u.a. die 
erften Sagen über jenen Erdfteich aufbewahren fonnten, Da 
fie aber ihren Bacchus und Herfulcd auch Hier in ähnlichen 
Thaten am“ Ufer des Ganged wiederfandeny da felbft die 
Verwandtfihaft ‚ihrer damals gangbaren Philofopheme und 
Mythen mit -den-indifchen fie zu dem Schluffe brachte, daß 
Pythagoras Indien befucht, und von’ bier aus feine 
Wiſſenſchaft entlehnt Haben muͤſſe; fo ſcheint dies: alles ftills 
ſchweigend darauf zu führen, daß ſie wirflih Hindoftan eine 
frühere und ältere Culture zufchrieben, ald fih. Das. Hohe 
Bild von diefer früheren Cultur fcheint auch‘ dem Alerander, 
nachdem er den perfifchen Koloß geftürzt "hatte, vorgeſchwebt 
zu haben, obgleidy fein Sug dahin ohne weitere Folgen 
blieb 5), befonderd weil ein frübzeitiger Tod ihm zu bald 
von. feiner neuen, über Vorderaſien . verbreiteten, politifchen 
Schoͤpfung abrief. Doch lernten die Griechen feit diefer Zeit 
ihren: Blicf bis auf diefe Gegenden erweitern, und felbft alle 
die Sagen, welche fi fie von denſelben aufnahmen, entfalten 
Die Spuren‘ einer fehr alten Berfaffung Indiens; 


& laͤßt ſich nicht beſtimmen, ob alle dieſe Wolte Maß 
ten, welche von der mongoliſchen Grenze bis herab an den 
indiſchen Ocean wohnten, von Einem oder von mehrern 


ur 3 > 

)) Dernhot, — des Sefoftris —* ins, 4 keine 
Angaben von deſſen Zuge nach Indien, welchen Diodor ru⸗ 

Strabo aber verwirft. 

3 Arrians indiſche Geſchichte enthäft thells Auszůge aus des Nearde⸗ 
Nachricht von dem Klima und dem Boden Indiens und von den 
Eitten der Eingebohrnen; theild das Tagebuch des Nearchs 
von: feiner Reiſe aus der rung: des Indus nach dem — 
Meerbuſen. 

» Alerander erbaute zwei Staͤdte an. dem: Hydaſpes: Nic de una 
Bucephalla, umd eine dritte an dem Aleſines: Diſchen ab. — 

Ueber des Seleukus Fortfgritte in Indien ſ. Iustin. lib. XV, 

E. 43*und Plintus CHist. nat. 'L.’VI: cap. 17.) behauptet, 
Seleutus fey in Gegenden en bis an — Alerander er 
gekommen wire. 
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Sarptfiämmen- herruͤhten; Voͤlkerſchaften, die durch ihre 
Lebensweife und Cultur fehr verfchieden find. Diejenigen 
Stämme, welche die Uferländer am indifchen Oceane bes 
wohnten ‚.‚näbrten ſich vom Fiſchfange und waren Höhlenbes 
wohner (Troglodyten) ; andere: zogen als Nomaden: ducch- die 
fandigen ‚Steppen am Indus; Friegerifche Stämme wohnten - 
in den Gebirgen, die das heutige Tibet. von. dem nördlichen 
Hindoſtan trennen; wieder andere wohnten an den Quellen 
ded Indus, und. fanden durch Katavanenhandel mit den 
Reichen von Medien und Bactra in Verkehr. Candahax, 
wo dieſe alte Karavanenſtraße ſich endigte, ſcheint wegen 
ſeiner Verfaſſung, wegen ſeines Handels mit den weſtlichen 
Voͤlkern und wegen ſeiner Vollsmenge, die damals culti⸗ 
virteſte Gegend von Indien geweſen zu ſehn. Am Gans 
ges aber, oberhalb des jetzigen Bengalens, verliert ſich der 

Name des alten, mächtigen Volkes der Praſier ind mythiſche 
Dunkel, dad, beſonders wegen. der unbeftimmnten Grenzen 
des ehemaligen Indiens, nicht völlig aufgeklärt werden kann. 
Denn: zu dem alten. Indien wurden au, oberhalb, Kafcha 
mir, no Badagſchan und. Belur gerechnet; Gegenden; 
die, feit der Weg zu Waffer nad) Indien den Europäern 
befannt ward, in der neuern Geſchichte weniger ammaunf 
werden, als in. der alten. Eu 


Ob die felßefte Entwicfelung Indiens dort fie felbk 
gebildet habe, oder von außen, namentlih vom Norden 
ber dorthin ‚gekommen: ſey, wird ſich nie völlig entſcheiden 
laffen, befonderö weil,eine alte Sage *) es ausfpricht, daß 
die Indier feine Kolonie. eines andern Volkes wären. : So 
viel aber erhellt, daß .die Religion „die bürgerliche Berfafe 
fung. und die. Fortfchritte in Wiſſenſchaften und SKünften, 
welche hier: getroffen vourden,. dasjenige Gepräge erhielten, 
dad fie unter. dieſem Klima, auf diefem Boden, und bei 
diefem Nationalcharafter des VBolfd felbit - erhalten mußten; 
Schon im fernften Altertbume waren die Lehre und, die‘ Vers 
waltung der Gebraͤuch⸗ der einheimiſchen Reluien in den 





*) Vergl. Diodor. 2, 10, Eie Seifen: avroxdov.. 5, sl! 
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Haͤnden einer Peicfterfafte, die ſich Braminen, nach bir 
oberften Gottheit, nennt. Die frühefte indifhe Mythologie 
hat viel Uebertriebened in Ruͤckſicht auf die Menge der Jahre 
und die durch die- Sagen vergrößerten Ihaten ihrer, Heldeny - 
tiberatt aber ſcheinen gefchichtlihe Ihatfachen zum Grunde. 
gu liegen, welche ſpaͤterhin, als das Diythenalter durch 
Buchſtabenſchrift begrenzt ward, durch Übertriebene Sägen 
entſtellt, in die fchriftlichen Denfmäler de Volkes übergingen. 
Doch fpricht in diefen Denfmälern der _ des — 
NWentzunk, 
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Bier heilige Bücher, die Beda’s (Rak-Beid, Djeqhe⸗ 
Beid, Sam-Beid, Athrbau-Beid), find in der, fuͤr das 
gefenfchafrliche Leben längft erlofchenen, Samſcritſprache 
die Grundlage der indiſchen Religion: (doch ift wahrfcheinlich 
dad vierte jimger, als die drei andern), Meiſtens herrſcht 
in ihnen die dialogiſche Form, in welcher. theologifche Fra⸗ 
gen über Gott, Seele, Weltfhöpfung ıc. abgehandelt‘ wer⸗ 
den; -mit Ausnahme einzelner hymnenartiger Acclamationen. 
Eine inländifche Sage fest den Urſprung der Veda's, von 
Btama felbft dem Rek⸗heſchit Kaſche mitgetheilt, 4900 
Jahre über: den Anfang der chriſtlichen Beiträhnungs So⸗ 
gar der Auszug aus dieſen vier indiſchen Neligionsbächern; 
der Oupnek’hat, fol bereits: 2000: Jahre ‚vor Chriſtus 
serfertigt worden: feyn. Et hat bei den beiden braminifchen) 
Religionspattheien, der Secte des; Schiven und der Serte, des 
Wiſchnu, gleiches teligioſes Anſehen. Den Upnek'hat 
fand im Jahre 1640 der Bruder Aureng⸗Zebs, der Priny 
Daraſchaku, in Kaſchmir, als er, die Einheitslehre in ihrem 
ganzen Umfange zw ergruͤnden, "die heiligen Utkunden aller 
Voͤller ſammelte. Er ſelbſt uͤberſetzte woͤrtlich aus dem 
Samſtrit, ohne: Zuſatz oder Verſtuͤmmelung, den Upnek'hat 
ind Perfifche, und dieſe Ueberſetzung ward im Jahre 1657 
bei einer Bufammenfunft der indifchen Schriftgelehrten zu 
Benares als der reine Ausdruck der. uralten indifchen Reli⸗ 
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gionslehre anerfannt. Es fpricht auch der einfache Geift des 
Alterthums, die rege und jugendliche Befchränftheit der An⸗ 
fiyt, unverfennbar aus demfelben. Anquetil du Perron, 
der bereitd die Bendbüher nad) Europa gebracht hatte, 
überfeste den Upnefhat aus dem Perfifchen ind Franzöfifche, 
und brachte dadurch den Inhalt ded älteften orientalifchen 
Religionsbuches, deifen Lehren in den alten chinefifchen und 
perfifchen Religions und Gefegblichern unter verfchiedenen 
Formen wieder gefunden werden, zur Kunde der abendländis 
ſchen Bölfer *). 


» 


*) Oupnek’hat, i. e. secretum tegendum, opus ipsa in India 
rarissimum, Continens antiquam et arcanam seu theologicam 
et pbilosophicam doctrinam, e quatuor sacris Indorum libris 
excerptam, ad verbum e persico idiomate, Samscreticis 
vocabulis intermixto, in latinum conversum, dissertatio- 
nibus et annotationibus, difficiliora explanantibus, illustra- 
tum, studio et opera Anquetil. Duperron. 2 Tom. 
Argentor. 1801 seqg. 4 — Bon ber teutſchen Ueberſetzung 
{ft kaum der zehnte Theil des Ganzen erfchienen: Verſuch einer - 
neuen Daritellung ber uralten indifhen All Eine 

lehre, 18 St. von Thadd. Anfelm Rirner. Niürnb, 1808. 8, 
— Der zu früh fir die orientalifhe Literatur (1794) verftorbene 
Präfident der Akademie ber Wilfenfchaften zu Calcutta, William 
Jones, der, außer feinen eigenen gelehrten‘ Abhandlungen in ben 

‚ Asiatik-Besearches, den Coder der Hindugeſetze (imstitutes 

- of Hindu Law etc. Calcutta, 179. 4& — Teutſch: Hindu 
Geſetzbuch ıc. von J. Chſtn. Huͤttner, Weimar, 1797. 8.) und 
die Sacontala (ungefähre 100 Jahre vor Chriſtus gefchrieben, 
von Jones ind Englifhe, von Forfter ind Teutſche uͤberſetzt) 
auf- europälfchen Boden, verpflanzte,. befchuldigte den Anquetil du 
Perron ohne Grund, daß er. den Upnek'hat mit willkuͤhrlich einge⸗ 
ſchobenen Gloffen verfälfcht habe. — Ein Auszug aus dem Up⸗— 
nek'hat fteht in Horn's bibl. Gnoſis, S. 206 ff. — Vor der 
Erſcheinung des Upnek'hat exiſtirten in Europa blos Bruchſtuͤcke 
aus den indiſchen Religionsbuͤchern durch Holwell (Interesting 
hĩstorical events of Bengal and the empire of: Hindostan. 
3 Tom. London, 1766. 8: Teutſch von Kleuker, Leipzig, 
1778), Jones. (dissertations and miscellaneous pieces rela- 
ting to the history and antiquities, the arts, sciences and 
literature of Asia, Lond. 1791 sq, Teutſch von Sid, mit 

Zuſaͤtzen von Kleuker, Riga, 17%, 8.) und durch den Miſſionair 
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Wenigſtens tauſend Jahre juͤnger (dem Geiſte der 
Darſtellung, den vorfommenden, im Upnek'hat fehlenden, 
Namen und der üppigen Bilderfprache nach) find die 18 
Bücher der Purana’s *) von dem Plato der Indier, dem 





Paullinus (Joh. Phil. Wesdin, zu Hof in Deftreich an ber 
ungarifchen Grenze gebobren. — Systema brahmanicum litur- 
gicum, mythologicum, civile, illustravit Fr. Paullinus a 
S. Bartholomeo. Romae, 1794. 4. — Teutſch: Darfiellung 
der brahmanifch : indifchen Goͤtterlehre, Religionsgebraͤuche und bür: 
gerlihen Verfaſſung. Gotha, 1797. 4.). 

*, Mythologie des Indous; travaillle par Madame la Chanoinesse 
de Polier, -sur des manuscrits authentiques apportes de 
YInde, par feu Mr. le Colonel de -Polier, Membre de la 
societe asiatique de Calcutta. 2 Tom. ‚Rudolst. 1809. 8. — 
Der. Dberfi von Polier, der die Veda's nah England bradte 
und im britt. Mufeum niederlegte, ließ fich diefes Werk in Oſt⸗ 
indien von Ramtſchund, dem Lehrer des William Jones, dicti? 
ren, ber zwar kein Bramin, aber ein Kattris, alfo von der edeln 
Kafte war, welche dad Recht hat, das Leſen der heiligen Buͤcher 
(der Veda's) anhören zu dürfen. Aus Ramtſchunds Dictas 
ten fhrieb Polier einen Auszug aus den drei epifhen Gedichten, 
Marcondai, Ramajana und Mahabarat, dem Gedichte 
der Awtars, oder der Verwandlungen des Wiſchnu, der Gefchichte 
bes Chrifmen, den Fabeln und Legenden von den Deidtas 
oder Mittelwefen, den Bhagts oder Heiligen, und den berühmten 
Perfonen in ihrer Mythologie. Die Handfchrift ward von den 
Braminen und andern indifhen Gelehrten als richtig anerkannt. — 
Die gelehrte Einleitung -ift von Madame de Polier, einer 
Freundin Gibbon’s, welhe, nach der Ermordung ihres Coufing, 
des Oberften, durch Raͤuber (in der Nähe von Avignon), deſſen 
in Oftindien gemachte Sammlungen herausgab. Vergl. Goͤtting. 
gel. Anz. 1810, St. .105 f, und Heidelb. Jahrb.isıo, 
St. 25. — Aus dem indifhen epifhen Gedichte Mahabarat 
(von dem Bramin Krifchna Dwypayen Veias angeblih 3000 Jahre 
vor Ehrifto verfertigt) überfegte Wilkins eine Epifode unter dem 
Titel: Baghvat-Geeta. Aus dem Engl. ins Franzöf. überf. von 
Parrand. Paris, 1787. 8. — Weberhaupt ranbt den Hindu's, 
wie den Mahomedanern, der religiöfe Aberglaube alle beglaubigte 
alte: Gefhichte, den Mahomedanern, weil alles vor den Koran 
gottlos, den Hindu's, weil das Erdenleben eitel ift, nichts ale 
Uebergang durch eine buͤßende Prüfungszeit. Bei diefen im tiefiten 
Myſticismus verſunkenen Hindu's vermochten die Britten bisher 
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Byafa, gefchrieben. Es find die reichen Bilderfäle “der 
indifhen epifchen Dichtfunft, die bei dem Unterrichte ded 
Volkes gebraucht werden. Sie fheinen fich zu dem Upnek'hat 
wie die Schriften des neuen Teftamentd zu den Schriften 
des alten Teftaments zu verhalten. — Führt man die indis 
fchen Religionsbegriffe auf eine allgemeine Anficht zurück; fo 
liegen ihre zwei Lchren zum Grunde: Ausflug (Emas 
nation) aller Dinge aus Gott (denn die Welt hat 
Anfangs in dem Schöpfer beftanden), und langfame 
Ruüͤckkehr derfelben zu Gott (dur) die Serlenwandes 
rung). Zwei Grundwefen, ein gutes und ein böfes, find, 
befonderd in der fpätern Ausbildung der indischen Lehren, 
unverfennbar enthalten, und fiheinen von Indien aus in die 
übrigen altafiatifchen Neligionen mehr oder weniger Giberges 
gangen zu feyn. Die indifchen Religionslehren find aber 
durd) fpätere Ausleger vielfah allegoriſch gedeutet wors 
ben; ein Schickſal, das fie mit den meiften Religionen des 
Alterthums gemein haben; denn auf diefelbe Art wurden bie 





Fein altgefhihtlihes Werk in ber Landesſprache aufzufinden. 
. Die eigenthümlihen Werke der Hindu's find. größtenthelld Erklaͤ— 
rungen von Geſetzen, bie von den Offenbarungen incarnirter Götter 
abgeleitet werden, oder Andlegungen der grammatifchen Myſterien 
ber GSamferitfprade und ihrer unendlichen Mythologie. Cinigen 
epifhen Gedichten, wie dem Mahabarat und Ramajanı, 
liegt wohl gefhichtlicher Stoff zum Grunde, aber in Wunder und 
Fabeln verfhwemmt und mit mangelhafter Chronologie. Die ges 
ſchichtlicen Bermuthungen, zu welhen iene Werke Veran: 
laffung geben, deuten von Norden kommende Eroberer 
an, welhe bie alten, wahrfcheinlich negerartigen, Bewohner 
‚ber dieffeitigen Halbinfel immer mehr nach Süden drängten und 
fie endlich auf. der Inſel Ceylon vertilgten. Diefen Hindu's, deren 
Gemuͤthsart, ihrem Klima entfprechend, hingebend und ſchlaff iſt, 
und die jetzt noch von den engliſchen Handelsnabobs durch ihre eige⸗ 
nen Söldner — wo neben 10,000 engliſchen Soldaten. 20,000 ein⸗ 
heimiſche Seapoyd ftehen — leicht unterjocht werden, find die nord⸗ 
waͤrts von den Himalaya: Gebirge herabgekommenen Ueberwältiger 
ihrer Vorfahren Werkörperungen der Gottheit. — Dies 
iſt die Anſicht, die Jul. Klaproth (in der Asia — 
Paris., 1823: 4: p.6sq4) anfitellte. | — 
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Reiten des Confucius, des: Zoroafters, des Moſes, des 
und Mahomed in ſpaͤtern Zeiten behandelt. 


In dem Upnek'hat und den Purana's erfeheinen 
die drei oberften Gottheiten des Schaffens, des Erhaltene, 
und ded Strafend oder Zerftörend, Brama, Wifhnu 
(mit 10 Berwandlungen — Intarnationen —) und Shis 
ven — zwar perfonificirt, aber als ein Ganzes (trimurü 
— drei Perſonen). Sie find die erſten Ausfluͤſſe aus 
dem Urwefen (Parabrama), deſſen Sicht alles erfuͤllt, 
belebt, und, wie der Faden der Perlenſchnur, alle Geſchoͤpfe 
durchdringt. Das Urweſen bat, als ſolches, feine Tempel, 
feine öffentliche Verehrung, auch find von ihm feine Abbils 
dungen vorhanden; denn es kann nicht begriffen und dar— 
geftellt werden, weil es das Urwefen ift und die Wurzel 
von Allem enthält. Im Brama, Wiſchnu und Schi 
ven wird diefed Urweſen nad) feinen’ drei Eigenfchaften der 
allmaͤchtigen Schöpferfraft, der erhaltenden, 
und der richtenden, oder ftrafenden Kraft perfonificirt. 
Brama .ift der allgemeine Schöpfer und Vater, der Geber 
des heiligen Geſetzes, die Krone aller Dinge. Er hatte im 
Alterthume einen beſondern Cultus, der aber unter dem 
Streite der verſchiedenen Secten fer. den Vorrang. ded 
Wiſchnu und Schiven ſich verlor, — Wiſchnu ift 
Erhalter der Welt. Er erfcheint zu ihrer. Rettung, ſobald 
Ruchloſigkeit und Tyrannei uͤberhand nehmen und Gefahr 
drohen. So kennt die indiſche Mythologie zehn Verkoͤr⸗ 
perungen, wo Wiſchnu in Menfihene, Thier⸗ und 
Wundergeſtalten „zum Heile der Menſchen auftrat und zur 
Tugend rief. Schiven endlich iſt der allgemeine Richter, 
der nicht allein beſtraft, ſondern auch belohnt. "Seinem 
Blicke kann nichts ſich entziehen; fein SEN, Mi die 
Seelen nad) dem Tode zu richten, 


Außer diefen Gottheiten gingen Buch Ausflug eine Denge 
anderer aus dem Urweſen bevor, welche über die Thiere, die 
Seelen der Abgefchiedenen, e Natur, über. die. Krankheiten, 
über Wolfen und Blige, über die. Monate. u. ſ. ws ges 
fegt find. Nachdem lange Zeit: in der Geifterwelt Ordnung 
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und Harmonie geherrfcht hatte, ward Moifafur neidifch 
über Brama's Lichtglanz, und verweigerte ihm, mit einer 
großen Anzahl von Geiftern, den Gehorſam. Vergebens 
fuchte Brama, fie zu beſſern; die böfen Geifter fochten ges 
gen die gutgebliebenen, und Schiven mußte fie aud dem 
Himmel in die. Onderah, den Abgrund der Finfterniß, 
ftürgen, Hier bedauerten fie ihren Ungchorfam, und Paras 
brama befchloß, auf die Fürbitte der drei höchften Gottheis 
ten, ihnen Mittel zu geben, zu einem beffern Zuftande wies 
der gelangen zu koͤnnen. Funfzehn verfhiedene Zus 
fände müffen fie durchwandern. Die fieben unterften 
Buftände find der Wanderung durch die verfchiedenen Gäts 
tungen der Thierföürper beftimmt, und dienen zur Strafe und 
Zuͤchtigung. Der achte Zuftand ift der Zuftand der Prüs 
fung in einem menfhlichen Körper. In diefem Buftande. 
Fönnen fi) die gefollenen Geifter durch Gehorfam der höhern 
Stufen der Reinigung würdig machen. Mißbrauchen fie aber 
ihre Vernunft; fo fehren fie wieder auf die unterften Stufen 
des Daſeyns zuruͤck, und beginnen den Kreislauf von neuem *).. 
Die fieben obern Stufen dienen zur vollendeten Laͤute⸗ 
rung der Geiſter. — Als nun die Welt gefchaffen war, wurs 
den den Gefalkenen, je nachdem fie mehr oder weniger vers 
fchulaet waren, gewiſſe thierifche Körper angewiefen. Beil 
der Ewige diefe Körper zu beftimmten Zwecken erfchaffen. 
hat; fo pflanzten ſich diefelben fort, damit die Folge der 
Wanderungen hie unterbrochen werde. Dem Moifafur war 
es zwar auch erlaubt, die Mittel zur Bekehrung zu benutzen; 
allein er blieb bei feinem Ungehorſame, erweiterte feine 
Herrſchſucht, und ſuchte die Büßenden zu verführen. Das 
durch erhielten diefe aber. audy die Veranlaffung, ſich im 
Guten zu üben, und Feftigfeit ‚darin zu erlangen, obgleich 
ber größte. Shell ber Lebenden dem Moifafur ans 


hängt. 


Der — ik, nach. dem indiſchen Religionsſſyſteme, 
nur das Haus der Seele, die, wegen ihrer Verbindung mit 





+). Qupnek’hat,, p. 136. 
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dem Körper, die gebundene Seele heißt. Jeder Menfch muß 
fi) fagen: ich war Brama, fünnte ic) e& doch wieder wer« 
den; fünnte ich befreiet werden, und nicht mehr an bdiefen 
Körper gebunden feyn! Dazu ward Brama den Menfchen 
ſelbſt befoͤrderlich, indem er fie das heilige Gefeß lehrte, und 
Wiſchnu mehrmals auf der Erde erſchien. Doch ift die 
Tugend des Menſchen nicht rein, wenn er nad) 
Triebfedern der finnlichen Natur, felbft nicht, wenn er mit 
ber Schnfuht nad) dem blühenden Siegesfranze der Tugend 

gut handelt. Nur die Tugend des Menfchen - ift rein, der 
mit feinem Verftande den unfterblichen Brama felbft entdeckt; 
denn wer im Denfen feinen Verftand übt, der fieht den 
göttlichen Geift Brama's gepflanzt im feiner Bruft. Ya der 
Menſch fann es in der Veredlung feiner ſelbſt fo weit brins 
gen, daß er, fogleic nach feinem Tode, zu der allgemeinen . 
Weltfeele, aus welcher er audgefloffen ift, zurücfehrtz die 
andern, welche in der fittlichen Reife nicht fo weit gelangen, 
gehen entweder in andere menfchlihe Körper, oder in die 
Körper unvernünftiger Ihiere über. Die Vergeltung der 
guten und böfen Handlungen ift wie die Woge des Meeres; 
feiner fann fie aufhalten. — Bulest, am Ende der Welt, 
nach der Erneuerung der verfchiedenften Zeiträume (Birmahs), 
wird Schiven fommen wie eine feurige Flamme, und. die 
Melt verzchren. 


Neben der brahmanifchen Religion verbreitete ſich, als 
ein Sprößling derfelben, über Hindoftan, und fpäter auch 
über Tibet und die Mongolei, der Buddhaismusz er 
reiht weiter ald der Brahmaismus. Schon Clemens von 
Alerandrien gedenft diefer Religion, die Tängft vor Chriſtus 
in Hindoftan beftand, wenn gleich nicht ' bewiefen werden 
dürfte (wie e8 Ozeray inf. recherches‘sur Buddou, 
ou Bouddou, instituteur religieux de l’Asie orientale. 
Paris, 1817. 8. verfucht hat), daß Buddha zu Ceylon, 
und zwar 1029 Jahre vor CHriftus geboren worden fey, daf 
feine Lehre auf Ceylon und in Indien jenfeits des Gans 
ges in urfprünglicher Neinheit (oder Orthodorie) fich -erhaks 
ten habe, daß aber dieffeits des Ganges in Indien aus 
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dem Bubbha der Wifchnu gemacht worden fen, mit wels 
dem er diefelbe mythifche Perfon bilde, Denn nach dem 
einftimmigen Zeugniffe der Hindu's, Tibetaner und Chinefen, 
fing die Lehre Buddha's erft ums Jahr 60 nach Chriftus 
fi nördlich von Indien zu verbreiten an. Sie fand bei den 
schen Zibetanern und andern Voͤlkern des mittleren Afiens 
Eingang, weil fie aus. einem gebildeten Lande, wie Indien, 
fam, und durch die Feierlichfeit ihrer Gebräuche die Gemüs 
ther für fi) gewann, Diefe Lehre verwirft die Kaſtenein⸗ 
teilung , die Veda's, die Thieropfer und die in Hindoftan 
gebohrnen Gottheiten. Ye weniger eine folche Lehre mit der 
Hertſchaft der Brahminenfafte in- Indien vereinigt werden 
fonnte; defto leichter. läßt fi der Haß der Brahminen ges 
gen diefelbe erflären. Allein eben durch jene Grundfäge ward 
bie Lehre des Buddha von der Dertlichfeit frei, und zur 
Algemeingültigfeit bei weiterer und fehnellerer Verbreitung 
geeignet. Daher hat fie in Ceylon, in Butan und Tibet, in 
allen Ländern zwifchen Bengalen und China oftwärtd, in 
China felbft und in Japan Eingang gefunden, Sogar das 
füdliche Siberien empfindet ihre Wirffamfeit. Namentlich ift 
der Buddhaismus die herrſchende Religion unter den 23 
Millionen Menſchen mongolifcher Abkunft, die jest dad mäche 
tige Reih Anam auf der hinterindifchen Halbinfel bewoh⸗ 
nen; eben fo in dem Reiche Siam, mit ungefähr anderts 
halb Millionen Menſchen, und in dem Kaiferftaate Birma 
auf der Hinterindifchen Halbinfel mit 10 Dil. Menſchen, die 
theild von den Mongolen, theils von den Hindu’s abftams 
men. — Nach indifch= mongolifchen Sagen war der Stifter, 
der nachmalige Buddha, ein indifcher Koͤnigsſohn und aus 
der Brahminenfafte, der in feinem zehnten Jahre den Weifen 
Bah⸗Burenu⸗Bakſchi zum Lehrer erhielt, welcher ihn in 
der Dichtkunft, Beichenfunft,  Mufif, Mathematif und Arze . 
neifunde unterrichtete, und ihn mit 50 Sprachen befannt 
‚machte, ohne doc) feine Wißbegierde zu befriedigen. In der 
Folge entfagte Buddha freiwillig dem Throne, und 508 
fi) in die Einfamfeit, um Werke des Heild zu vollbringen. 
Mit fünf Yüngern lebte er am Fluſſe Maraffara im Reiche 
udiga ſechs Jahre hindurch in tiefen Selbftbefchauungen und 
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uUebungen der Enthaltſamkeit und Geiſtesſtaͤrke. Dann ward 
er Lehrer zu Benares (damals Warnaſchi). Seine Lehre 
theilte er in vier Wahrheiten; 1) Jammerſtand der Mens 
ſchenwelt; 2) Errettungsweg; 3) Verſuchung und Anfech⸗ 
tung auf dieſem Wege; 4) Bekaͤmpfung und Sieg. Am 
meiften ftritt er mit den aus Perfien ftammenden Feueran⸗ 
betern. Nach ihm loͤſet alles Gefchaffene und Gedachte ſich 
in dad „Nichtd der Leerheit” auf, Zugleich Iehrte er Barm⸗ 
berzigfeit, unbegrenztes Mitleid gegen alles Gefchaffene, und- 
unerfchütterliche Glaubenötreue als Richtfhnur ded Weges. 
der Heiligen. Auf die eigene Haut foll, - mit Dinte von. 
eigenem Blute, der Schüler ſich folgende zehn Gebote ſchrei⸗ 
ben: 1) nicht tödten; 2) nicht ſtehlen; 3) Keuſchheit; 4) 
nicht falfch. zeugen; 5)- nicht lügen; 6) nicht ſchwoͤren; 7 
nicht Schändliched reden; 8) Uneigennüsigfeit; 9) -ohne 
Nachſucht; 10) nicht abergläubig feyn. Ald Buddha act 
sigjährig ftarb,. verfündigte er Verfolgungen, zugleich aber. 
Rettung auf die Gebirge von Tibet, den Sitz des. Glaubens, 
bann allgemeine Verbreitung defielben, und nad) 5000 Jah 
ren das Erſcheinen eines andern Gottmenfihen, des Mais 
dari. Erſt im fiebenten Jahrhunderte nad). Chriffus brachte: 
ein König die Lehre des Buddha nad Tibet. — Buddha’ 
Geburt wird von den Mongolen aufs Jahr 961, von den 
Ehinefen aufs Jahr 1027, vom Berfer Abdallah Geidawi 
aufs Jahr 1022. vor Chriftus gefest, und von den Singas. 
Iefen *) aufr619 vor Chriftus, Obgleich verfolgt, hat diefe 





P Vergl. Davy”’s account of the interior of Ceylon. Lond. 1821. 
4. — Vergl. Petr. aBohlen, de Buddhaismi origine et 
aetate definiendis tentamen. Regiom. 1827. 8. (Der Verf. 
fegt die Entitebung des Buddhalsmus auf 1000 Jahre vor Chris 
ftus, feinen erften Siß In die Landfhaft Bahar am Ganges, und 
feine Einführung im jenfeitigen Indien und auf Geylon ind Jahr 
540 vor Chriſtus.) — Ein wichtiges Werk über die Sprade und, 
heiligen Bücher der Buddhaiſten iſt folgendes: Essai sur lo Pali,, 
ou längue sacree de la presqu’ile au dela du Gange etc. 
Par E. Burnouf et Ch. Lassen. Paris, 18%.-8. " (veraf. 
Goͤtt. Anz. 18277. St. 169.) — Nicht ohne Intereſſe ift es, die 
Geftaltung der Lehre und der Mpthologie des Buddhaismus bei 
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Religion innerhalb eines Jahrtauſends immer weiter ſich aus⸗ 
gedehnt. — An die Wiſchnulehre ſchließt der Buddhais⸗ 
mus dadurch ſich an, daß, nach einer indiſchen Dichtung, 
Buddha die neunte Einkoͤrperung des Wiſchnu geweſen ſey⸗ 
‚Als die zwölf Hauptepochen ſeines Lebens *) werden anges 
geben: 1) fein Urſprung aus dem Reiche der Götter; 2) 
feine Empfängniß im Leibe der menſchlichen Mutter; 3) feine 
Geburt; 4) fein Gedeihen und feine Weisheitövollfommen« 
beit; 5) feine VBermählung und koͤnigliche Herrlichkeit; 6) 
feine darauf folgende Abgefchiedenheit von der Welt; 7) 
fein Einfiedlerleben; 8) feine Erfcheinung unter dem Feigens 
baume, wo er, nad vollbrachten Buͤßungen, ald der Hei⸗ 
liofte anerfannt wird; 9) der Antritt feines Lehramted im 
Tempel zu Warnafchi (Benares); 10) feine Beſiegung der 
ſechs Oberhäupter der Feueranbeter; 11) fein Lebensende z 
und 12) die Beftattung feiner irdifchen Hülle. Bei den Mon⸗ 
golen Heißt der Buddha SchafiasMuni (Schigemuni), d. i. 
der fromme Buͤßer aud dem Haufe Schafia, Sein Religionds 
foftem ift in dem Buche Gandſchur enthalten, - ein tibeti⸗ 
ſches Wort, dad mündlihe Lehre beteutet, weil es 
von feinen Schülern aus feinem Munde aufgefchrieben feyn 
fol. Es beſteht aus 108 Bänden, wozu nody 12 Bände 
metaphyſiſcher Schriften fommen, Joͤm genannt. Da nun. 
zu jedem Bande ded Gandfchur noch ein- Band Erflärungen 
gehört; ſo wächfet dad Ganze auf 232 Bände an, und: führt 
fo den Zitele Dandfhur Auf Befehl des chinefifchen 
Kaiferd Kien»Long ward dad Ganze ind Mongolifche übers 
fest und in zwei Formaten gedrudt; ed darf aber ohne be⸗ 
fondere Erlaubnig nicht verfauft werden. — Nicht ohne‘ 
Schwierigfeit dürfte zu entfcheiden feyn, warum der Buda 
dhaismus auf Ceylon und Java dem Brahmaismus im Gans 


den Mongolen zu vergleihen, melde ben Buddha munter dem 
Namen Schigemuni verebren. Das Leben deffelben nad 
mongolifhen Nachrichten fieht in TLimbowsti’s Reife 
nah China ıc. Ir Theil. ©. 387 ff. (Reipz. 1826. 8.) — 
*) So Klaproth in ber Zugabe zur Asia polyglotta: Leben bes 
Buddha nah mongolifhen Nachrichten, ©. 121 f. 
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zen am aͤhnlichſten blieb, wogegen er ſich in Tibet zu dem 
fo weit verbreiteten Lamaismus umbildete, welcher viel⸗ 
feicht nicht mit Unrecht ald eine Feserifche Ausartung des 
urfprünglichen Buddhaismus betrachtet werden muß, obgleich 
fo viel angenommen werden fann, daß beide, der Buds 
dhaismus und der Lamaismus, aus dem Brahmaismus ftams 
men, und, unter mächtigen kirchlichen und politifchen Vers 
— im Ablaufe der Jahrtauſende aus — 
hervorgingen ). 


10. Zu 
Dolitifhe Verfaffung Indiens. 


Kafteneinrihtung war die frühefte Verfaſſung Ins 
diens. Kaſten find die verſchiedenen, ganz von einander 
getrennten, Stände eined VBolfes, — wenn wir anders 
einen nicht völlig entfprechenden europäifchen Begriff zur Era 
Färung - jener Erfcheinung gebrauchen dürfen, Urſpruͤnglich 
waren diefe SKaften einzelne Völferftämme, die von: 
einander getrennt und unabhängig lebten, und ihre eigens 
thümlichen Befchäftigungen, Feldbau und Viehzucht, Hands 
werke und Handel, betrieben. Einem glüdflichen Eroberer 
gelang es, diefe getrennten Stämme zu einem nothduͤrftigen 
Staatöbande zu vereinigen. Seine Soldatenfafte, weldher 
er den Sieg verdanfte, trat darauf an die Spige der vor⸗ 
gefundenen und befiegten Stämme, und ward der nächfte 

Stand nach dem Priefterftande, der bei allen zu einem 





u Noch Finnen die Unterfuchungen fer ben Bubdbaismus und 
‚ über fein Verhältnig zu dem Brahmaismus und Lamaismus nicht 
als abgefchloffen betrachtet werden, obgleih in neuefter Zeit vieles . 
Licht über dieſe Gegenftände verbreitet ward. Als Beleg aber, 
wie viele Afisten zum Buddhaismus fi bekennen, ftehe hier die 
von einem ber eriten Statiftifeer — von Haffel — (inf. ftati- 
ſtiſchem Umriffe x. Heft 3. Weimar, 1824. Fol.) aufge 
ftelte Weberficht der verfchiedenen Meligionen auf der Erde, nad 
der Zahl ihrer Bekenner. Er nimmt an: 252 Mil, Chriften; 
120 Mid. Mahomedaner; niht volle 4 Mil, Juden; 111 
Min. Brabmanen; 230 Mi. Buddhaiften; 35 Mil. ec 
maiten u. f. w. 
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Staatövereine zufammengebrachten Völkern des Alterthums 
angetroffen wird, und in deſſen Mitte der König ſelbſt 
feine Bildung erhält. So läßt ſich dad Verhaͤltniß der vier 
einbeimifhen Kaften in Indien gegen einander am 
leichteften erflären,. unter welchen die Priefterfafte und die 
Kafte der Krieger, Gefegerflärer und Richter die erſten find, 
denen die Feldbauer, die Handwerker und Künftler folgen. , 
Obgleich. Indien in verfchiedenen Zeitaltern und in ver» 
fhiedenen Richtungen von fremden. Völfern angegriffen und 
politiſch erfchüttert ward; fo hat doch im Ganzen der. Geift 
feiner Eingebohrnen alle diefe Angriffe beftanden,. inwiefern 
die feit Jahrtaufenden hervorgebrachten Formen der. Staats⸗ 
verfaffung und der Religion unter verhaͤltnißmaͤßig geringen 
Umbildungen und, Veränderungen ſich erhalten haben. Ein 
fanfter und ſtiller Charafter ift den indifchen Stämmen eigen, 
auf welche der Einfluß des milden Klima’s und des üppigen, 
Bodend nicht verfannt werden kann. Sie haben fid) unter 
das Joch des Defpotismus einheimifcher und einwandernder 
Regenten ſchmiegen müffen, und — willig gefihmicgt. Die . 
Anhändlihfeit an ihre Priefter, an ihre Gebräuche und Fefte, 
an ihre Mythen und Pagoden, rührt von der Erziehung 
ber, die ganz in den Händen,der Brahminen liegt. Sanfts 
much, Höflichkeit, Keufchheit und Mäfigung geht von einem 
Gefhlehte auf daB andere über; allein freilich fehlt dem, 
Bolfe der höhere Schwung; fein Leben ift ein harmloſes 
Pflanzenleben, ängftlih und beforgt im Kleinlichen. Friedlich, 
baut diefed Volk feinen Boden und bildet im Einzelnen 
an feinen Künften fort; felbft die niedern Stämme lernen 
Iefen, rechnen und fehreiben. Nur der Stamm der Parias - 
wird ald verworfen, und von dem gefellfihaftlichen Vereine 
ausgefchloffen betrachtet; er ift der Menfchenrechte und Re⸗ 
ligion beraubt; feine Individuen dürfen von feinem Andern 
Indianer berührt werden, und ihre Anblick ſchon entweiht 
den Brahminen. Die Meinungen über diefe Kafte, ob ihre 
Individuen die Ueberrefte eines unterjochten Volkes, oder 
bie Nachkommen von Armen oder Miffethatern enthalten, 
find getheilt. Die Bigeuner fiheinen ein im Mittelalter 
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losgeriſſener, und nach Weſten oetrichener Sweis kg 
indifchen Volfsftammes zu feyn. 


Die Bertheilung der Lebendarten in Indien unter erbs 
liche Stämme bewirft einen drüdenden Zwang, und ſchließt 
faft alle Verbefierung und Vervollfommnung der Künfte aus, 
Dennod) war der Handel im Alterthume nach den nördlicher 
Gegenden Yndiend bedeutend und blühend, weil die Erzeug⸗ 
niſſe derfelden, namentlich der Goldfand, welden die von 
den aflatifchen Mittelgebirgen in der Nähe der Sandwuͤſte 
Cobi ausgehenden Ströme bei fi) führten, die Seide, die 
Gewüre, die Wolle, die von daher nad) dem weſtlichen 
Aſien verfuͤhrt wurden, zu den wichtigſten RN, 
ftänden des Altern Afiend gehörten. 


In Indien finden ſich mehrere religiöfe Secten. Das 
Morgenland ift überhaupt die Wiege der Überfpannten aſce⸗ 
tifchen Begriffe, und ein geringer Grad teligiöfer Bildung, 
dad Uebergewicht der niedern Seelenfräfte über die hoͤhern, 
fo wie der Einfluß des Klima und ded Bodens auf die, 
erftern,, ift der naͤchſte, wenn gleich nicht der einzige Grund, 
des unthaͤtigen, beſchaulichen Lebens der Schwaͤrmer, 
die in Indien die Namen Schamanen und Gymnofos 
phiften führen, von denen ſich einer ſchon zu Alexanders 
Beiten lebendig verbrannte, — Die Lehre von der Seelens 
wanderung drüct diefes Volk ‚zurüd auf den Boden, 
Der Uebergang aus einem Körper in den andern ift, nad, 
diefer dort einheimifchen Lehre, dem Menfchen fo lange das 
Mittel zur Reinigung des Geiftes, bis derfelbe würdig ges, 
‚ funden wird, zu feinem Urqugl zurüd zu kehren; Bi % 
Nothwendigkeit, die unveränderlihe Macht des Schickſals 
zu erdulden, gegen Schmerzen und Leiden unempfindlich. zu 
ſeyn, und Vergehungen, in einem ehemaligen Buftande. volls 
bracht, , in dem gegenwärtigen zu büßen. — Begriffe dieſer 
Ark, fruͤhzeitig ſchon durch die Brahminen der Seele des 
Kindes eingefenft, drücen das Gemüth nieder, verengen 
den ſittlichen Horizont, und verduͤſtern den Geiſt der Nation. 


Die Natur, die aus jedem Volfe das macht, was: ſich 
aus demſelben etziehen läßt, führte frühzeitig die Indier in 
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die feſtern gefelfhaftlihen Verhaͤltniſſe ein; allein auf dem 
Puncte der Eultivirung, auf welchem die gelchrten Griechen 
nad) dem Zeitalter des Alexanders dieſes Volk fanden, ſteht 
es, mit wenig veränderten Schattirungen, noch immer in 
Hinſicht auf. ſeine innere Kraft und auf feine geiſtige Bil⸗ 
dung. Die Verweichlichung ‘der einheimiſchen Soldatenkaſte 
machte es den fremden Eroberern leicht, dort vorzudringen, 
und bald mehr, bald: weniger bedeutende Reiche zu ſtiften. 
Die geheime. Wiſſenſchaft der Brahminen bewahrt aber. forga 
fältig die alte unförmliche Zeitrechnung, vermifcht Sterns 
funde mit. Sterndeutefünft, Heilfunft und Religion; und 
erhält aͤngſtlich genau die große ER Rn. u 
— Kaſten. | 


So ſteht dieſes Volk da, als ein Beweis, wie Voͤlter 
ſich überleben koͤnnen, und wie Voͤlker, die ſich überlebt 
haben, die Beute fremder Eroberer werden, ſobald weder 
ihre Verfaſſung, noch ihre Religion ſich zu einer hoͤhern 
volfommnern Geſtalt entwickelt, der Geiſt des Volkes Still⸗ 
ſtand macht, und kein friſches junges Leben von Wiſſenſchaft 
und Kunſt ausgehet, um dem Volkscharakter einen neuen 
Schwung zu geben. — Der Andrang der Europaͤer von 
Süden aus ſcheint aber der Verfaſſung und dem Reſte der 
Unabhängigkeit der indifchen Völker fir die Zukunft nach⸗ 
theiliger . zu werden, ald die wildftürmenden Eroberungen, 
die vom mittlern Ajien ausgingen, und zwar ſchnell ‚und 
verheerend einen gewiſſen Erdſtrich Indiens trafen, doch 
bald, weil jeder Deſpotismus in ſich ſelbſt zerfaͤllt und zer⸗ 
fallen muß, zu dem vorigen Formen zurhdführten 


4, 
wi a. 


Keine Nachricht der Perſer, der Hebraͤer und der Gries 
hen reicht bis jenfeitd des Ganges nad) China (daß bie 
Einwohner Tfin nennen). Dennoch beurfundet die fpätere 
Belanntfchaft mit diefem Lande. ein fehr hohes Alterthum 
feiner Bewohner und feined Anbaued, und wahrfcheinlich 


— 
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beſtanden ſchon zweitauſend Jahre vor Chriſtus in China 
mehrere kleinere Reiche und Staaten; allein ihre durch 
Schriften beglaubigte, Geſchichte *) beginnt nicht fange vor 
dem: Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung. So wie überall 
die: kleinern Gefellfchaften allmaͤhlig in. größere uͤbergingen, 
bis ſich aus mehreren einzelnen Kleinen. Staaten ein gemeine 
fchaftlicher großer Staatökörper ruͤndete; fo ſcheinen aud 
bier, nach : mannigfaltigen innern Erfchhtterungen, allmaͤhlig 
die fruͤhern Fleinern geſellſchaftlichen Vereine zu. dem riefens 
haften Ganzen verfehmolzen zu ſeyn, unter welchem das 
füngere China. vor uns. ſtehet. Das buchtlofe ſtuͤrmiſche 
Meer, das China .umgiebt, fein glücklicher und reicher Bo⸗ 
den, und die unfruchtbaren Steppen, an. die es nad) Norden 
grenzt, muften die hier einwandernden Stämme, welche 
wahrſcheinlich vorher dem großen mongolifchen: Steppenlande 
angchörten, bald zu bleibenden Wohnfigen und zum Ans 
baue’ des Bodens führen. Alles deutet bier. auf frühzeitige 
Entwicelung, namentlich auf Thaͤtigkeit im Gewerbsweſen, 
auf eine eigenthümliche, nicht fremdher entlehnte Eultur und 
Berfaffung, fo wie auf einen frühen Anbau der Künfte Hin, 
die. aber fämmtlic nur auf den niedern Stufen der Bildung 
N) See:matfien, ber erſte chinefifche Geſchichtsſchreiber, lebte unge 
faͤhr 100 Jahre vor Chriſtus. Er fildert einen Zeitraum von 
mehr ald 800 Jahren; doch it er nicht von ausgeſchmuͤckten Sagen 
frei. Seit feiner Zeit ift die chinefifche Geſchichte fat ununterbrochen 
und ansführlih, unter der Leitung der Megierung, bis auf die 
neueſten Zeiten fortgefept worden. — . Sind die in derſelben erhal: 
2, tenen Nachrichten gegründet; fo ward: dad Kaiſerthum China durch 
Tihingwang (mit dem Beinamen: Shihoangti — der 
Grhabene —) aus der Vereinigung der frühern Eleinern Ra 
diefen Gegenden 250 Jahre vor Chriftus gebildet. Er ließ 
bie ältern chinefifchen Schriften, melde die Gefchichte feiner Regie: 
zungsvorfahren enthielten, „verbrengen ;, bis auf die, welde von 
Aderbaue, von der Arzneikunde und der Baukunſt handelten, 
weil feine glanzvolle und druͤckende Negierung. mit ‚den einfachen 
Eitten feiner Vorfahren zu fehr contraftirte. — Bald nad feinem 
Tode Fam die Meglerung (207 J. v. C. bis 220 nah E.) an bie 
Dynaftie Han, und, nad langen Innern Unruhen und Zerſtücke⸗ 
lungen des Landes, im Jahre 617 na C. an bie Familie Tang 
(bis. 907 n. ©.). 
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fich erhielten. Wahrſcheinlich blieben diefe oͤſtlichen Gegenden 
Aſiens länger, als die weftlichen, von dem, großen Andtange 
und von den politifihen Stürmen der wandernden afiatifchen 
Voͤlker verfchont, weil einmal die erfte Richtung diefed-Buges 
nah Welten, und nicht nach Often gegangen war. Ad 
aber fpäterhin nördliche Nomadenvölfer die mit. ungeheuerm 
Fleiße aufgeführte . hinefifche Mauer *), welche diefed Land 
von allen Nachbarn trennen: follte, uͤberſtiegen und durch—⸗ 
brachen, waren die eindringenden Sieger röher und weniger 
gebildet, ald die Befiegten. Daher blieben Religion, Willens 
fchaften und Künfte, felbft nad) dem Eindringen der fremden 
Horden, hier fo. ziemlich dad, was fie. früher waren; bes 
fonderd weil der eigene Boden Feine großen Männer . mit 
Planen zur VBerjüngung der veralteten Formen erzeugte, und 
weil es den Prieftern, wie bei allen unmuͤndigen Völkern, 
gelungen war, dad Volk am. Gängelbande geiftbeengender 
Gebräuche fortzuführen und auf der Stufe der langen Kinds 
heit zu erhalten. Gegen fremde Bildung ift. dad dhinefifche 
Volk eingenommen; aud) dürfte fie nicht fo leicht auf dieſem 
Boden gedeihen, wo nur das ausgearbeitet ward, was in 
dem längft verfloffenen Zeitraume feiner erften geſellſchaftlichen 
Bildung dem eigenthümlicdhen Geifte feiner Bewohner. ents 
forach. Fruͤhzeitig zeigten diefe eine bewundernswürdige Thaͤtig⸗ 
feit in Aufführung von Gebäuden, Kandlen: und Fandftraßen ; 
ihre Sagen find hoͤchſt abenteuerlih, und: verrathen, bei 
mannigfaltigen fpätern Schattirungen, Bufägen. und. alles 
Horifchen Deutungen derſelben, dod) dad Gepräge des hoben 
Alterthums. Der Fleinlide :Geift dieſes Wolkles ſpielt 
gern mit Zahlen und Bildern; daher iſt feinesißeitrechnung 
und Mythologie. fo überttieben und fabelhaft. Die Sagen, 
welche durch die Miffionaire «von ihm zu uns > gefommen 
we; werten vielleicht von: nn... * — wie 


*] 


— Die ſchon vor er Regierung des Kaiſers <r Aingwe ng: am 250. 
v. C.) gegen die Einfälle tatarifcher Horden angelegten Mauern 
ließ diefer zu einer einzigen vereinigen und mit Truppen befeßen.” 
Sie ward aus Backſteinen und: Erde Re und * — — 
SCHIENEN verfehen. — 


# 


80° | Erfter Zeitraum. 


von den Erzaͤhlern entftellt, und ſelbſt die neuern englifchen, 
Holländifhen, franzöfifhen und ruffifhen Ges 
fandtfchaften *) wurden im Ganzen zu fehr bewacht, ald daß 
fie, außer- mehrern ;Ichrreichen Nachrichten aus dem Gebiete 
der Erdfunde und des Handeld, zur völligen Würdigung 
dieſes Volkes in feinem gegenwärtigen Zuftande binreichen 
fönnten. — Sogar der. erhabene Weiſe deffelben, Cons 
fucius, deſſen Sittenfprüdhe fo einfach find und fo. fehe 
bad Gepiäge des grauen Alterthums tragen, ift für un 
beinahe nur. eine. mythifche Perfon, befonders weil feine 
Kehren bloß das Eigenthum der höhern Kaften wurden. und 
blieben, und er. keinesweges als Verbeſſerer der Volk s⸗ 
religion auftrat und auftreten wollte. Gr lebte 550 
Sabre vor Chriftus, ungefähr ‚gleichzeitig mit Cyrus, als 
diefer in Mittels und VBordersAfien die erfte Weltherr⸗ 
ſchaft gründete, und gleichzeitig mit dem Griechen Pytha⸗ 
gerad. Er fand bereits bei feinem Bolfe., mehrere heilige 
Schriften vor, die er verbeflerte und berichtigte. Andere 
follen von ihm ſelbſt verfaßt feyn. In ein höheres Alters 
thum, ald. Confucius, gehören gewiß die heiligen Schrifs 
ten: dad Ye⸗King, oder die Darftellung der Schickſale 
des Foshi mit den älteften Erflärungen, ein Bud), das 
von den Chinefen am höchften gefeiert wird, obgleich zur 
Erklärung feiner ganz fymbolifchen Darftellung der Schlüffel 
verloren gegangen zu feyn fcheintz dad Shu⸗King, weldes 
die alte Sittenlehre und Gefchichte des Reiches enthältz 
dad ShisKing, oder die Sammlung alter Gefänge, welche 
Confucius veranftaltetesg das Tfhongtfieu, weldes die, 
von Confucius verfaßte, Gefchichte von zwölf Königen des 
Neiched Lu (von 712 vor Chriftud an) enthältz und das 
Lisfi, oder die Sammlung von -Gefesen, heiligen und 
weltlichen :Gebräuchen, die von mehreren. Verfaflern, baupts 
fählih von Tzſchehukong, Bruder des Kaiſers Buvang, 
. berühren (der umd Jahr 1116 vor Chriftus ftarb), die aber 
mit . vielen ſpaͤtern Zuſaͤtzen vermifcht find. ine zweite 





‚NY Macartnep, Barren, van der Btaam, Deguignes, 
Kruſenſtern x. 
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Claſſe von ſechs Heiligen. Schriften ſteht in Hinſicht des 
Anſehens nicht mit den Buͤchern der erſten Claſſe auf gleicher 
Linie; die meiſten ſind von Schuͤlern des Confucius verfertigt 
(unter ihnen find die See⸗ſhu, oder 4 Buͤcher, welche 
erft nach Konfucius Tode infammengetragen wurden), — 
Das Shu⸗King iſt die Grundlage der dhinefifchen Staats— 
einrichtungen und Gefeße, und die ficherfte Quelle der alten 
Geſchichte China's. Es. enthält firenge firtliche Vorfchriften 
für die Beamten ded Staates, und die gegenfeitigen ‚Pflichten 
de5 Megenten und der Unterthanen. Es befteht aus 58 Abs 
ſchnitten, und ift weder ein blos geſchichtliches Werk, noch 
ein zuſammenhaͤngendes Ganzes. Confucius ſoll es aus 
den geſammten Denkſchriften der Altern chineſiſchen Schrift⸗ 
ſteller in 100 Capiteln verfaßt, und daſſelbe: Shu⸗King 
(Buch der unveraͤnderlichen und gewiſſen Lehre) genannt 
haben. Sein Zweck war, Grundſaͤtze der Regierungskunſt 
aus den Handlungen der fruͤhern Regenten fuͤr die ſpaͤtern 
aufzuſtellen. Das Shu⸗King faͤngt mit Yao an, endigt 
mit dem Jahre 624 vor Chriſtus, und übertrifft an Eins 
fachheit der Sprache alle alte chinefifhe Schriften. Es 
ward zwar auch unter dem SKaifer Tfhingwang mit den 
meiften alten fihriftlihhen Denfmälern verbrannt, zum größten 
Theile aber aus dem Gedadhtniffe eines bejahrten Mannes 
unter dem Kaifer Bensti aus der Dynaftie Han wiederhers 
geftellt, und ſpaͤterhin (im zweiten Jahrhunderte vor Chriftus) 
erneuert, ald man in den Trümmern eines alten, ber 
Familie des Confucius gehörenden, Gebäudes unter andern 
alten Schriften aud) dad Shu⸗King auffand, Doch waren 
aus den aufgefundenen alten Charakteren nur 58 Abſchnitte 
zu entraͤthſeln, und die Übrigen 42 find feit diefer Zeit für 
immer verloren gegangen *). Die fpätere Zeit lieferte eine 





*) Das Shu:King erlitirt in Europa blos in einer franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung: Le Chou-king, un des livres sacrés des Chinois, 
ouvrage recueilli par Confucius, traduit par P. Gaubil, 
Mission. ä la Chine; revu et.corrige sur le texte obinols, 
accompagne de nouvelles notes etc. par de Guignes. (den. 
ältern). & Paris, 1770. 40. — Der. erfte Theil deffelben 
teutſch, ftcht in Klaproth's aſiat. Magaz. in Bdes. 68 St. 
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größe Menge von Erklärungen, Noten ' und Bemerfungen zu 
diefem Werte. — Dad Shisfing ift eine Sammlung 
von 311 Iyrifchen und epifchen Gedichten, welche Confucius 
aus mehr als 3000 in der Faiferlihen Bibliothek vorliegenden 
Geſaͤngen aushob und mit furzen Erläuterungen begleitete. 
Es befteht aus vier Theilen: Kuefong (vermifchte Gedichte 
aus verfchiedenen Zeiten und Gegenden des Reid); Ya in 
2 Theilen (Oden, welche die Tugenden und Lafter der Großen 
fchildern, und Ehrfurcht gegen den Staat und die Gefebe 
empfehlen); Sung (Hymnen und Loblieder auf die Gottheis 
ten und die Helden der Vorzeit), — Die herrfchende Religion 
in China ift die Lehre des 50 *) (der 1027 vor Chriftus in 
Kaſchmit gebohren worden ſeyn ſoll). Sie iſt der Lehre der 
Brahminen in vielen Puncten aͤhnlich, und die Hindoſtaner 
betrachten die Geburt des Fo als eine neue Verfürperung 
ihres göttlihen Wiſchnu. Mannipfaltig verändert und 
entſtellt, ift die Lehre de Fo auch bei den mongolifchen 
Voͤlkerſchaften einheimiſch, weldye den Fo Lah, und feinen 
oberften Priefter DalaisLama (den großen Priefter) nens 
nen. Einfacher fiheint fich die Lehre des Fo in Siam durd 
die Talapoinen erhalten zu haben. — Der fehr wahrs 
fheinliche Zufammenhang der Lehre des Fo mit dem Buds 
haismus,  infofern diefer aus. dem Brahmaismus hervorging, 
und bereit in einer dunfeln Vorzeit von den mongolifchen 
Stänimen und den Bewohnern ded heutigen Tibets anges 
nommen ward, bedarf einer Fritifch = gefchichtlichen - Ausmit⸗ 
telung, um zu wichtigen Ergebniffen über die Aehnlich⸗ 
feit und Verſchiedenheit der auf beiden Halbinfeln 
Hindoftand, in der Mongolei, in China und felbft in Japan 
feit Jahrtaufenden herrſchenden religiofen Begriffe zu führen, 
Denn wenn gleich, durd) den im Ganzen wenig veränderten 
Charakter der Staats⸗ und Regierungsform diefer afiatifchen 
a und Voͤlter ſeit zwei Jahrtauſenden, die — 





e 455 f. — Weber die alte: eiteratut der Chineſen, vergl. daſſelbe, 
2u Bdes. 26 St. S. 80 ff. 
7 ——— — Fo: Religion in Era; — bei Klaproth, 1r Band, 
149 


Politiſche Verfaſſung China’. 8 


ihrer religiöfen Begriffe theilweife erleichtert wird; fo hat 
fie doch auch in den riefenhaften Sagen und Miythologieen, 
und in dem Mangel aller Fritifch beglaubigten Volfögefchichte 
mit faft unbefiegbaren Schwierigfeiten zu kaͤmpfen. 
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Die bürgerliche Verfaſſung China’ ift auf Acketbau 
gegründet; daher ward auch der Fleif der Grundzug des 
Bolfes feldft, und alle Künfte und Erfindungen, die zur 
forgfältigen Betreibung des Ackerbaues erfordert werden, 
trifft die Gefchichte bei den Chinefen. frühzeitig an, Bei 
diefem mühfamen Fleiße und Sinne flr Erwerb fehlt aber 
der höhere felbftihätige Schwung: des Geiſtes. Er ift aufs 
Kleinliche gefallen; er wühlt in feinen Bergen,» zieht forgs 
fältig Kanäle, und vervielfältigt feine Hieroglyphenſchrift 
faft ind Unendliche. , Dod) muß man es den Shinefen 
zugeſtehen, daß fie Seidenbau, Porzellan, Schiffsbau, Puls 
ver und Blei, Buchdruderfunft, — vieleicht auch Hieros 
alyphen= und. Bucftabenfehrift, — früher, als andere 
Bölfer fannten. Nur für Philoſophie, Dichtfunft, Sterns 
funde, Tonkunſt und alles das, was. den. Geiſt emporhebt 
und deſſen höhere. Reife Gefördert, bat der Chineſe Leine 
Empfaͤnglichkeit. Dagegen 'aber gewöhnt ſich *) - feine Eins 
bildungsfraft an Drachen und ‚Ungeheuer; :in: den «Zeichnung 
hängt er an einer forgfamen. Kleinfügigfeit < unregelmaßiger 
Geſtaltenz in dem Vergnuͤgungen des Auges’ an. dem: uis 
foͤrmlichen Gemiſche der Gärten, ‚in den Gebäuden an wuͤſter 
Größe oder puͤnctlicher Kleinheit, in den Aufzuͤgen, Klei⸗ 
dungen und. Luſtbarkeiten an eitler Pracht, an zerquetſchten 
Füßen, an einem großen Troſſe von; Begleitern, Verbeus 
gungen, Gebräuchen und: Hoͤflichleiten, in. ‚den Wiſſenſchaf—⸗ 
ten an dem. Öeflingel wortkeicher Ausſpruͤche und Formieln, 
und in dem ..öffentlichen Leben an beftändiger Beſchaͤftigung, 
ohne eigentliche Shätigleit, Dad Geyröge — welles iſt 
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eine merkwuͤrdige Eigenheit in der Geſchichte, weil es zeigt, 
was durch emporgetriebene politifche Gultur aus einem Mon⸗ 
golenvolfe, unvermifcht mit andern Nationen, werden oder 
nicht werden fonnte. Denn daß die Chinefen in ihrer Erd⸗ 
ecke ſich, wie die Juden, von ber Bermifhung mit andern 
voͤlkern größtentheild frei erhalten, und, bei der Einwandes 
rung roher Sieger, den urfprünglidyen Charakter ihrer fruͤh⸗ 
jeitig gewonnenen, nun aber veralteten, Bildung behauptet 
haben, zeigt Schon ihr“ eitler "Stolz, wenn ed fonft nichts ° 
zeigte. Einzelne SKenntniffe mögen fie erlangt haben, - 
woher fie wollen; das ganze Gebäude ihrer Spradye und 
Berfaflung, ihrer Einrichtungen und  Denfart ift ihnen 
eigen. Die findifhe Gefangenfchaft, in welcher fich die 
Vernunft bei ihnen befindet, hat auf ihre Staatöverfaffung 
ſelbſt einen ſchwaͤchenden und niederdehcfenden Einfluß bes - 
hauptet, und. der grenzenlofe Kleinigfeitögeift in allen ihren 
Geſchaͤften hemmt den freien Aufflug des Geiſtes, und giebt 
ein zahmes Volk in die Hände ſchlauer und eigennügiger 
Mandarine. 


Dadurch iſt es aber auch erklaͤrbar, warum dieſes Bolf 
Jahrtauſende hindurch auf einem und demfelben Puncte der 
Cuitur ftehen bleiben fonnte, weil von innen feine höhere 
Anregung möglih war, Wiſſenſchaften und Künfte nur die 
Gegenftände einer Fleinlichen Beſchaͤftigung blieben, und von 
außen ber ihm feine neuere beſſere Form angebildet und 
mitgetheilt werden konnte; denn die Völfer, die ſich in feine 
Mitte durch Eroberungen drängten, waren noch roher, als 
die Bewohner China's ſelbſt. So bewegt ſich diefes Bolf in 
einem fortdauernden Kreislaufe. Daher feine Abfonderung, 
Behorhung und Verhinderung jedes Fremden; daher der 
Stolz, der ſich nur mit ſich felbft vergleicht, und weder dad 
Auswärtige fennt, noch liebt. Es iſt ein Winfelvolf auf 
der Erde, — vom Schicfale außerhalb des Zufammendranges 
der Völker gebracht, und von der Natur gegen feine Nach⸗ 
barn auf vielfahe Weife verſchanzet. Außer diefer Lage 
würde e8 ſchwerlich geblieben feyn, was es iſt; fü aber _ 
fpielt ed feit Yahrtaufenden mit feinen Hierogiyphen und 
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Bilderzuͤgen, und. fteht da, als ein trauriged Denfmal, wie 
einförmig dad Dafeyn der Bölfer fey, wenn fie ſich dem 
Gefege der Fortbildung und freien Entwicelung ber 
geiftigen Kräfte gewaltfam entziehen, - 


Noch dunkler und räthfelhafter, ald die von China, 
ift die Vorzeit Japand. Dieſes Neih, auf Infeln vers 
freut, die gegenwärtig eine Bevölferung von faft 40 
Millionen Menfchen zählen, fehlt in allen gefchichtlichen 
Nachrichten der gefitteten Voͤlker des Alterthums. Es fann 
‚nicht entfchieden werden, ob die Griechen und Römer etwas 
vom Dafeyn Japans gewußt haben.- Keine altafiatifche 
Sage reiht bis zu diefem, durch feine eigenthuͤmliche Lage 
von der ganzen übrigen cultivirten Welt abgefchnittenen, 
Reihe. Marco Polo gedachte zuerft deffelden aus dürfe 
tigen chinefifchen Berichten, die er erhielt, worauf im fechds 
zehnten Jahrhunderte (zwifchen 1535 — 1542) .Portugies 
fen, durch Schiffbruch verfchlagen, an den japanifchen Küjten 
erfihienen, und die erften Handelöverbindungen anfnüpften, 
die aber in der Folge, bei dem großen Miftrauen ber. Japaner 
gegen alle Ausländer, abgebrochen wurden. Das in Japan 
ſchnell verbreitete Chriſtenthum ward,‘ im zweiten Biertheile 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, unter "blutigen Berfolgungen 
audgerottet, und weder Dritten noch Ruffen haben in neuefter 
Zeit eine Handelöverbindung mit dem, der übrigen Welt 
völlig verfchloffenen, Japan anzufnäpfen vermocht. 


Zwiſchen dem Indus und Tigrid, wo, am Ausgange 
diefed Zeitraumes, Cyrus das große perfifhe Neidy ftiftete, 
waren die Meder, zunädhft vor der Begründung 
der perfifhen Macht durd den Cyrus, dad mächtigfte 
Volk; doch verdienen auch Bactria, Maracanda und 
Affyrien der nähern Erwähnung. 


Da Medien fpäterbin: von er Perſern erobert, und 
dem. neuen Reiche, das bdiefe ‚gründeten, einverleibt ward; 
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fo find allerdings die Nachrichten uͤber die felihefte Gefchichte 
der Voͤlker des großen Erdſtrichs ywifshen dem Indus und 
dem Tigris nicht völlig zuverläffig. In den griehifhen 
Nachrichten erfcheint der Name Meder zwar oft ald eins 
zelner Volksname; allein eben fo oft dient er zur. allgemeinen 
Bezeichnung. der herrfihenden Voͤlker zwifchen dem Tigris und 
dem Indus, im nachmaligen Perfien (oder Iran), Die 
Hebraͤer kennen die Meder diefes Heitalters blos im Allges 
meinen ald ein eroberndes und verheerendes Bolf, Eine in 
ſich zufammenhängende und an eine fefte Zeitrechnung anges 
reihete mediſche Gefchichte ift nicht moͤglich; nur Brud)s 
ſtuͤcke aus den Begebenheiten, welche in, die Zeit kurz vor 
der Herrſchaft der Perfer über Medien gehören, haben fid) 
erhalten. So viel geht ald Ergebniß aus den Nachrichten 
über Medien hervor; daf, nad dem Sturze de 
affyrifhen Kaiſerthums, unmittelbar vor der 
Herrſchaft der Perfer, die Meder das herr 
‚ fhende Bolf in Mittelafien waren. Herodot 
erwähnt die Stämme, in welche dieſes Volk getheilt, und 
unter denen der Stamm der Magier der erfte war. 


Medien, ein ſehr fruchtbares ,‚ von Gebirgen umgrenz⸗ 
tes Land, war, ehe es von den Perſern erobert ward, un⸗ 
gefaͤhr im Umfange und Klima Spanien gleich. Herodot 
erzaͤhlt, daß Dejoces die Meder aus den Wäldern gefuͤhrt, 
ſie in Doͤrfern und Staͤdten vereiniget, und alſo zur erſten 
gefellſchaftlichen Entwickelung gebracht habe. So viel ſcheint 
gewiß, daß die Meder, nach dem Sturze des aſſyriſchen 
Reiches unter Sardanapal, das herrſchende Volk In Mittel⸗ 
aſien waren, und daß der Anbau des Bodens und der Han⸗ 
del einen bedeutenden Wohlſtand und Reichthum in deſſen 
Mitte gebracht hatte; allein die fruͤheſten Verhaͤltniſſe deſſel⸗ 
ben, fo wie die Ausmittelung des beſtimmten Zeitpuncts, 
mit welchem ſeine Geſchichte eigentlich anhebt, verlieren ſich 
in ein unaufloͤsliches Dunkel. Denn nur das tritt, als 
ſicheres Ergebniß, aus der aͤlteſten Zeit Mediens, Aſſyriens, 
und Babylons hervor, daß rohe Hirtenſtaͤmme, wie ſie die 
Steppen Mittelaſiens noch jetzt hervorbringen, ſeit den erſten 
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Anfängen: der aflatifchen Sagengefchichte in verfchiehenen 
Beitaltern auf die gebildeten und gefittetern Voͤlker und 
Staaten in den fruchtbaren Ländern ſich warfen, und fie 
entweder ſich unterjochten, oder, nad) der Plünderung ders 
felben, bordenartig weiter zogen. Wahrfcheinlid) waren 
ſolche Erfchütterungen in der alteften Zeit noch häufiger, 
als in den folgenden, weil die Staaten der. älteften Zeit 
dem Umfange nad) Hein und dem wilden Anftoße folder 
Horden nicht gevvachfen waren, Deshalb laffen fi) auch dig 
verfchiedenen Sagen über folde Erfchütterungen nur ſchwer 
ausgleichen, und nie wird? — beim Diangel ausreichender 
fchriftlicher Ueberlieferungen — die ältefte Gefchichte von 
Mittels und. Borderafien ein luͤckenloſes Ganzes bilden. Sp 
wie bereitö in der Zeit vor dem Cyrus die unter dem Namen 
Medien, Aſſyrien und Babylon bekannt gewordenen Länder 
von folhen erobernden Horden überfchwemmt und nad) dem 
Eroberungsrechte beherrſcht wurden; fo wicderhohlten, 
im Zeitalter der Volferwanderungen und fpäter in den Tagen 
Dſchingiskans, Tamerlans und Baburd, die Horden aus dens 
felben Steppenländern das einformige Spiel der Eroberung, 
der Unterjohung und, des Deſpotismus, bis, nad wenigen 
Jahrhunderten, eine jüngere Horde das furchtbare Recht. der 
Wiedervergeltung übte. Schon aus diefem Grunde fonnte 
in den fruchtbaren und reichen Gegenden Weſtaſiens , nie 
eine gemäßigte Regierungsform an die Stelle. de$ 
Defpstismus treten, 


Getheilt war dad alte Medien in Großs und Klein» 
Medien. Das lestere (bei den Griechen Atropatene) 
lag gegen Norden am Fafpifchen Mecre,. und war, wegen 
feiner Gebirge, rauber und minder fruchtbar, ald Groß⸗ 
Medien. In diefem gab. es, befonderd in der Nähe der 
Stadt Nyfa große Weideländer, wo die heiba medica 
der Alten, wahrſcheinlich unfer Klee, im Ueberflufle wuchs. 
Bugleih fand fich hier die edelfte Gattung von Pferden, 
welche damals Afien fannte, die von der Stadt Nyfa den 
Namen der nyfäifchen Pferde führte, und durch die Schöns 
heit ihrer Farbe, die gewöhnlich ein: biendendes Weiß ge⸗ 
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weſen zu ſeyn ſcheint, ſich nicht weniger, als durch ihre 
Dauerhaftigkeit auszeichnete. Waͤhrend der perſiſchen Ueber⸗ 
macht mußte Medien jaͤhrlich, außer feinem Tribute im 
Gelde, nicht weniger als dreitaufend Pferde, viertaufend 
Maulefel, und beinahe Hunderttaufend Schafe liefern. — 
Neben vdiefer großen Viehzucht aber hatte diefed Land einen 
reichen Vorrath von MWeintrauben, Citronen und andern, 
trefflihen Fruchtarten, und Webereien und Färbereien der 
Stoffe ftanden bier in ihrer Blüthe, Der Handel, der ſich 
theils über einheimifche Erzeugniffe verbreitete, theil® durd) 
diefe Gegenden von dem afiatifchen Weften nad) Indien und 
nad) Bactria ging, hatte einen aufßerordentlichen Luxus bes 
fördert, der fpäterhin von den Berfern angenommen ward, 
und ſehr viel zur Berweihlihung und zum —— beu 
der Bölfer beitrug, 


Die -wichtigften Städte waren die Hauptftadt Echas 
tana, vom Dejoced erbaut, und Ny ſa. Ueber diefe Städte 
Bing der Karamanenhandel nad) Kandahar und Gabul in 
Andien. Nach den Sagen ded Herodots hebt mit dem Des 
joced (von 700 bis 560 vor Ehriftus) eine, Bis auf Cyrus 
ununterbrochen fortgehende, Reihe von Regenten zu Ecbatana 
an; nur fiheint dies nicht derjenige Dejoces ſeyn zu 
koͤnnen, der die Meder erft aus den Wäldern zu einem’ gefells 
ſchaftlichen Vereine zuſammenbrachte, weil (660 vor Chriftus) 
Phraortes bereitö ganz Oberafien, vom taurifchen Gebirge 
an bis zum Fluffe Halyd, der Grenze der aſiatiſchen Gries 
den von dem übrigen weſtlichen Afien, erobert, Doch 
brach ſeine Macht bei der beabſichtigten Eroberung Aſſyriens; 
er fiel den Aſſyrern in die Haͤnde und ward getoͤdtet. Sein 
Sohn Cyaxares zog, den Vater zu rächen, (638 v. C.) 
gegen die Afiyrer, ſchlug fie und belagerte Ninive, von wo 
er nach Medien zuruͤckeilen mußte, um die im wilden Stürme 
vordringenden Seythen zurück zu werfen. Dieſe durchzogen 
aber in ftürmender Eile das weftliche Afien und fielen in 
Aegypten ein. Nun wendete fi Cyardres, verftärft durch 
Nabopolaſſar, aufs Neue gegen: Ninive eroberte diefe Haupts 
ſtadt des aſſhriſchen Reches (595 v. €), und Hinterlief 


feinem Sohne Aftyages den großen verbundenen medilch + 


affprifchen Staat, Doch Aftyages war der legte der eins -. 


heimifchen mediſchen SKönigez cr unterlag der Uebermacht 
des Cyrus (560 J. v. €). — Zu Medien gehörte in 
diefer Zeit auch die Provinz Aria, deren Bewohner mit den 
Medern einerlei-Abfunft hatten. Diefe Provinz ward aber 
während der Herrfchaft der Perfer von Medien getrennt, und 
bildete eine eigene Satrapie. 


14, | 1— 
Bactria. 


An dieſes Aria grenzte Bactrien, das, in der Naͤhe 
des noͤrdlichen Indiens, an dem großen aſiatiſchen Fluſſe 
Oxus (oder Gihon) lag, der daſſelbe nad) Norden zu bes 
grenzte, indem er es von Sogdiana ſchied. Diefe Lage 
machte es ſchon früh zu einem der cultivirteften Länder; 


denn, bevor noch die perfifhe Macht in Afien fich bildete, 


war die Stadt Bactra, mad den Sagen des Morgens 


landed, der Sitz mächtiger unabhängiger Koͤnige. Dort“ 


folte, nad) Cyrus Abſicht, fein zweiter Sohn die Hälfte 
ded von ihm zufammen eroberten Neiches regieren; dort 
ftrebten die für die perfifchen Könige gefährlichften Satrapen 
gewöhnlich nad Unabhängigkeit; dort wagte es Beffus, 
fi) noch zum Könige von Afien aufzuwerfen, ald Alerander 
bereitö ‚die Macht des perſiſchen Neiches in den weftlichen 
Provinzen gebrochen hatte, ' 


Seine Fruchtbarkeit und feine glüdlihe Lage erhoben 
Bactria zu — der * Laͤnder Aſiens. Seine 


9— Auch bei den andern Geſchichtsſchreibern uͤber Medien iſt Aſtyages 


der letzte Koͤnig; allein die Folge der Koͤnige und ihre Thaten 


werden, von Herodots Angaben verſchieden, von denſelben aufge— 
führt. So kennt Ren ophon noch einen Cyaxares (den zweiten). 
— Noch mehr weicht die mediſche Geſchichte, die Kteſias aus 
perſiſchen Archiven ſchtieb, und Diodor in Auszug brachte, vom 
Herodot ab, der aber wahrſcheinlich eine andere Dynaſtie 
im zRiüden Allen befhreikt. ‚Bet ihm ift Arbaces Sieger 
der Aſſyprer. DET 


\ 
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natlirlihe Lage beſtimmte es zu einem ‚wichtigen. Handels⸗ 
puncte, theils gegen Aſiens Nordlaͤnder uͤberhaupt, theils 
gegen dad noͤrdliche Indien insbeſondere, weil die Kara⸗ 
wanenftraße vom Welten nach den reichen Goldländern ne 
diens ſchon frühzeitig an dem Fuße feinge Gebirge vorbei⸗ 
ging, und feine Hauptftadt zum Stapelplage des afiatifchen 
Voͤlkerverkehrs machte. Durch feine eigenen Erzeugniffe ftellte 
es fi) in die Mitte diefer. Handeldverbindungen. — Schon 
im fernften Altertbume fam von dorther ein Lichtftrahl der 
Cultur; denn von hier ging die Religion und Mythologie 
des Zoroafterd aus, und verbreitete ſich über das ganze 
perfifhe Reich; bier feierte Zorvafter die Ihaten des großen 
Regenten Guftafp, und bactrifche Künftler hinterließen die 
Spuren ihrer Kunftbildung auf den Trümmern von Perfes 
poliö, deffen ältere, aus den: Zeiten der Perfer herrührende, 
Denfinäler von bactriſchen Baumeiftern aufgeführt wurden, 
weil fie die berühmteften. im perfifchen Neiche Yvaren. Was 
man außerdem nod) von dem Zufammenhange diefed Landes 
mit den woichtigften mittelafiatifchen Reichen beim Kteſias 
und Diodor findet; feine Unterjochung. durch Ninus, und 
fogar durch die Aegypter in den früheften Zeiten (denn ſchon 
Dfymandiad fol die Bastrier als Empoͤrer glücklich befriegt 
haben), und feine Theilnahme an der. Eroberung von Ninive 
durch Arbaces, und an der Entthronung Sardanapald; das 
ift zum Theil offenbar falſch, zum Theil unficher, und. Übers 
haupt unbedeutend. Gewiffere Nachrichten von Bactrien 
finden ſich in der perfifchen Geſchichte. 


‚15. 
Sogdiana. 


Von Bactria aus lag nach Norden ein Land, das 
ſpaͤterhin unter dem Namen Sogdiana als perſiſche Sa⸗ 
trapie erſcheint, deſſen nördliche Grenze der Jarartes, nahe 
an den Voͤlkerſtaͤmmen der Maſſageten, war. Durch ſeine 
Lage bildete es gleichſam die Grenzſcheide zwiſchen dem 
Ackerlande und dem Nomadenlande, und war daher im 
Alterthume, ſo wie in neuern Zeiten, ſtets von zweierlei 


Bölfern bewohnt, von herumziehenden Horden, bie groͤß⸗ 
tentheild aus dem nördlichen Aſien einzubringen pflegten, 
und oft ſich völig zu Herren des Landes machten, und von 
den eigentlichen Einwohnern, die ihre -Wöhnfige in Städten 
und feften Orten hatten, und eben fo ben Handel, wie den 
Ackerbau betrieben, 


Fruhzeitig ſchon hatte hier die Stadt Maracanda 
(das heutige Samarcand in der großen Bucharei, die 
Vaterſtadt des mongoliſchen Eroberers Timur) eine eigens 
thuͤmliche Verfaſſung und einen blühenden Handel, der bes 
fonderd in die nördlichen Nomadenländer ging. Das Volf, 
dad bier wohnte, ward bereitö vor der perfifchen Eroberung 
von eigenen Sönigen regiert, und in der perfifchen Periode 
für fo wichtig gehalten, daß die Perfer hier fieben Grenz 
ftadte anlegten, von denen eine Cyropolis (aud) Cy— 
reſchata) nad ihrem angeblichen Stifter, dem Cyrus, 
genannt ward, 


16. 
Soroafters Neligion, | 


Noch ift dad Dunkel nicht aufgeflärt, dad auf der 
Berbindung zwifhen Indien, Medien un 
Bactrien vor der Begründung der perfifchen 
Weltherrſchaft ruht. Hebraͤiſche und griechifche Nach— 
richten reichen nicht in jene Gegenden und Zeiten, und bie 
einheimifchen afiatifchen Berichte haben fi) nicht erhalten, 
Daß aber bier eine ind fernfte Alterthum zurückgehende Vers 
bindung ftatt fand; darauf führen theils die alten Hans 
delöwege in dem vorperfifchen Zeitraume, theild die Achns 
lichfeit und Verwandtfchaft der religidfen Begriffe bei 
den Bölfern dies⸗ und jenfeitd. ded Indus hin. Denn wenn 
fi) auch die Abftammung der Lehre Zoroaſters aus 
den uralten Dogmen der Veda's nicht cher. beweifen 
laͤßt, bis diefe Veda's felbft in europaͤiſche Sprachen übers 
fest, und ihre Lehren fo ſtreng, wie die Bendblicher, geprüft 
worden find; fo führt doch ſchon der Auszug daraus. (im 
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Upnek'hat), und die Verwandtſchaft des Upnek'hat 
mit dem Shus King und den Zendbüchern auf eine 
gemeinfchaftlihe Duelle aller diefer. religiöfen Vorſtellungen; 
nur daß diefe überall nah den oͤrtlichen Verhaͤlt—⸗ 
niffen der Böhfer und der Regierungdformen, 
der einzelnen mächtigen Reihe des afiatifhen 
Alterthums in dem vorperfifgen Beitraume ges 
ftaltet wurden. 


— 


Boroafterd Lehre —5 nach allen Vergleichungen 
mit den uralten Lehren der Veda's, den Wiederſchein der 
indiſchen religiofen Cultur, die in den Zendbüchern 
den Bebürfniffen des bactriſch-mediſchen Reiches eben 
fo, wie im Shus King der , damaligen Geftaltung der 
Staatöform in dem alten China angepaßt ward. Er feldft 
erflärt feine Lehre nicht für neu, fondern für das Lichts 
gefes, das die beften Menſchen der Borzeit befolgt hätten. 
Seine Abfiht war, dad Wort ded Ormuzd wieder bers 
zuftellen, das Ormuzd dem Diemfchid offenbart hatte, 
Oertliche Verhältniffe veränderten nothiwendig die Einfleis 
dung, Erweiterung und Anwendung der Lehrenz 
allein der einfache Grundton der älteften Weisheit Afiens 
bat fich in allen diefen politifch = religiöfen Grundfägen er⸗ 
halten; auch ward durdy die Verbreitung der Zorvaftrifchen 
Religion im perfifhen Reiche, das ich feit dem Cyrus 
bis an das Mittelmeer ausdehnte, der Einfluß diefer, 
bis dahin weftlih durch den Tigris begrenzten, Lehren 
auf die vorderafiatifchen Voͤlker vorbereitet, und unverfenns 
bar zeigen fi) die Spuren. derfelben. in den religidfen 
Anfihten und Schriften der Hebräcr feit ihrer 
Gefangenfhaft in Babylon”), und in den verän- 


*) Dahin gehören bie Vorftellungen von Gott als: einem Lichtweſen 
und der Quelle alles Geiftigen und Lebendigen; von der Finfters 
niß, ald dem Princip des Böfen, im GStreite mit dem Lichte; von 
ber Perfonificafion der göttlihen Eigenſchaften; von guten und böfen 
Gelftern und ihrem Einfluſſe auf die Körperwelt; von einem Fünf: 
tigen allgemeinen Gerichte, dem die Ermedung der Todten vorher - 

> gehen:wird, von der Verderbniß des Koͤrpers, und andere Lehren, 
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derten Religiondbegriffen der- Phoͤnicier und der übrigen vors 
derafiatifchen Voͤller, feit ſie zum Umfange der perfifchen 
Monarchie gehörten. Nur in Aegypten fanden fie vor 
den Ptolemdern feinen Eingang, weil bier der: dthios 
pifche Cultus feit den fernften Zeiten einheimifch war, und 
der Geift der aͤthiopiſch-aͤgy ptiſchen Mythologie, — 
vielleicht glei alt mit den indifchen Mythen, — zu 
weit von dem Charafter der alten Afiatifthen Mythologie 
ablag. Wie weit würden Zoroaſters Lehren fich verbreitet, 
wie. feft würden fie im Weften von Afien gewurzelt haben, 
wenn nicht mit Aleranders Zertrümmerung der 
perfifhen Monardie, ſchon nad) wenigen Yahrhuns 
derten, ein ganz anderer politifchsreligiöfer Geift 
von Griechenland aus auf Welt» und Mittels Afien übers 
gegangen wäre, da fie unter den Arfaciden und Saf 
faniden als oͤffentliche Lehre wieder hergeftellt wurden, 
und noch jest am Fafpifchen Meere und in den Wuͤſten 
von Kirman . und Hindoftan ſich erhalten haben, obgleich 
im eigentlihen Perfien fpäterhin der Mohamedanismus den 
Sieg über den Parfismus davon trug. Wer möchte die 
Folgen berechnen, wenn jene Lehren in Vorderafien ein 
Sahrtaufend hindurch, verſchmolzen mit der defpotifchen 
Staatöform Perfiend, beftanden, und allmählig über alle 
andere religiöfe VBorftelungen der zum großen Perferreiche 
gehörenden — ehemals felbitftändigen — Voͤlker gefiegt häts 
ten! Ganz Afien, bis nördlih an die Steppen der Nomas 
den, würde dann eine gemeinfhaftlidhe religidfe 
Grundlage gehabt haben; nur daß die einzelnen Ans 
fihten anderd am Ganged und’ Indus, ander in China, 
anderd am Tigris, und anders am Jordan und Halys fich 
entwickelt hätten! Die Siege Aleranderd vernichteten auf 
immer diefe höchft wichtige und folgenreiche religiöfe Vers 
wandtſchaft des afiatifchen Alterthums, welche durdy die 


welche theils in den apokryphiſchen Schriften der fpätern Juden, 
theild bei den Kabbaliften in einer noch juͤngern Ausſchmuͤckung 
(vergl. Eifenmenger’s neuentdecktes Judenthum und die Cab- 
bala denudata) angetroffen werden. | 
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Stiftung des Perſerteichs weſentlich befoͤrdett worden war; 
obgleich die Spuren. der orientaliſchen Lehren ſelbſt ſpaͤter⸗ 
hin in der Septuaginta.’), in den Apofrypben, 
bei: dem Joſephus, Philo, Cerinth, Saturnin 
(einem gebohrnen Syrien), Tatian (einem Mefopotamier), 
Manes (einem Perſer), Bafilides (einem Aegypter), 
und beim Ammonius und Plotin (der, nach feinem 
Reben beim Porphyr, felbft nad Afien reifen, und. die 
indifchh » perfifche Lehre an der Quelle erlernen wollte), fo 
wie bei den Kabbaliften nicht. zu. werfennen find. — 
Gewiß iſt ed lehrreich, die erften Wohnfige diefer teligiöfen 
Meinungen aufzufuchen und itren Sinn im Geifte des Alters 
thums aufjufaflen *). 


Sao iſt ed Bactrien, wo ber Vchrbegriff des Zo ro⸗ 
afters zumächft einheimifch war. Mögen immer die Aus⸗ 
fhmücungen feiner Lehren jüngern Urfprungs feyn; es 
fuͤhret doch der Geiſt ſeiner Hauptſchriften, des Vendidat 
und des Izeſchne, auf ein hohes Alterthum hin 5), das, 





4) ‚Xetgl, Michadlis, de indiciis philosophiae gnosticae tem- 
pore LXX, in dem Syntagm. commentätt:. T:2, N. 13 
. Goetting. 1767. 


2) Horn in feiner biblifhen Onofis (Hanrtover , 1805) entwickelte 
die Verwandtſchaft aller oft: und mittel-aſiatiſchen Religionen 
in dem vorperſiſchen Zeitraume, als Ergebniß ſeiner Forſchungen 
uͤber den Upnek'hat und die Zendbuͤcher. Nur vorgefaßte Anſicht 
konnte ihn aber verleiten, die Grundlage derſelben nicht in den 

Veda's, ſondern beim Zoroaſter zu ſuchen, und die, ge 

ſchichtlich nie zu begründende, Meinung anfzuitellen, daß die bactrifch- 

maediſchen Lehren Aber den Indus gedrungen wären, wofür keine 

politifche Nevolution im der gleichzeitigen Geſchichte angeführt mer: 

den kann; während daß diefe Anficht, fobald fie umgekehrt wird, 

die gröfte weltgeſchichtliche Wahrſcheinlichkeit erhält, und ſich auf 

das hohe Alterthum Indlens und auf den einfachen, alterthuͤmlichen 
Geift der Veda's gründet, 

3) Der Bundeheſch ift ein fpäterer Commentar aus dem Zeitalter 
ber Saffaniden. Zu diefen heiligen Utkunden kam in neuerer Zeit ' 
(Bombay, 1818) eine nemanfgefundene: Defatir. Dieſe Schtift 
giebt fich als -die Sammlung von 14 altperfifhen Propheten an. 
Iſt fie auch dies nicht; ſo iſt fie doch gewiß ein uralted Werk mor⸗ 

! 
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nachdem Anametil-diefe ‚Schriften nach. Europa gebracht 
hatte, befonders durch Kleufer *) erwiefen warb. "Boros 
afterd Lehren find politifhs religiös, wie dies dem 
Geifte aller ind. Alterthum hinaufreichenden Religionen ent⸗ 
fpriht. Nur über das Zeitalter, ‘in- welched, und über die 
Provinz, zu welher Zorvafter urfprünglich gehöre, war 
man lange getheilter Meinung. Wenn überhaupt Wils 
liam Jones und Meiners bie Echtheit der Zendbuͤcher 
bejweifelten ; fo retteten Kleuker, Herder und Johan⸗ 
ned Müller dieſelbe. SKleufer und Hetder machten 
den Zoroafter zum Zeitgenoffen des Darius Hyſtab⸗ 
pis, und verfesten feine Erfcheinung ins ‚perfifche Reich, 
worauf der Name des Königs, an welchen Horoafter feine 
ehren richtete, Guftafp, und dann die entfchiedene Vers 
breitung dieſer Religion - Über das ganze perfifche Reich zu 
führen ſchien. Allein Zoroaſters Schriften felbft ers 
flären fich fo beftimmt über Zeit und Ort ihrer Mittheis 
lung, daß, nach diefen, fein Dafeyn nur in den vors 
perfifhen Zeitraum und in die Blüthe des mes 
difhsbactrianifhen Reich s (etwa fiebenyig * vor 
Cyrus) zu gehören ſcheint *). 


Boroafter lehrt durch. beftimmte ‚geographifche Angaben, 
dab fein Vaterland .dad nördliche Medien, Aderbids 
ſchan, die Gegend zwiſchen den Slüffen Cur und Araxes, 
die ſich beide ins Fafpifche Meer ergießen, gewefen ſey. 
Hier trat er zuerft ald Reformator und Gefeßgeber aufz 
allein er blieb hier nicht, fondern ging über das fafpis 
fhe Meer in die demfelben öftlic ‚gelegenen Länder, nad) 
Bactra, dem Wohnſitze des Königs Guftafp. (eines im 
Morgenlande gewöhnliden ae wetten eines abp⸗ 


— — — — 


genländifcher ſpeculativer Philofophie. (Man vergl: batäiber: — 
delb. Jahrb. 1823, Jan. und Febr). 

1) Zend Aveſta, von Klenter, 3 Th. Riga, 1776, * — Anhang 
dazu, 2 Theile, 1781 und 1783. \ 

2) Tychsen, de religionum Zoroastricarum apud veleres gentes 
vestigiis, .in den Comment. soc. Goetting. T. XI, p. 112 sqg. 
Heeren’sd Ideenx. Ae Aufl. 1824. ch, 1. Ubth. 1. S. 436 ff. 
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lichen Koͤnigtitelb, wie der der Pharaonen in Aegypten), 
der ihn mit Theilnahme hoͤrte, und: ſeine Lehre ‚annahm, 
Bactra ward daber der Hauptfis. feiner Lehre, von. wo 
aus fie, ſchon während der. Dauer der bactriſchen Monarchie, 
über Iran, d. h. über dad Land zwifchen dem Indus und 
Tigris,  geößtentheild ſich verbreitete, . und. fpäterhin zur 
Stagtöreligion des perſiſchen Neiches erhoben ward, welches 
eben fo, wie. das bactrifche, auf den in Aſien gewöhnlichen 
Defpotismus. gegründet war. — . Daß aber Bactra „der 
Stammſitz dieſer neuen Lehre gewefen fey, erhellt aus dem 
geographifchen Berzeichniffe, das im Bendidat enthalten 
ift, und ſechszehn Hauptprovinzen und Hauptoͤrter umſchließt, 
von welchen nur die wenigften zweifelhaft find, die andern 
aber die Länder an der DOftfeite des Fafpifchen 
Meeres bis zu dem nördliden Indien, mit Eins 
fhluß des letztern (Cabul, Labore), in ſich bes 
greifen, und damald zu dem Reiche des Guftafp gehörten, an 
deſſen Hofe Zorvafter lebte. Ausdrüclich werden Bactria, 
Sogdiana, Aria (Schiftan), Sabul; Labore u. f. w. 
erwähnt; allein fein Wort findet fid) en den eigentlichen 
Hauptprovinzen des fpätern perfifchen Reiches, von Perfi$ 
and Sufiana und von den perfifchen Hauptftädten: Pers 
fepolid, Sufa und Babylon, weldes bei der Ges 
nauigfeit” jenes geographifchen Verzeichniffes nicht würde ers 
flärt werden fünnen, wenn Botoafter erft unter Darius 
Hyſtaſpis gelebt Hätte, unter welchem dad perfifche Neid) 
bereits nach feiner Provinzialverfaffung, wegen des zu ent—⸗ 
richtenden Tributs, völlig politifch geftaltet war, — Dazu 
fommt, daß Herodot, Kteſias und Xenophon, die 
doch der perfifhen Magier häufig gedenfen, den -Borvafter 
nicht erwähnen, den erft ungleich fpätere Griahen in 
die Zeiten ded Darius Hyftafpis verfegten. — Ob aber der 
Guſtaſp des Zoroaſters der medifche König Cyaxares ſeh, 
laßt ſich nicht beftimmt behaupten, wiewohl damald Bactria 
eine Hauptproviny des medifchen Reiches war, und ſich ber 
Koͤnig deffelben wohl dafelbft aufhalten fonnte. Zoroaſters 
Schriften felbft find in der altmedifchen. Sprache ge 
ſchrieben; unterfcheiden muß man aber bei feinen Lehren, was 
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fie den Medern feyn follten, und was fie den Perſern 
fpäterhin wurden, wozu man aber durchaus feine euros 
päifhe Anficht mitbringen darf, fondern dad Ganze im 
Geifte der Cultur des fernen Alterthums auffaflen muß. | 


Zoroaſter erfcheint an mehrern Stellen feiner Schrifs 
ten als der Unterthan eines großen afiatifchen defpotis 
fhen Reiches. Gewöhnt an ein ſolches Bild, und dody 
nicht unbefannt mit den Fehlern und Unvollfommenheiten 
der daraus hervorgehenden Satrapenregierung, bildet er ein 
deal des Defpotismud aus, d. h. das Adeal eines 
Reiches, in welchem der unumfchränfte Beherrſcher nicht 
der Tyrann, fondern der Vater feiner Unterthanen iftz mo 
jeder Stand ,- wo jedes Individuum feinen ihm angewiefenen 
Wirfungsfreis erhält, den ed ausfüllt, ohne ihn zu übers 
fhteiten; wo die Künfte des Friedens, wo Ackerbau, Vieh⸗ 
zucht und Handel gedeihen; wo Reichtum und- Ueberfluß 
fi) verbreiten, und durd) die Hände des Fürften fegnend 
ausgeftreuet werden. — Das Bild eines ſolchen Reiches 
fiegt der Cyropaͤdie zum Grundez diefed Gemählde eines 
goldnen Weltalterd zeichneten, unter den ihrem Volke eigens 
thuͤmlichen Schattirungen, die hebraͤiſchen Dichter; daſſelbe 
lebt auch in Zoroaſters Geſetzen, und iſt ein allgemeiner Zug 
in den Erwartungen und Hoffnungen aller Voͤlker in Weſt⸗ 
und Mittelaſi ien. 


Zoroaſter verſetzte dieſes Bild in. die Vorzeit, in bie 
Tage der Regierung des großen Dfiemfhid,. Beherrfchers 
von Jran (in den Zendbüchern: Eriene), welchen er als 
den Vater der Bölfer und den Glänzendften der Sterblichen 
ſchilderte, den die Sonne ſah. - Unter: ihm ftarben die. Thiere 
nihtz an Waſſer, Fruchtbäumen und Gewächfen. war fein 
Mangel. Unter dem Glanze feiner Regierung war nicht 
Froft, nicht Hitze, nicht Tod; Feine: gügellofen Reidenfchaften 
wütheten. Die Menfchen genoflen einer ewigen Jugend, und 
Dſſemſchid war. der. Bater der Voͤlker. | 


Die Herbeiführung eines ähnlichen glücklichen Zeitalters 
war der Zweck der. Geſetzgebung des Zoroaſters; allein er 
gründete daſſelbe, nad) der. Sitte des Morgenlandes, auf 

Völig Weitgeſchichte 1. 6te Aufl. 7 
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eine Neligion, deren zahlreiche Gebräuche ſich auf gewiffe 
Lehren beziehen, die mit feinen politifchen Anfi ichten aufs 
innigfte verwebt- find. Boroafterd Philofophie ging von dens 
jenigen Forfhungen aus, von welchen die Philofophie in der 
Kindheit der Voͤlker gewöhnlich auszugehen pflegt, weil fie 
das Gefühl am meiften und lebhafteſten anfprechen: von 
Unterfuhungen über die Entftehung des Uebels, 
das in fo. verfchiedenen Geftalten die Menfchheit drückt: 
Es kann bis jet freilich noch nicht geſchichtlich ausgemittelt 
werden, ob er der Schöpfer der Philofopheme war, die er 
darüber aufitellte, oder ob er bereit. Altere, namentlich ins 
difche, Sagen benuste, und vielleicht felbft ein Zögling india 
ſcher Weisheit war, Nur fo viel erhellt: Dad Gebäude feiner 
Religion und feiner Staatöfunft beruht auf der Lehre von 
‚einem guten und einem böfen Grundwefen, den 
Quellen ‘aller Erfcheinungen des Guten und Böfen auf der 
Erde.  Diefe Grundlage ded ganzen Syſtems erhielt. aber 
von ihm - diejenige Beziehung und Anwendung, welche eim 
Gefesgeber, unter Zoroaſters oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, das 
von machen, fonnte. 


Aus dem Urweſen, der ‘Zeit ohne Grenzen, dem in 
Herrlichkeit wohnenden Weſen, dem Urlichte (Zeruand 
akeréné), entfpringen urfprünglich zwei glei) gute Weſen, 
Drmuzd und Ahriman. Ahriman finft, durch Feinds 
ſchaft gegen Ormuzd, von feiner Reinheit, und wird von 
der ‚Beit ohne Grenzen auf 12,000 Jahre zur Bewohnung 
der Finfterniß verdammt. So entftanden die beiden entge⸗ 
gengefeßten Reiche des Lichtes und der Finfternig, 
In jenemi herrſcht Ormuzd, der Urheber und Verbreiter 
alles Gutenz in diefem Ahriman, der Quell alles fittlis 
hen und phyſiſchen Uebels. Den Thron des Ormuzd ums 
geben fieben Amſchaſpands, die Fürften des Lichts; 
unter dieſen iſt Ormuzd felbft der erfte. Ahnen find unters 
geordnet die Izeds, die Geiſter aller einzelnen wre des 
Guten. 


Auf ahnliche Weiſe ir das Deich & det Sinfternif unter 
Ahriman geftaltet.. Seinen Ahron umgeben die oberſten 
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Sieben 1) Dews, die Fürften des Boͤſen; er felbft iſt Ser 
erſte derſelben. Eine zahllofe Dinge niederer Dews 
ftehet unter ihnen, wie die Izeds unter‘ den Amſchaſpands. 
Durch Ahtiman warb der erfte Menfch zur Stnde- sets 
führt, vnd mit der Suͤnde kam der Tod unter die Menſchen. 
Doch: nehmen’"die Izeds die Seelen ber guten Menſchen, 
welche auf der Erde gegen den Ahriman und die Dews 
kaͤmpften, beim Tode in Schutz gegen die Dews, die ſich 
dagegen der Seelen der Boͤſen bemaͤchtigen. Der Mittelzu⸗ 
ſtand zwiſchen dem Tode und det Auferſtehung "hängt vom 
dem Richterauſsſpruche des Orniujds ab; er iſt mehr oder 
weniger ſelig, oder ganz unſelig. Der Richterſpruch geſchicht 
auf der Bruͤcke Tſchinesad, welche den Himmel won bet 
Erde ſcheidet, und unter welcher ſich der Schlund der Hoͤlle 
befindet. Die Seele kommt, je nachdem ihte Werke waren, 
entweder bis zur Auferſtehung in ein Land der Freude, oder 
fie wird in die Hoͤlle geſtuͤrzt, wo fie, nach dem Maasſtabe 
ihrer Vergehungen, eine Zeit lang büßen muß — In rs 
aufhoͤrlichem Streite find die Reiche des Ormu;d' und‘ Ahr 
man; doch nach 12,000 Jahren (ſo fange die Welt ſteht)!a) 
wird Ahriman beſiegt, das Reich der Finſterniß hoͤrt auf, 
Ormupb verwandelt alle Finſterniß in Lichtz die Todten ſtehen 
auf; denn der, der alles geſchaffen hat, bewirkt auch, daß 
Erde und — die —— der we wieder ‚geben 
v Die Zahl — war bel den Vaenn eine heilige zul, vlel 
leicht won der Zahl: der Planeten entlehnt. Uuter dem fe. Mike 
ſchaſpands (außer dem Ormuzd) dachte man die Perfonifientid- 
‚nen der ſechs Haupteigenfhaften des Ormuzd: Güte, Wahts 
haftigkeit, Gerechtigkeit, Fülle, Weisheit, Seligkeit; unter, d 
ſechs oberſten Dews die ſechs Hanpitizenfarftin es Ahrl⸗ 
man: Bosheit, Luͤgenhaftigkeit, Ungerechtigkeit, Thotheit, Mangel, 
.Elend (Diefe Hauptgeiter, denen viele Mittelweſen intergeördndt 
wurden, gleihen den Satrapen in der Staatsverfaſſung, nach ihren 
Verhältniſſe zu dem, im Glanze eines afiatifhen Throns ſich an: 
kuͤndigenden, Regenten.) 
2 Diefes Zeitmaas iſt, nach dem juͤngern Bundehelg, von dp — 
n 





Himmelsʒeichen entlehnt. So wie die Sonne in elnem Jahre die 
12 Himmelszeichen durchläuft; fo find 12 Juhrtauſende die Da 
der Wolt, lit deren Ende eine neue Ordnung ber beginnt/ 
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, Drmuzd befleidet fie mit Fleiſch und, Adern, und-bie,: welche 
gun Zeit der Auferftchung: leben werden, ſterben, um- wieder 
aufzuſtehen. Vor der Auferftehung werden drei : große Pros 
pheten erfcheinen, und Wunderthaten verrichten; die Erde 
aber wird in diefer letzten Seit durch Hebel aller Art, durch 
Het, Seuchen, Hagel, Hunger und Krieg geplagt, bis. fie 
erneuert wird, Nach der. Auferftehung erfährt Jeder, was er 
Gutes oder Böfes gethan hatz die Guten und Boͤſen werden 
von einander getrennt. . : Diejenigen Boͤſen, deren Bergehuns 
gen noch nicht abgebüßt find, werden. von neuem. auf. drei 
Tage und drei Nächte vor dem: Anblicke der ganzen Welt in 
die Hölle geworfen, und in Senerftrömen ‚von gefhmolzenem 
Metalle, gereinigt und. geläutert. Darauf geniefen ſie mit 
den Gerechten einer endloſen Seligfeit, und Ahrimans Reich 
iſt zu Ende. Die fließenden Metallftröme werden auch. dies 
fen. Lügengeift . auöbrennen und. reinigenz ‚felbft durch die 
Hölle; geht dieſer Feuerſtrom, damit, fie gereinigt- werde. Die 
Erde: wird dann der Wohnort der Seligkeit, und die ganze 
Natur Licht ſeyn; das Geſetz des Ormuzd herrſcht überall 
im unermeßlichen Ganzen. Die Menſchen erkennen ſich nach 
der Auferſtehung wieder; Beduͤrfniſſe, Kummer und Leiden⸗ 
ſchaften hoͤren auf, und: alles ertoͤnt zu Dead Lobe in 
dem gemeinen ſeligen Lichtreiche — 


Sollte se Zoroaſters Lehre in 1 einem Zeilalter 
wirken; ſo mußte ſie auf die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe des 
Volkes, unter welchem. er. auftrat, berechnet. ſeyn, und der 
Religionsftiftee mußte den Zuſammenhang feiner Lehren mit 
"einer defpotifchen Staatöform ausmitteln, und sugt eich Ges 
Teggeber werden.’ Allein Zoroaſter lebte in einem Staate, 
der an der Grenze des Nomadenlandes lag, wo die 
Vorzüge der buͤrgerlichen Verfaſſung, im Contraſte mit der 
Lebensart herumziehender raͤuberiſcher Horden, die durch ihre 
ſteten Einfaͤlle eben damals ſein Vaterland unaufhoͤrlich bes 
unruhigten, ihm unmittelbar vor die Augen gerückt waren. 
Er fah daher jene Reiche des Lichts und der Finſterniß auf 
der Erde gleichſam verwirklicht. Iran, ‚das mediſch⸗ bactris 
ſche Reich ‚unten Guftafps. Scepter, iſt ihm der Wieder⸗ 
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ſchein von Ormuzds Reiche; der Koͤnig ſelbſt das Bild von 
diefem; Turan, das nördliche Nomadenland, wo Afras 
fiab herrſcht, das irdiſche Bild von dem Reiche ber Dune 
* unter der Hertſchaft des Ahriman. a 


Diefe Anfi icht der Dinge hatte auf die ganze Mythologie, 
Liefer Gegenden einen. bedeutenden Einfluß. So wie Turan 
im Norden liegt; ſo wird auch Ahrimans Reich nach Norden 
verſetzt; von daher kommen die Dews, die Unheil nach 
Iran bringen. So wie Turans Bervohner durd) Streifzüge, 
ihre Nachbarn beunruhigen; fo ftreifen auch die Dews aus, 
dem Neiche der Finſterniß vom Norden her allenthalben herum, 
und ſtiften Schaden und Verderben. So wie aber Ahriman 
dereinft beſiegt und fein, Reich vernichtet werden wird; io, 
wird auch die Macht des Fuͤrſten der Turaner gebrochen wers 
ben. Zoroaſters Wort wird herrfchen, und * goldene Zeit⸗ 
Alter Dſemſchids wiederkehren. 


Nach dieſen allgemeinen Grundſaͤen in den Lehren des 
Zoroaſtersgeſtaltete ſich gleichfalls das Einzelne in den⸗ 
ſelben. Ad, was da iſt, gehört entweder zu. Ormuzds 
oder Ahrimans Neiche; vernünftige und’ unvernünftige, lebens 
dige und lebloſe Geſchoͤpfe. Ormuzds Reich umfchließt die 
reinen Menſchen, die reinen Thiere und die reinen Gewaͤchſe; 
alle unreine Menſchen, Thiere und Gewaͤchſe ſtehen unter 
der Hertſchaft der Dews, und gehören zu Ahrimans Reiche. 
Untein: find > ale! Menſchen/ die Zordaſters Geſetz dur) Ges 
danken‘, Worte und Thaten verachten, alle giftige und ſchaͤd⸗ 
liche Thiere und Inſetten, alle Pflanzen und Gewaͤchſe dies 
fer) Art. In dem Neicdhesaber, wo dieſes Geſetz herrſcht 
ſoll Alles rrein und heilig ſeyn; daher erſtreckt ſich das Geſetz 
richt blos auf Menſchen, ſondern auch auf die. thierifche 
und lebloſe Schoͤpfung. ‚War: den Ormuzd.iwerchrt, hat die 
pflicht, alles was in der Natur rein und heilig ift, zu 
Pflegen und zu Fordern ‚> alles »Unreine aber zu: vertreiben: und 
audjucottens: Auf diefe Grundlage gründete Zoroaſter feine 
Gefege JumiBieförderung der phnfifhen Cultur 
des Landes durch Ackerbau, a re und: Gaͤrt⸗ 
aer ei, auf welche et ſo oft zuruckkommt. 


Mm. Erſter Beittaum. 


In der innern Geftaltung feines Staats bleibt Horoaſter 
ganz: dem Ideale des Deſpotismus treu, das dem Morgens 
lande eigen iſt. Das Ganze ruht, wie in ar auf einen 
Eintheilung in vier Stände oder Kaſten: der Ppieſt er, 
der Krieger, der. Adferleute und der Gewerbes 
‚treibenden jeder Art. Diefe Kafteneintheilung fand aber 
Sorvafter fhon vor, und brachte fie nur mit feinem Gefeke 
ih Verbindung. — Die Regierung ſelbſt iſt nad) dem Vor⸗ 
(de d08 Reiches des Ormußd eingerichtet, Es giebt Auf⸗ 
feber ber Straßen, der Städte, der Provinzenz 
das Oberhaupt Aller ift der König. Alle foren‘, als Dies 
ner des Ormuzd, gut und gerecht feyn ; vorzüglich aber der 
König, Er iſt die Serle des Ganzen, von dem Alles ab⸗ 
hangt, und um den ſich Alles bewegt. Er kann ‚gebieten, 
was er will, und feine Befehle find unwiderruflich; 
doch Ormuzsds Gefeb fol ihn beivigen, nichts au B% siegten, 
* wat gerecht und gut u | 
Ti choſe 
9 Diefen ee ik * Bild des Reiches ent⸗ 
—— das Zoroaſter ald das Ideal eines defpotifchen Staates 
zeichnet, wie es dem Geifte des Morgenlandes Fentſpricht. 
Selbſt dienh aͤnusl i chen Tugenden entgingen ihm nichts 
Er empfahl: die, Chen «und die Bevoͤlkerung ; nallein gun. Be⸗ 
feitigung der Vielweiberei konnte: er, : unter. ſeinen oͤrtlichen 
Berhäftniffen , fish nicht: erheben. —. Die Aufbemahrung und 
Berwirklichung:t feines Geſetzes war der Prachkerhafte; 
den Magiernu, urfprünglich, einer med uf en-Kafte,sian« 
vertraut. Daß die Magier eine medifc enKafte waren / 
ſagt Hier o do tausdrüucklichz daß ſie won den uͤbrigen 
Kaften des Wolfes verſchieden war, hat: ſie mitndem⸗ Prieſter⸗ 
ftamme: in China ‚ Indien,  Babylonien; MPalaͤſtina und 
Aegypten gemein. Als Verbeſſerer, nicht als Stifter dieſer 
Kaſte, teatı Horoaſter aufz er kuͤndigt ſich ſelbſt nur. als 
Wiederherſteller des Wolter an, dad Ormuzd einſt 
unter Dſiemſchid geoffenbart hatte, das‘ aber‘ durch die: Thaͤ⸗ 
tigfeit. der: Dews 'ontftellt: worden war. «Die drei: Ordnungen 
der Lehrlinge, Meiſter und vollendeten Meifter 
unter diefen Magiern kommen bei ihm ausdrücklich vor 
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Ihnen war die Beobachtung -der heiligen Gebräuche, - der 
Gebete und Opfer uͤbergeben, und ‚dadurch, wurden: fie die 
einzigen Mittelöperfonen zwifchen der Gottheit-und den. Mens 
fhenz nur ihnen offenbaret Ormuzd feinen Willen ; nur ihnen 
ft der Blick in die Bufunft verftattet. Diefe Magier umgaben 
den König und machten den vornchmften” Theil des Hofes 
aus; fie waren zugleich Wahrfager und Sterndeuter. Dig 
Lehre ſelbſt, welche in ihre Mitte niedergelegt war, blieb 
ihr Eigentum; nur der damit —— ae band 
dad Volk an das Gefek. Bu J 


Es kann nicht befremden, daß, als das beeſiſcht 
Reich unter Cyrus geſtiftet ward, dieſe Religion und biefer 
Priefterftamm auch auf diefes Reich aͤberging, das, nur nad) 
einem erweiterten Umfange, bdenfelben Sharafter ded Defpos 
tiömus an ſich trug, an welchem alle ältere und —— 
aſi iatiſche Reiche erkannt werden. — 


Sp. vollfommen für fein Zeitalter und fr die — 
gen oͤrtlichen Verhaͤltniſſe und Volksbeduͤrfniſſe das religiös.“ 
politische Geſetz Zoroaſters feyn morhte; fo mangelhaft war 
doch die. Negierungdform und. bürgerliche. Berfaflung ' des 
mediſchen Reiches, als deflen ‚eigentliche weſtliche Grenze 
(die noͤrdlich-weſtliche war der Fluß Halys) zwar der 
Tigris von Kenophon angegeben wird, die aber, nad) 
den Klagen der gleichzeitigen jüdifchen Schriftfteller, oft von 
den Medern, bei ihren bis nad) Syrien und Paläftina ſich 
geftrecfenden ‚verheerenden Zügen, uͤberſchritten ward. Nach 
deu wenigen Nachrichten, bie fir von dem mediſchen Reiche 
erhalten haben, ſcheint es ohne eine feſte innere. Geftaltung, 
und die Herrfchaft der Meder mehr eine Voͤlker⸗ ald eine 
Laͤnderhereſchaft gemefen zu ſeyn. Sie erſtreckte ſich 
naͤmlich bloß auf die Eintreibung der auferlegten Tribute, 
welche nicht, wie in dem ſpaͤtern perſiſchen Reiche, nach 
Provinzen, ſondern nach Voͤllerſchaften bezahlt ‚wurden, 
denen man übrigent ihre politiſche Verfaſſung, ſobald fie 
eine hatten, ließ, oder, wenn ſie keine hatten, auch ſich 
nicht bemuͤhte, ihnen eine zu geben. Die Stelle der buͤrger⸗ 

lichen Verfaſſung vertrat bei ihnen eine gewiſſe Nangsrbs 
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nung der Völker, die nach der Entfernung von 
dem Mittelpunete des medifhen Neihes beftimmt, 
und vermöge deren das eine Volk dem andern vorgefeht war; 
Man darf bei diefer Einrichtung: nicht vergeffen, daß fit 
einer auf bloße Eroberungen geſtuͤtzten Herrſchaft entſprach, 
die keinen andern Zweck, als Eintreibung det Tribute, kanntet 
So erzaͤhlt Herodot, daß die Meder ſich für das erſte 
aller Voͤlker hielten, und die übrigen in eben: dem Maafe 
fuͤr geringer und. verächtlicher anfahen, als ſie weiter "von. 
ihnen entfernt waren. In dem medifchen Reiche herrſchten 
die Völfer, über einander;. die. Meder ‚felbft über ale, und 
befonderd uͤber diejenigen, die ihnen zunächft wohnten, ; ‚biefe 
wieder Über ihre Nachbarn, und diefe wieder tiber die, welche 
auf fie folgten. — Man ficht, daß die Staatöfunft hier in 
ihrer Kindheit blieb, und daß der durch Tribute hervorge⸗ 
brachte Reichthum einen Luxus und eine Sittenloſigkeit be— 

wirkte, bei welcher der kriegeriſche Geiſt des Volkes erſchlaffte, 
und dem Andrange der Perſer ſogleich unterlag, — Waͤh— 
rend der Zeit, daß das mediſche Reich das herrſchende in 
Mittelaſien war, ſtand Athen unter der Leitung einjaͤhriger 
Archonten, und Rom unter ſeinen — von — 
Se an bis auf ze Tullius. Milan: > 4Hlke, 
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An dad medifch » bactrifihe Reich, dad in dem vor⸗ 
perfifchen Zeitraume fo mächtig war, grenzte Affyrien 
in der Nähe ded Tigris, dad mit Diefopotamien, dem 
Lande zwifchen dem Tigris umd- Euphrat, in häufige Ben 
rührungdpuncte fam,- von welchem der firdliche ‚Theil (von 
dee gg Maier an) den Namen Bay on führte, 


Woheſcheinlich war ed nur Ein‘ Kolf, das bie Gegenden 
am Euphrat: und am Tigris bevoͤllerte; auch führte diefer 
Erdſtrich früßer nur Einen Namen: Aram, unter welchem 
er in den Heiligen Schriften dee Hebraͤer erſcheint. Seit den 
älteften Beiten war: der Name Aram gewöhnlich; denn bie 


5 \ 


Aram. 105 


Benennungen: Syrien (eigentlich das Land dies feits 
des Eupbrats), Affyrien (eigentlich das Land jens 
ſeits des Tigris), Mefopotamien (dad Land’ zwi⸗ 
ſchen beiden 'Flüffen) , Babylonien’(das füdliche Mefopos 
tamien, von der mediſchen "Master bis zur" Mündung‘ de 
Suphrats‘ und Tigris) u fi" w. ſtammten von "den Griechen 
her; die, als ſie diefelben zuerſt Ju gebrauchen anfingen, 
theils mit der wahren Erdkunde diefer Länder“ nicht bekannt 
waren, theils auch die Frühefte Sagengeſchichte derfelben 
nady ihrer Art 'geftalteten. Daher laſſen ſich wohl in dee 
Alteften Gefchichte dieſer Gegenden’ gewiſſe Hauptpuncte 
we ‚welche “als beglaubigte Thatſachen daſtehen, 
wohin .B. das hohe Alterthum“ einiger‘ bier angelegten 
Staͤdte * aͤlteſten, welche die Geſchichte des weſtlichen 
Aſiens kennt), ‚die verſchiedenen politiſchen Veraͤnderungen 
in Babylonien und. Aſſyrien, die, Handelsverbindungen und 
der ausſchweifende Luxus dieſer Staaten, ſo wie ‚die Nach—⸗ 
richten von den hier angelegten Kanaͤlen gehören; allein ‚die 
fruͤheſte, dieſe Gegenden, betreffende, Heitrechnung ‚läßt‘ fich 

ganzıgengu„ausmitteln, weilidienafiatifhen 
und, griechiſchen Nachrich t en Aber dieſen Erdſtrich, 
weder den Begebenheiten noch der Zeitfolge nach, ** 
miteinander ausgeglichen werden koͤnnen. 


‚Sp unbeſtimmt nun auch die Nachrichten der viel, na 
gern Griechen von dem fruͤhern ‚Bi ſtande Arams PR, fo 
findet, man doc) daß, fie, wenn, fe, ‚von „den Bewohn 
bieſet Gegenden reden, den, Begriff, eines großen, weits 

wögsbreiteten Bolfes damit, ‚verbinden, Dieſes große 
Bl, deſſen almfte. Stämme, Nomaden geweſen und dann 
zu eſelſchaftlichen Vereinen —— waten, 
bis —X allmaͤhlig zu gtoͤßern tubte und Stadt 
verbindungen tündeten, blieb felbft da, Ale fremde und 
eohere Stämme fid) in die Mitte deffelben Aittängten‘; (wie 
EB. die Chaldäer,)- in Ruͤckſicht auf, Befchäftigung, Hans 
— 2* ſinnlichen Religionscultus und zuͤgelloſen Luxus, 

miannigfaltigen politiſchen Schattirungen ’fich" a 
Gehört der Stamm Affur zu ihm, ber ” jenſeits des 
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Zigris anſiedelte z fo bewohnte dieſes Volk den. größten. Theil 
des weſtlichen Aſiens, von dieſem Puncte jenſeits des Tigris 
an, oder von ber noͤrdlichſten an Armenien ſtoßenden Grenze 
bis and wittelländifche Meer, von Hier. bis an. die, Wüuͤſte, 
welche Aegypten. von Aflen trennt, und oſtwaͤrts bis an 
ben. -perfifchen Meerbufen. In allen dieſen Ländern herrſchte 
or gemeinſchaftliche Stammfprache, deren Ueberbleibſel, 
unter- verfchicdenen durch einwandernbe Bölferfchaften - ihr 
aufgedrungenen Veraͤnderungen, in zwei Mundarten ſich er⸗ 
halten; haben, wovon bie eine dad Chaldaͤiſche, die andere 
das Syrifhe,im. engern Sinne genannt: wird, . Diefe 
Sprache. war auch bereit, frühzeitig nicht allein zu den Ges 
fehäften bed Lebens ſondern felbft zu wiflenfchaftlichen. Bes 
zeichnungen — *— ausgebildet, wenigſtens Ian, — 
als Palaͤſtina Koͤnige hatte. 
vo. Denn die Vorfahren der Iſraeliten waren 600 
reitz zu der Zeit, als fie. noch. ald Nomaden im weſtlichen 
Aſien  herumftreiften , mit: dieſen WVoͤlkerſchaften zwiſchen dem 
Agris und Euphrat bekannt, mit welchen fie wahrſcheinlich 
einerlei Abkunft ſprangich hatten; allein die bedeutendſten 
politiſchen Erſchutterungen, welche auf dieſen Erdſtrich wirk⸗ 
ten, ſcheinen in das (einer Länge nach, unbeſtimmte) Zeit⸗ 
alter su fallen, in welchem die Hebräorin Aegypten 
wären. 


ai si Die Berti Anzahl einzelner Staaten in "piefer 


ii beweifet nichts gegen die Einheit des Votks 
denn dieſe beruhte theils auf dem gemeinſamen Geifte 


in Hinſicht auf Beſchaͤftigung, Rellgionscultus und Lebens⸗ 
weile, der dieſe So enüeften bezeichnete; theils auf“ ‚nee 
ein haftlichen & Buche ‚ die nur fpäterhin, ald Griechen 
ie: efen Gegendih — in wei Son 
— yernsaniatze 
un) EERTAE — 4 9 IS man 
a a Babyfonien und Afspeien. — 
DEN DU LI Br ji N 


lm die Geſchiche des eigentlichen Basploniend, in 
fen Beitranme zu einer deutlichen Ueberſicht zu. «bringen, 
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fann ‚man fig: in. die. beiden, Abfchnitte vor der chald.dia 
fhen Eroberung (630 J. v. C.), und in die nad. den | 
cbalddäifhen Eroberung bis zur Unterwerfung 
des Landes unter die Perfer (560 Jahre v. G.), 
theilen, - Dev füdliche Erdſtrich der fruchtbaren und glüdlihen 
Ebene zwiſchen dem Euphrat und Tigris, hieß fpäterhin aus⸗ 
fhliefungsweife Babylonien, und war von dem nörblichen 
durch die fogenannte medifche Mauer getrennt, einen 
Erdwall, der queer vom Euphrate zum Tigrid lief, und, die 
Ebene eben fo vor den Einfällen der räuberifchen Nomaden 
decken ſollte, wie die Chinefen aus ähnlichen. Ruͤckſichten ihre 
berühmte Mauer aufführten. 


In diefem füdlihen Erdftrihe waren fruͤhzeitig die 
Menſchen, welche den Boden anbaueten, zum Leben in 
Städten zuſammengerückt; auch verfchwand hier, wo wir 
die Afteften Städte des weſtlichen Afiend' antkeffen, der 
Böfferverfehr und Handel der Welt nie voͤllig. Selbſt nach 
widechohlten Eröberungen, blieb Babhlon der Mittelunet 
bet weſtlich aſiatiſchen Handels, und Alerander fand dieſen 
Ort fo wichtig und anfprechend, daß “er ihn“ / zum Mittel⸗ 
puncte ſelner deugegtuͤndeten Monarchie erheben’ werke Math 
feinem frühen Tode erhob ſich unter den Seleuciden indieſen 
Gegenden die Stadt Seleucia; noch ehe dieſe EL, Ale 
unter der parthiſchen Herrſchaft Ktefiphodn emporz; Sid 
Araber, die jene Städt‘ verheerten, verlegten in ſpaͤterer gene 
den Sitz des Chalifats in das neugebaute Bagdad, Nund 
der letzte Schimmer der ehemaligen Groͤße ruht noch jetzt auf 
dem verfallenen Balſora. re 

IN DR : 1 DD 63 sa: ud MA 
5 im AErdſttich, der in ſo verſchiedenen Zeitaltern und 
unter  fpı: verſchiedenartigen. Voͤlfern feinen früh, erwotbenen 
Glanz. „nicht gang: verlieren: konnte, mußte ſchon im ‚bobrn 
Alterthume ‚die Aufmerkſamleit des Geſchichtsforſchers exregen. 
vi Die Ahaͤtigkeit ſeiner fruͤheſten Bewohner „warh,,, nicht 
nur) durch die hohe Fruchtbarkeit Rh Bodens angeregt 
feudern hauptſaͤchlich auch durch ‚das Serhänif, des Eypbsath 
Mbiefem; Lande beſtimmt. Der Enphratz, wie des Tigris, 
entfpringt auf den armenifchen Gebirgen, und beide ſtroͤmen 

/ 
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vom Norden nach Suͤden dem perſiſchen Meerbuſen fu 
Allein der Euphrat hat flache Ufer, die, beſonders wenn 
der Schnee in den armeniſchen Gebirgen ſchmelzt, von der 
aͤngehaͤuften Waſſermaſſe bald uͤberſchritten werden: Dur) 
Daͤmme, Kandle und Seen fuchte man daher bereit 
{m Alterthume den Euphrat zu zähmen, und für dieſe Ges 
genden wohlthaͤtig zu machen. Durch die häufig angelegten 
Kanäle, die zum Theile das Waſſer ded Euphrats in’ den 
Tigrid ableiteten, ward das Land theild für die trockenen 
Monate gewäflert (und diefe Kandle reichten hinauf bis 
uͤber die medifche Mauer), theilb auch vor den: Streifjügen 
nomadifcher Horden bewahrt. Die Damme, weldhe” die 
Gewalt ded Stromes bändigen, follten, waren. fo alt, daß 
ihre erfte Anlegung der Semiramis zugefchrieben ‚ward, 
ein. Name, welchem man überhaupt mehrere große, Lerke 
in Afien . beilegte, „deren Urfprung ſich ind ferne Alterthum 
verlor, und deren Urheber man nicht mehr fannte,, „Die 
Geen, in welche man den Euphrat leitete, mochten Anz 
fangs in einem kleinern Umfange durch das ftepenbleißende. 
Waſſer des Euphtots ‚von ſelbſt fich ‚bilden; die Fun * 
fie. aber. ‚noch tieſer aus, und einer derſelben fol zehn, Meilen 
ias-mfange: gehabt haben. Eben ſo dienten die Mpräfte, 
gelihe. der Euphrat, auf. der Weſiſeite des alten, Babylene 
ildete, dazu, dieſe Stadt von dorther unzugaͤnglich zu, machen, 
wesholb fie auch „von. diefer, Geite, „feine  Vertheidigungde 
werle haätft. Br FR; 474 ai 174 
Mn: 
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Wie fruchtbar Babylonien war, ; bezeuget Herodat, 
der es audfagt, daß das Getreide durchaus zweihunderte 
fältig und ‘an mehtern Orten dreihunderifaͤltig trug} nur 
fehlte es, aufer dem Datteln⸗ ner: Palm baummej)am 
Ftuchtbdumen und ' überhaupt an⸗ Molzung, wab'iaufi die 
Baufunft und Schiffahrt. der Babylonier von nicht geringeni 
Einfluffe War. Eben -fo "fehften! die: Steine: zum Bauen, die 
män aus nördlichen Gegenden auf dem Euphrate herbeiführen 
hrüftez allein in der- Ziegelerde, ‘die man thells an⸗ der 
Sonne doͤrrte, theils in Defen ‚brannte, Hatte die Natur 
ben Bewohnern” fir jene Mängel Erſatz gegeben. Darf ed 
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befremden, wenn ihre groͤßern Gebaͤude von Backziegeln 
aufgefuͤhrt wurden, die. allerdings den Zerſtoͤrungen der Beil: 
und der Eroberer feinen, bedeutenden —— entgegen» 
fegen Fonnten? SR 


19, 
Sortfegung 


Daß die Alteften Babylonier, vor dem Einfalle 
der Chaldäer (die, ihre rohe Sprache mit der. gebildetertr 
babyloniſchen vermifchten), femitifcher Abfunft. waren, er» 
heilt aus ihrer Sprache, einer aramäifchen Mundart; ob ‚fie 
aber: urfprünglih aus Indien famen, oder fih aus den 
arabifchen -Steppen herauf in diefe Ebene zogen, wie ihre 
- Sprache, zu beftäfigen fheint, laͤßt ſich nicht. völlig emt⸗ 
fheiden. Ad ein. Volf, das zu feften Wohnfigen und. pohis 
tiſchen Einrichtungen fortaing, ſchildert fie und die aͤlteſte 
Sage, fobald jie Babylon zum erftenmale anführt, Die 
Griechen nennen den Belus als den Stifter ded baby⸗ 
lonifchen Reiches, vielleicht veranlaßt durch den Dienft des 
Belt (Baal 8 — der Sonne), der bier einheimifch war? 
weil in ‘einer fruchtbären, zum‘ Aderbaue  gefchaffeneh ,’ von 
einem immer. heitern Himmel umfloffenen, Gegend die Beobs 
achtung der Geftirne mit der gewöhnlichen Beſchaͤftigung 


des Lebens genau zufammenhing, und dieſe Beobachtung - 


der Geftirne auch leicht zur Verehrung derſelben Cjunt 
Babaismus) führte. Daher entftand bei den Prieftern 
diefer Gegenden die innigfte Verbindung des religidfen Cultus 
mit Sterndeutefunft, und der Plan, dem hoͤchſten Gotte 
bis zur Höhe des Himmels einen Tempel aufzubauen , der 
die Priefter bewohnten, und von da aus den Auf⸗ und 
——— der Geſtirne beobachteten. 


Das erſte Buch. des Moſes (Cap. 10 f.) gedenft des 
erſten Reiches, das Nimrod hier ſtiftete. Nimrod 
wird als Jäger geſchildert, ein roher Cuſchite, der aus 
der arabifchen Wuͤſte an der Spitze einer kriegeriſchen Horde 
in die feichlichen ‚und. fruchtbaren Ebenen Babylond vorbrang, 
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Er überwaͤltigte ſie, und war — wenigftend in Vorderaflen — 
der erfte glückliche Ufurpator. Er herrſchte vom perfifchen 


MNeerbuſen bis an die Grenze Atmeniens. Die Sage nennt 


dad, Neih Babylon feit Nimrods Zeiten Sinear, ein 
Name, der, unter verfchiedenen Bezeichnungen, bald eines 
einzelnen Ortes, bald eines größern Bezirkes, in jener Gegend 
biö in die mittlern Zeiten: ſich erhieltl. Vier Städte (Babel, 
Edeffa, Nifibis, Ktefiphon) werden in diefem Lande aufges 
flhrt, unter welhen Babel die erſte und vorzuͤglichſte war. 
Chin fo’ werden in den älteften Sagen uͤber uff yrien 
bier’ aſſyhriſche Städte (Refen, Rechoboth, "Caladh, Ninive) 
erwähnt, unter welchen Ninive Bald die größte ward. 
V kelleicht war die Einwanderung der atabiſchen Horde untet 
Nimeod in" Babylon die Veranlaſſung, daß die ſemitiſche 
N omabenhorde Affur über den Tigris ging,’ dokt allmaͤhlig 
in engete geſellſchaftliche Vethaͤltniſſe uberttat, und * vie 
Staͤdte anlegte. 


he Nach diefer allgemeinen Erwähnung des Landes Sincor 
irn den juͤdiſchen Jahrbuͤchern, tritt es auf einige Zeit wieder 
in; ‚ein mythiſches Dunkel zuruͤck. Die Begriffe, welche die 
fätern griechiſchen Geſchichtsſchreiber nach Aſien mitbrach⸗ 
ten, gingen. auf ihre Darſtellung der vorderaſiatiſchen Ges 
ſchichte uͤber. Gewohnt, die Namen großer Städte von ihren 
Stiftern abzuleiten, nennen fie den Stifter, der, affprif hen 
Monarhie Minus, obgleich nur fo viel geſchichtlich gewi 
iſt, daß zwei alte berühmte Städte, Ninive und BY: 
die Hauptſtaͤdte und Regierungsſitze zweier ‚nahegelegener ‚mors 
genländifher Defpotieen waren, deren Eroberungen fich über 
einen großen Iheil des mittlern und vordern Aſiens ver 
breiteten. - | 

Die von den hebeliſther Nachtichten weit abweihenden 
Sagen der Griechen, beſonders des Kteſias, nennen die 
Nachfolgerin des Ninus Semiramis, ein Name, an 
welchen die Ueberlieferung "Sagen von großen kriegeriſchen 
Thaten und glanzvollen Unternehmungen anknüpfte. Da 
beinahe die fruͤheſte Geſchichte eines jeden Volkes einen ſolchen 
mythiſchen Ramen hat, dem ſie die RN Begeben⸗ 
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heiten deffelben in den älteften Zeiten beilegt; fo dürfen 
und die fabelhaften Nachrichten von der Semiramidß 
nicht befremden. So viel feheint als gefchichtliched Ergebniß 
feſtzuſtehen, daß in jenen Gegenden eine ausgezeichnete 
Königin im fernften Altertfume regierte,‘ welche durch glüds 
liche Kriege ihre Macht ausdehnte, und durd) die Errichtung 
großer Gchäude ihr Andenken verewigte. Was und wie 
viel aber eigentlih auf ihre Rechnung zu bringen. ſey, 
und ob fie wirflih, nachdem Ninus bereit Bactra durch 
ihre Huͤlfe erobert und fie zu feiner Gemahlin erhoben haben 
fol; nad) feinem Tode auch Über Medien und Babel ges 
bericht, am Indus mit dem indifchen Könige Stabrobates 
gekaͤmpft und vielleicht fogar bis Aegypten und Abyſſinien 
ihre Siege ansgebreitet babe, laͤßt fi), da alle Nachrichten 
von ihr viel zu jung und ind Fabelhafte gejeichnet find), 
jest nicht mehr mit Sicherheit auömitteln, weil der "als 
gemeine Hang. der Morgenländer, ſpaͤtere Werke aüif einen 
derhertlichten Namen der Vorzeit Überjutragen, auch hier 
wahrſcheinlich ungleich ſpaͤtere RN und ai ind a. 
Alterthum Pindiörückte, 


* 


— 
Die griechiſchen Nachrichten er Pr eihe wei 
und vierzigjaͤhrige Regierung, die fie im Namen ihres mins 
derjahtigen Sohnes Ninyas führte Als Ninyas ſelbſt 
den Thron beſtieg, begann mit ihm eine Serailregierung, 
welche Verweichlichung und Genußſucht mit wilden Deſpo⸗ 
tiömus ſeit Yahrtaufenden im Morgenlande zu verbinden 
wüßte. In der Nähe von Ninive lagerte ein Heer, deſ— 
fen Truppen jaͤhrlich gewechſelt wurden. In den naͤchſten 
Jahrhunderten folgte eine Reihe elender Regenten tiber Affy⸗ 
tien, die dem Ninyad glichen, bis eine Serailverfchwds 
tung, geleitet von dem Belotarad, dem Auffeher der 
faiferlidyen Gärten, den Kaifer Belst entthronte, ford 
auf die Dynaſtie des Anflihrers der Verſchwornen bis herab 
Auf den weibiſchen Sardanapal regierte, ber von den 
Anflihrern der aſſyriſchen und babylonifthen Truppen, hi; 
Arſaces und Belefis, geſtürzt ward. Denn dieſe,“ ers 
bittert tiber den Fraftlofen Regenten, der Weiberfleiver trug 
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und im Harem mit feinen Weibern ſpann, gewannen bie 
zu Sardanapals Rettung herbeieilenden Anfuͤhrer der 
arabiſchen und bactriſchen Truppen, und drangen in Ninive 
ein, nachdem der Tigris, bei einer Ueberſchwemmung, einen 
Theil der dicken Mauern der Hauptſtadt zerſtoͤrt hatte. Sar⸗ 
danapal verbrannte ſich mit ſeinem Harem und ſeinen 
Schaͤtzen, und die ſiegenden ng tbeilten fih in die 
erledigten Provinzen. Ä | 


» . Abweichend von biefen Nachrichten der Griechen, kennen 
die hebraͤiſ hen Urkunden Aſſyrien als ein Reid), deſſen 
Macht in das achte Jahrhundert vor Chriſtus. faͤllt, und 
deſſen Mittelpunct die Stadt Ninive am Tigris war „die 
beim Moſes als klein und unbedeutend, beim Jonas 
aber ſchon als eine ungewoͤhnlich große Stadt, und mit 
einer Sittenloſigkeit erſcheint, wie ſie nur bei der allgemeinen 
und ſchnellen Verweichlichung aller dieſer weſtaſiatiſchen Voͤlker 
erklaͤbbar iſt. — Die von den Hebraͤern angeführten Res 


genten derfelben waren ſaͤmmtlich Eroberer. Unter Phul 


fielen (ums Jahr 773 v. C.) die Aſſyrer in Syrien ein, 
und ſchon damals ward Samaria zinsbar. Ti glat Pileſar 
ſtuͤrzte (740 v. C.) das Reid von. Damaſcus, . verfeste 
einen Theil der Einwohner des Reiches Iſrael als Koloniſten 
nach Aſſyrien, und ſchloß mit Ahas, dem Koͤnige von 
Jeruſalem, ein‘ Buͤndniß; Salmanaſſar (720.0 C.) 
uͤſete endlich das iſraelitiſche Reich auf, und verpflanzte 
deſſen Einwohner ind innere Aſien. Schon jest. unternahm 
Salmanaffar, oder .einer feiner unbefannten,. Nachfolger, 
einen verheerenden Zug nad) Aegypten und Aethiopien, 
Länder, die zu einer bleibenden Befignehmung fuͤr Aſſyrien 
zu entfernt lagen. Hifkias in Jeruſalem verband ſich 
mit Aegypten gegen Aſſyrien, und. Sanherib begann 
. (744 v. ©). einen großen Zug gegen Aegypten, der: aber, 
ob er gleich. bereits in VBorderafien ald glüdlicher Sieger 
fand, durch die Peft vereitelt ward. Dagegen ward Babys 
fonien,, dad die Afiprer bei ihren Eroberungen bis dahin 
feitwärts „liegen ließen, zu, dem aflyrifchen Rechie gefchlagen, 
und. bald. darauf der. König von Serufalem, Manaſſe, 


\ 
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mit einem Theile der Juden nach Babylonien abgeführt. — 
Allein von diefer Zeit an ward bie ausgebildete medifche 
Macht für Aſſyrien gefährlich, das ſich nicht weiter nach 
Welten ausbreiten konnte, weil ed in feiner Nähe Bes 
fhäftigung erhielt, Bald darauf überficlen diefes aſſyriſche 
Reich die Meder unter Cyaxares, welder es dem mächtigen 
Medien einverleibte, nachdem die Meder zuerft dad, unter 
dem (mythiſchen) Ninus mit Aſſyrien vereinigte, Bactrien 
erobert hatten. Cyaxares war bei diefem Buge von 
eine chal daͤiſchen Horde, unter ihrem Anführer Na bos 
polaffar, unterftüst worden, welder, ald das eigentliche 
Afiyrien in der Theilung an Medien fiel, Babylonien 
erhielt (um 627 v. C.) 
20, 
Das jüngere babylonifhe Reid. 

Diefes juͤngere babylonifche Reich gewann durch 
die Chaldaͤer eine neue politifhe Haltung; beſonders 
(umd Jahr 606) „unter Nebufadnezar, dem Gohne 
Nabopolaffard. Der Stamm der Chaldder, ein Zweig 
der fenthifchen Völferfehaften, war eine rohe Nomaden oder 
Jägerhorde, die ſich von den taurifichen oder Faufafifchen 
Gebirgen in die Ebenen von Babylonien und Syrien fenfte 
und diefe eroberte, Die Stadt Babylon ward der Hauptſitz 
der neuen Regierung, an deren Spiße der rohe, aber glüds 
liche Krieger Nebufadnezar fand, der bald feine Siege 
und Eroberungen bis an die Küften ded Mittelmeeres ers 
weiterte. Denn auf diefelbe Weiſe, wie in der Folge Cyrus 
u einer ungleich größern Eroberung mit feinen Perſern ers 
fhien, und wie die jlngere. Gefchichte das Eindringen der 
Mandfchu in China, und der Mongolen in Hindoftan fennt, 
überfhwernmten mördliche rohe Horden von den Faufafis 
fhen und taurifchen Gebirgen (für welche der Ausdruck 
CHaldder die allgemeine Bezeichnung bei den femitifchen 
Bölfern gewefen zu feyn fcheint,) das ſchon zu einer feftern 
Verfaſſung gelangte Vorderaſien. Nebukadnezar befeftigte 
feine Eroberungen durch eine bedeutende Schlacht, die er 
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bei Circeſium am Euphrat gegen den Koͤnig von 
Aegypten, Neco, gewann; durch die Einnahme von 
Tyrus und die Beſiegung der uͤbrigen am Mittelmeere 
gelegenen phoͤniciſchen Handelsſtaͤdte (590 v. C.), durch 
die Zerſtoͤung Jeruſalems (588 v. C.) und durch die 
Aufloͤſung des juͤdiſchen Reiches, deſſen Bewohner er in die 
Gegenden Babylons verſetzte und vertheilte (die ſogenannte 
ſiebenzigjaͤhrige Gefangen ſchaft der Juden). 


So gruͤndete Nebukadnezar in Babylonien eine 
chaldaͤiſche Dynaſtie, die aber noch kein volles Jahrhun⸗ 
dert beſtanden hatte, als ſie Cyrus bei ſeinem Vorwaͤrtb⸗ 
dringen, am Anfange des zweiten Zeitraumes, vernichtete. 
In das Zeitalter des Nebukadnezars fallt die Vergrößerung 
und der hoͤhere Glanz der Hauptſtadt Babylon. Obgleich 
Hetodot den Namen dieſes, den Juden ſo nachtheiligen, 
Eroberers nicht kennt; ſo gehoͤren doch ſeine Nachrichten 
von einer Königin Nitokris, welcher er die großen Anz 
lagen um und in Babylon beilegt, in diefen Zeitraum. 
Dieſe Vergroßerungen. der Hauptftadt laſſen fich ſehr leicht 
aus dem Charakter afiatifchee erobernder Horden erflären, 
ohne daß Kunftjiinn oder Geſchmack die nächfte Veranlaffung 
dazu gewefen wären. Die Chaldäer waren bei ihrer Eins 
wanderung in Babylonien rob und wild; in Hinficht auf 
Gefittung mußten fie alfo von den Befiegten lernen,. mit 
denen fie zu Einem Ganzen verſchmolzen. Sie legten . feine 
neuen Städte an; die Hauptftadt mußte aber dem -Imfange 
nad) erweitert werden, wenn die den Koͤnig begleitende 
Horde in feiner Nähe, -gleihfam als fein -Hoflager, theils 
zur Sicherung der gemachten Eroberung, theild zur fchnellen 
Ausführung neuer Heereözüge, wohnen folte. Was Ana 
fangs wahrfcheinlid nur ein großes Feldlager war, nahm 
almäblig, bei der bleibenden. Niederlaffung, die, Geftalt 
einer Stadt an, und die befiegten Eingebohrnen, thätig und 
geſchickt, aber durch Lurus und Gittenverderben verweich⸗ 
licht, mußten felbft die Werfe aufführen, die der Wille des 
Siegers vielleicht nur im allgemeinften Umriffe angab, und 
die der Bequemlichkeit feiner mitgebrachten Horde dienten. 
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Soolche erobernde Horden faffen aber gewöhnlich die 
Verfaffung und Einrichtung des eroberten Reiches in der 
bisherigen Geſtalt. Nur die regietende- Familie trifft der 
jerftörende Schlag; nur ar die Spige der biöherigen Kaften, 
oder Bolföftämme, drängt fi) die neuangefommene, fiegende 
und rohe Horde, bie, von allen Abgaben frei, zugleich der 
ftchende Soldatenftamm des Eroberer bleibt. Dagegen 
fließen die Tribute und Abgaben der Befiegten in die Caſſe 
des Erobererd, der fie mit feiner Horde theiltz das Hebrige, 
was zur Verfaffung ded Landes gehört, Sitten, innere Eins 
theilung, Befchäftigungen, SKünfte und Religion, geben ges 
wöhnlich von den Befiegten auf die Sieger über: Diefe 
aber- verweichlichen ebenfalls bald nad) ber erften gelüngenen 
Eroberung; beſonders wenn ihre folgenden Könige weder 
Neigung, noch Faͤhigkeit zu Friegerifchen Unternehmungen 
behalten. — So beugk ſich denn, mach. einer Furzen Zeit 
ihrer Herrfchaft, dad Ganze wieder unter die Macht eines 
neuen, mit jugendlicher Kraft vordringenden, Bölferftammes, 
der daſſelbe einfürmige Spiel der Eroberung, nur unter einer 
neuen Bölfernamen, wiederhohlt. 


Das Schickſal dieſes Erdſtrichs ſelbſt, fo oft von 
andern Voͤlkern unterjocht zu werden, war ohne Zweifel 
durch das Zuſammentreffen mannigfaltiget Urſachen beſtimmt. 
Ami meiſten trug die Lage des Landes dazu bei, das 
michrentheild eine fruchtbare, von der Natur reich ausge⸗ 
ftattete und gefegnete, Ebene war, die aber im Norden und 
Oſten an gebirgige Länder Hrenzte, ivo Klima und Lebens⸗ 
art, Unftuchtbarkeit des Bodens und Veranlaffungen jut 
Jagd, abgehärtete rohe Wölfer entftehen ließen, die ſich auf 
die lockende Ebene mit. leichter Mühe ftürzen konnten. Daß 
aber Bie den Eroberern an. Zahl ungleich überlegenen Bes 
wohner dee Ebene fo wenig Widerftand Icifteten, lag theils 
in ihter Verweichlichung; theild In dem Mangel eines ſchnell 
zuſammen zu ziehenden Soldatenftammes; theils in det Ges 
ſchwindigkeit, mit welcher die Eroberung, gleichfam mit 
Einem Schlage, vollbracht ward; u. 


\ 
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Aelteſte Cultur und Religion in Atam. 

In der Ebene zwiſchen dem’ Euphrate und dem Tigris 
war ſchon “in den aͤlteſten Seiten der Wohnſitz ſinnlicher 
Cultur, welche, weil fie blos den Luxus des gewoͤhnlichen 
Leben und nicht den Aufſchwung des Geiſtes zu den hoͤhern 
MWiffenfhhaften betraf, dad in diefer glücklichen Gegend 
wohnende Volk bald zur Ueppigkeit und zum Sittenverderbs 
niffe führte. . Obgleich wahrfcheinlich die erfte Befchäftigung 
deſſelben der Ackerbau newefen warz fo erhob es doc) feine 
Lage bald zum Mittelpuncte des Landhandels. Die 
Schilderungen des Alterthums verſetzen in dieſe Gegenden 
einen ſeltenen Kunſtfleiß in Spinnereien, Webereien 
und Faͤrbereien, und jene ausſchweifende Prachtliebe, 
welche durch erkuͤnſielte Beduͤrfniſſe genaͤhrt und unterhalten 
ward. Der ältefte Handel war Tauſchhandel. Wie 
lebhaft aber der Handelöverfehr hier war, erhellet aus den 
Nachrichten von den vielen fremden, theils indischen, theild 
arabifchen Erjeugniffen, welche in Babylonien ſowohl bei 
öffentlichen Feten, ald im Privatleben verbraucht wurden, 
Ein großer Zufluß von Fremden befürderte den Umtauſch 
der Waaren, die, von dieſem Stapelplage aus, durd) jene 
weiter geführt wurden, fo wie fie ebenfalls von deenden erſt 
* Rn worden waren, 


Die in: Babylon verfertiaten und. gefärbten Webereien, 
Fußdecken, Gewander, wohlriechende Waſſer, Schnigwerfe 
und gefchnittene Steine ſchmuͤckten die Häufer und Zimmer 
der mediſchen und perfifchen Könige, und find der Beweis, 
daß ſchon im Mythenalter der Gefchichte bier eine große 
Kunftthätigfeit, fo wie eine feltene Betrichfamfeit ded Hans 
deld geherrfcht haben muͤſſe; denn‘ daß’ die Edelfteine, die 
man. zu Siegelringen gebrauchte, ‘aud den Gebirgen der 
Bucarei famen, fagt Ktefias auddräclich, fo wie die 
Babylonier die feinfte Wolle aus Syrien und. Carmanien, 
dad in den Tempeln gewöhnliche Raͤucherwerk aus Arabien, 
die ochenille zum Färben aud Indien, den Wein aus 


ur 
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. Armenien, und den. Bimmt; dqs Elfenbein: und die Perlen 


aus Keylon befomen (wahrſcheinlich über den perfifchen 
Meerbufen, in welchen ſich der Euphrat und der Tigris, 

ergießen).. Nach allen Seiten bin liefen die Handels⸗ 
wege der alten Babylonier,, und in- ihrer Hauptftadf war 
der große Ruhepunct und Stapelplag. der nördlichen, oͤſte 
lien, füdlichen und weltlichen Karavanen, der älteften, 
Verbindungen von einzelnen: zufammentretenden. und Handel 
treibenden Berfonen... In ‚dem .perfifchen Zeitraume ward. 


dieſer Handel zwar fortgefpstz ‚die Flußſchiffahrt auf ‚dem 


Zigrid war aber durd) Kaskaden gehindert, welche die perſi⸗ 
ſchen Könige aus Furcht, von dorther angegriffen zu werden, 
queer . durch den Fluß ziehen. ließen, durch welche feine, 
Strömung aufgehalten ward. Alexander, der diefen Zweig 
ded Handels wieder neu beleben wollte, ward nur durch 
feinen Tod son, dieſe Kaskaden völlig — 
zu laſſen. 
Fortſetzung. 

Schon im fernſten Alterthume findet ſich eine beruͤhmte, 
und von. den. übrigen. Volksſtaͤmmen im Lande verſchiedene, 
babyloniſche Priefterkafte, :.Ueber den Urſprung und 
das Entſtehen derſelben ‚giebt keine Sage der Geſchichte 
Aufſchluß. Sobald aber, als das Familienleben des patriar⸗ 
chaliſchen Zeitalters, während deilen das Stammoberhaupt 
ſelbſt den religidfen Cultus beforgte, in öffentliche und aus⸗ 
gebreitetere geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe uͤberging, finden wir 
auch ſogleich bei den kleinern und groͤßern Voͤllern Prieſter, 
welherdie Leitung der: religioſen und gottesdienſtlichen Ge⸗ 
bräuche übernahmen und. eine. eigene Kaſte ‚bildeten, . Die 
Verſchiedenheit und mannigfaltigen Umgeſtaltungen der Re— 
gierungsart in Babylonien ſcheinen aber keine Hauptver⸗ 
aͤnderungen in der Bildung und Zhaͤtigteit der Prieſterlaſte 
bewirkt zu haben ; fie hatte vielmehr, wie in Indien, China, 
Medien, Aegypten, und bei, allen zu, ſeſten Wohnſitzen 
gelangten Bölfern deb Alterthums, alle eigentliche Wiſſen⸗ 
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Ma und Gelehtfamkeit an fi gezogen, Nicht blos die 
Ausubung des religiöfen Cultus, ed waren auch Stern» 
Funde, Sterndeutung, Rechtswiſſenſchaft, Auslegung der 
Geſetze und Heilkunde in ihre Mitte niedergelegt, Wie 
groß die Ländersien diefer Priefter gewefen find, kann 
nicht ganz beftimmt angegeben werden; fie lebten aber in 
der Nähe des Hönigd, und nahmen einen wefgntlichen 
Antheil an der Regierung. Alle Hofbedienungen waren 
in ihren Händen und der ‘König ward fihon durd) die 
Erziehung ihr Geſchoͤpf. Da aber dieſes Land fo oft, 
feiner Lage nad), durch rohe nördliche BVölferfchaften übers 
ſchwemmt ward, welche gewößnlich pie herrſchende Koͤnigs⸗ 
familie untrörheften, - verdrängten, und ihren eigenen Ans 
führer an deren Stelle fetzten, fo konnten dieſe Priefter 
nicht ohne Klugheit ſeyn, weil fie fogleih bei dem 
neuen Regenten das nämliche Anfehen und denfelben Eins 
fluß ſich zu verfchaffen wußten, den fie unter der vorigen 
Regierung gehabt hatten, wozu allerdings die Rohheit der 
Eroberer und die allgemeine Sitte des Altertbumd, die 
Diener der gotteödienftlihen Gebräuche hoch zu verehren, 
piel beitrug, 


Diefe Priefterfafte führte, feit der Einwanderung der 
Chaldaͤer in Babylon, vorzugsweise die Benennung: Chals 
dder, weil fie wahrfcheinlih an den neuen Eroberer fich 
fo genau anzufchliegen wußte, daß fie mit ihm den Namen 
feiner erobernden mitgebrachten Horde theilte, die nun zur 
erſten Kafte des Volks erhoben ward, obgleich wahrfcheins 
ih damald mehrere der eingewanderten Chaldäer, zugleich 
mit dem Könige, in die Geheimniſſe des babylonifchen 
Priefterftandes eingeweiht worden find. Seit diefer Zeit 
bildete diefer Stand (nach dem Daniel) mehrere Claſſen, 
deren Dienft dem Belustempel zundchft beftimmt war, 
welchen Nebufabnezar vollendete, — Der allgemeine Name 
Chaldder für alle Afteonomen und Aſtrologen Babylons 
erhielt fi) von da an bid herab auf die fpäteften Zeiten, 


ſelbſt bei den verfchiedenften aflatifchen und europdifchen 
Bölfern. 
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Die Religion ded babylonifchen Volkes, deren Leitung 
diefer Priefterfafte übergeben war, fcheint urfprünglic), wie 
überall, Fetiſchis mus — Verehrung fichtbarer Gegen» 
ftände und deren Abbildungen und Symbole ald Gotts 
heiten — gewefen zu ſeyn, verſchmolz aber allmaͤhlig in 
eine Verehrung der Geſtirne (Zabaͤismus), beſon⸗ 
ders. der Sonne und des Mondes. Es laͤßt ſich ohne 
Schwierigkeit denken, wie eben dieſe ſinnlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde die Aufmerkſamkeit des Naturmenſchen am meiſten 
erregen und feſſeln mußten. Als nun die Religion eine 
Sache des Staates und in die Haͤnde eines ſelbſtſtaͤndigen 
Prieſterſtandes niedergelegt ward; da wurden prachtvolle 
Tempel, beſonders zu Ehren der Sonne, gebaut und glaͤn⸗ 
zende Fefte angeordnet; -überhaupt ward der Religion alle 
die Verfinnlichung gegeben, die fie erhalten mufte, wenn 
ſie der. Anhänglichfeit eines finnlichen und in den SKünften 
des Lurus raſch fortfchreitenden. Volkes ſich verfichern ſollte. 
Den Thierdienft, dieſe groͤbere Geſtalt des Fetiſchis⸗— 
mus, ſcheinen die Babylonier nicht gekannt zu haben; 
Vergoͤtterungen (Apotheoſen) aber waren ihnen 
nicht fremd. Wenigſtens ward ihr König Belus in die 
Sonne verfeßt, und. mit diefer zugleich göttlich verehrt. — 
Zwar laßt ſich nicht genau beftimmen,. wie viele Grade 
und Stufen die Religion der Babylonier. bis auf. Cyrus, 
oder auch bis auf die Tage Aleranders, und bis auf bie 
Beiten der feleucidifchen Dynaftie in Syrien, unter welcher 
die griechifche Mythologie an den Euphrat yerpflanzt ward, 
durchgegangen ſey; fo viel aber verfündigen mehrere Spuren, 
dag zwei. Gottheiten vorzüglih ald allgemeine Landeögotte 
heiten verchrt worden find: Bel — (Baal). und Aftarte, 
Sonne und Mond (der Oſiris und die Iſis der Aegypter). 
Der Einfluß jener beiden Geftirne auf die- Fruchtbarfeit 
ded Bodens konnte einem aderbauenden Bolfe nicht lange 
unbemerft bleiben, und: mußte daſſelbe auch frühzeitig auf 
eine gewiſſe Berechnung des: Jahres führen. — Die 
Symbole der beiden‘ Gottheiten gaben bald Veranlaſſung 
zu abgesogenern Unterfuchungen. , Nach ihnen ward unter 
Baal, dem hoͤchſten Gotte, die ganze fichtbare Körpers 
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welt, oder ‚die wirkende Kraft, das beichende Princip im 
der Natur gedacht; die weibliche Gottheit, der Mond, wark 
das Symbol der Alles befruchtenden, erzeugenden und. hervor⸗ 
bringenden Erde, unter dem Namen Aftarte (der Benuß . 
der . Griechen). Sie bob den Streit, der Elemente, und 
brachte, Ordnung, und Harmonie zwiſchen die fämpfenden 
Kräfte, Der Mythus, welcher die Verbindung der Sonne 
und des Mondes (des Bels und der Aftarte — ded Adonis 
und der Venus) fihildert, und die Fruchtbarkeit der. Erde 
von bdiefer Verbindung ableitet, ift, „fo. wie bie Feier der 
“ Monisen, dem Morgenlande eigenthümlich; er. verbreitete 
fih, unter gewiffen Schattirungen, über dad ganze weftliche 
- Afien, befonders über Phönicien, und ward durch phönieifche 
Koloniften den Griechen mitgetheilt, Denn geſchichtlich iſt es 
gewiß, daß die Phönicier, als fie, nach ihrer Einwanderung 
an den Küften des Mittelmeered, mit den cultivirten Baby⸗ 
loniern in Verbindungen famen, von diefen ihren eeligiöfen 
Qultus entlehnten, 


Die Religion der Babylonier blieb Anni, weil eb 
das Volk ſelbſt blich, und weil Alles, was es in Künften 
zur VBollfommenbeit außerebeftgte‘ diefe verfeinerte Sinnliche 
keit befürderte und erhöhte. Seine Regenten gingen ihnen 
darin voran, und die alte Geſchichte Fennt feine grellern 
Gemählde erfchlaffter Kraft und grenzenloſer Ausſchweifungen, 
als die ſich in den Sagen der Beherrſcher von Ninive und 
Babylon erhalten haben. — Darf es befremden, wenn ein 
Bolf bei diefer Neligion, unter einem milden Klima und 
bei feinem durch den Handel ind Ausfchweifende getriebenen 
Lurud, ſo bald verweichlichte, und fi) wenig um den 
Regentenſtamm beflimmerte, der an feiner Spitze ftand, 
fobald es durch denfelben nur nicht in feinen Genüffen ges 
hindert ward? 


Wie weit die Yrivatreligion be Priefter, die. fie 
vor dem Wolfe verbargen, von der Religion des Volkes ver⸗ 
ſchieden gewefen ſey, läßt. ſich durchaus nicht, beftimmen, 
weil. die Beiträume ‚, welche die Ausbildung, ber. religiöfen 
Begriffe in - Babylon durchlief, nicht: genau nachgewieſen 
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werden‘ Lorenz Doch hat die Anſicht viel fuͤr ſich, daß; 
als Zoroaſters Lehren, noch wor dem Cyrus, ſich Arber. das 
mediſch⸗ bactriſche Reich verbreiteten, von dieſem benachbar⸗ 
ten Reiche die Grundzuͤge der Lehren des Zoroaſters nach 
Babylon gekommen, hier mit dem beſtehenden Sonnen » und - 
Feuerdienſte verſchmolzen, und» während, der‘ Zeit, .. daß ſich 
N Juden in ‚den Gefangenſchaft zu Babylon ‚befanden, 
ch in gewiflen Formen“ auf diefe übergegangen ſeyen. 
Wenigftens brachten die Juden aub ihrem fiebenzigjährigen 
Aufenthalte in dieſen Gegenden. mehrere Lehren und Ans 
ſichten, beſonders uͤber die Geiſterwelt (Daͤmonologie), in 
ihr Vaterland zuruͤck, Die fie vorher nicht kannten, und. die 
mit Boroaſters Lehren vom Ormuzd und Ahriman, von 
einem guten im Lichte wohnenden, und von einem boͤſen, 
der Finſterniß angehoͤrenden, Weſen in genauer Verwande⸗ 
ſchaft ſtanden. 


Was den — der babyloniſchen Cultur Setefiz 
fo ſcheint fie nicht fremdher, namentlich nicht aus Acgypten 
(wie Herder will) entlehnt, fondern. das einheimifche 
Erzeugniß dieſes Bodens gewefen zu ſeyn. Freilich fanfen 
die babylonifchen Prachtgebande, ays, Mangel an Steinen. 
nur von Ziegeln aufgeführt, frühen in Schutt, als die aͤgype 
tiſchen Steinmaſſen; ed verſchwanden die hoch angeftaunten 
terrafjirten (oder fogenannten ſchwebenden) Gärten; ihr. Vers 
luſt ift aber, wenn: wir: von. der übrigen willenfchaftlichen- 
Bildung dieſes Volkes auf dieſe Kunftwerfe zuruͤckſchließen, 
gewiß zu verſchmerzen. Hieroglyphenſchrift kannten wahr⸗ 
ſcheinlich die. Babylonier nicht; denn ihre Aſtrologen aug 
der. Prieſterkaſte deuteten Sterne, Begebenheiten, Zraumbils 
der, geheime Schriftzuge, aber ‚nicht Hieroglyphen. Selbſt 
die. Schrift des Schickſals, die jenem ſchwelgenden Bel 
fazar (Dan.5, 25) erſchien, beſtand in Sylbenworten, 

- und, nach Art der morgenländifchen Schreibekunſt, in vere 
ſhlungenen Zuͤgen, nicht aber in Bildern. Eben ſo beſtaͤti⸗ 
gen jene Gemaͤhlde, die Semiramis auf ihre Mauern ſetzen 
ließ, und die ſyriſchen Buchſtaben, die dem Felſen zu ihrem 
Bildniffe eingehauen wurden, bereits in den aͤlteſten Zeiten 


den Gebrauch der Buchftabenfchrift ‘hei: den Babyloniern, 
deren fle auch zur Abfchließung‘ ihrer Handelöverträge und 
bel ihren aſtronomiſchen Jahrbuͤchern (die noch dem Ariftos 
teled zugefandt wurden) bedurften, ob. fich gleich nichts von 
ihren Schriften erhalten hat. Uebrigens ſcheinen - die aftronos 
mifchen Kenntniffe der 'Priefter, die. fo hoch erhoben werden, 
nicht über die gewoͤhnlichſten Unterſuchungen über: den Lauf 
der Geftiene, über: den Wechfel: des Mondes, den Einteitt 
ded Jahres, die Berfinfterungen u. ſ. w. hinaus gereicht zu 
haben. Denn haͤtten fie tiefere Einfichten befeffen ; - fo würde 
nicht fo viel Unfinn durch Traumdeuterei von ihnen verbreitet 
worden feyn. Durch foldye Künfte erhielten aber eben diefe 
Chaldaͤer ihr Anſehen; fie behaupteten ed unter Cyrus und 
feinen Nachfolgern, und unter Alerander und den Seleuciden 
Selbſt in Athen und Rom machten die Chaldaͤer fpäterhin 
ihre Gluͤck, und aftrologifhe Befchäftigungen bezeichnen eben. 
fo dad Zeitalter des römifchen — r wie — der Ent⸗ 
kraͤftung Babylons. — ıT 


Bald erfchlaffte die Kraft der. altan, welche beinahe 
hundert Jahre vor dem Cyrus eine neue Dynaſtie in Babys 
fonien begründet hatten. - Nebufadnezar gab dem von 
ihm geftifteten Reiche die Grenzen, die: es bis zu feiner: Aufs 
loͤſung behielt, indem es das weftliche- Afien bis zum Mittels 
meere umſchloß. Allein ſchon mit dem: Tode ded Stifters 
verfiel die Macht diefes Reiches; ſchnell folgten einige ſchwache 
MNegenten (Evilmerodah, Nerigliffar, Labofvars 
had) einander, - bid eb dem Cyrus an der Spige feines 
rohen perfifchen Gebirgsvolfes gelang, durch das Bette des 
Euphratd einen Weg nad) Babylon fich "zu eröffnen, den 
- Nabonneduß Belfazar) zu entthronen, und diefe Stadt 
(538 Jahre v. €.) zu einer der Hauptftädte des neugeftifteten 
perfifchen Neiched zu erheben. In diefem Range blieb. fie 
während des ganzen perfifchen Zeitraumes‘, obgleic, das Stres 
ben nad) Unabhängigkeit nicht -felten in Babylon ſich regte, 
bis der glückliche Macedonier, Alerander, auf den perfifchen 
Koloß fih warf, ihn zertrümmerte, und von Babylon 
aus die eroberte Welt zu beherrſchen beſchloß. 
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Unter den Völferfchaften, welche ndrdlih von Bas 
bylon in der Nähe der Quellen des Tigris und des Eus 
phratd wohnten, waren die Aemenieer die wichtlgſten, 
fo wie Armenien felsft in dem perfifchen Zeltraume Pros 
vinz diefed großen aflatifchen NBeltreihes war. Vermoͤge 
feiner Lage ift es eines der höchften Länder von Afien, und 
nach allen Seiten von Gebirgen umgeben "und damit ange⸗ 
fuͤllt; daher iſt auch das Klima fo Falt, daß felbft in der 
beſſern Jahreszeit häufig tiefer Schnee fällt, der die Wege 
beinahe unbrauchbar macht, Demungeachtet fehlt es den 
Thälern und den niedrigen füdlichen "Gegenden nicht an 
Wärme und Fruchtbarfeit; - Getreide, Bein und Hlilfens 
fruͤchte gedeihen reichlich; doch war Viehzucht von jeher 
die Hauptbefchäftigung der Bewohner. Sie lebten, felbft 
noch während der perfißchen Hertfihaft, nicht in Städten, 
fondern in großen offenen Orten, oder auch wohl in Hoͤh⸗ 
len unter der Erde, in benen fie ihr Vieh zu halten pflegs 
ten. Jeder Ort hatte feinen Vorſteher oder Richter, den 
man mit Ehrfurcht behandelte, und der von Lebensmitteln 
fıberall nehmen durfte, was er budurfle und wollte, Ueber⸗ 
baupt bezeichnete diefes Wolf eine Hohe Einfalt der Sitten, 
und eine faſt patriarchafifche Gaftfreundfchaft. Erft in der _ 
Folge begannen die weiten Handelsreifen der Armes 
nierz in dem Beitraume aber vor und nach der perfifchen 
Eroberung ftanden fie mit Babylon im Kandeldverfehre, 
wohin fie ihren Wein auf dem Euphrate brachten, fo wie 
mit Tyrus und den übrigen phöricifchen Handelsſtaͤdten, 
welche ihnen ihr Vieh, vorzuͤglich ihre Maulthiere und Pferde, 
abkauften. Dieſe Pferde waren beſonders geſchaͤtzt, und die 
Armenier mußten dem perfifchen Monarchen in der Folge 
von denſelben einen jährlichen Tribut von 20,000 Stüden 
entrichten, or der Befiegung von dem Cyrus waren fie 
unter Phraortes (um 656 v. &) her medifihen Herr⸗ 
fhaft unterworfen. 
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BZwiſchen dem, fruchtbaren und enltivirten, Babylon: und - 
ben, am Mittelmeere wohnenden: Phöniciern ‚und „Des 
 bedern lag Syrien in der Mitte, ein Land, deſſen Be⸗ 
nennung, wie ſchon bei der Einleitung zur —5* — 
und aſſyriſchen Geſchichte erinnert ward, in aͤltern und ſpaͤ⸗ 
teen Zeiten ſehr willkuͤhrliih war. Am ſicherſten beſchraͤnkt 
man Syrien in diefem aͤlteſten Zeitraume ‚auf das Land 
zwiſchen dem Euphrate, dem Libanus, den nördlichen. Ges 
birgen Borderafiend und ber ‚arabifihen Wuͤſte, welche in 
den ſuͤdlichen waſſerarmen Gegenden, Syriens, mit. Aus⸗ 
nahme einiger fruchtbaren Yuncte (4. B. wo ſpaͤterhin 
Palmyra lag), groͤßtentheils fortgefegt zu feyn fiheint, 
weshalb diefelben auch bisweilen, gu Arabien gerechnet 
wurden. — Hier war fchon zweitaufend Jahre vor Chrifto 
ber Sammelplag wanbernder Nomaden; denn in dies 
ſem Beitraume war .cd, wo Abraham diefe Gegenden 
durchzog. Wenige. Städte, unter denn Damafrus 
bereitd im hohen Alterthume hervorragte, nächft diefem 
ober Chalybon (Haleb), Eircefium und Thapfas 
cus, gab ed im diefem Erdftriche, die nicht zu einem ges 
meinfhaftlichhen Reiche verbunden waren, weil jede Stadt 
ihren Anführer oder einen feinen König hatte. Als den 
Haupttheil dieſes Landes betrachtete man das fogenannte 
Sölefyrien,.. einen fruchtbaren. Erdſtrich, da, wo bie 
phönichiche Gebirgäfette, die längs, dem Meere Hinläuft, ſich 
in zwei Arme, den Liba'nus und den Antilibanus, 
theilt, deren waldige Höhen eines der fruchtbarften Ihäler 
begrenzen. Dft trugen fremde Eroberer ihre Siege in diefe 
Nomadenlaͤnder; felbft David, König von Jerufalem, hatte 
hier Eroberungen gemacht, die aber bereitd unter dem Gas 
lomo wieder verloren gingen, ald ein chemaliger Sflave, 
Refon, in Damaſcus ein eigencs Reid ſtiftete, 
dem. die „benachbarten Städtefönige zinsbar wurden, „wel: 
ches in der Folge ſich auf Koften der getrennten , Reiche 
Zuda und Iſtcael vergrößerte, bald aber (ums Jaht 740 


v. ©) dem Andrange ” affyrifchen Eroberets Ziglat⸗ 
— etlag. 
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Ganz verſchieden von allen bisher dargeſtellten aſiati⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften entwickelten ſich die Phoͤnicier ‚auf 
ihrem ſchmalen Erdſtriche am Mittelmeere. In ihnen nennt 
die Geſchichte ein Volk, das, unter vielen andern nuͤtzlichen 
Entdeckungen, auch die Buchſtabenſchrift erfand, und 
dieſe denn Griechen mittheilte; das zwar nicht als em 
obernd in den Jahrbuͤchern unſers Geſchlechts glänzt, da& 
aber durch feine eigenthümliche geographifche Lage am Mita 
telmeere beinahe zur Schiffahrt und zum Handel ges 
nöthigt war, und durch feine friedlichen Anfiedelungen an 
der Nordfpise von Afrifa und: in Spanien den Grund 
zum Kolonialfyfteme legte, welches ſeit den Xagen 
der Phoͤnicier eined. der wichtigften Ereigniffe in der Ges 
ſchichte aller bandeltreibenden Bölfer geworden if. Ob nun 
gleih die einheimiſchen Schriftſteller diefed in der 
alten Gefchichte fo ausgezeichneten Volkes ſich nicht erhals 
ten haben, eim durch fpätere Zuſaͤtze veränderted und ind 
Grichifhe uͤberſetztes Btuchſtück des Sandhuniathond 
ausgenommen, das aber, weil es Kosmogonie und 
Theogonie enthält, für die Geſchichte entbehrlich iſt; fo 
gehen doch ſchon aus den Rachtichten der juͤdiſchen 
(Ezechiel, Joſephus) und griechiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber (ſeit Herodot), mit Einſchluß des juͤngern Juftins 
und? Curtius, hinreichende AIhatfachen hervor, um eim 
ficheres, wenn gleich nicht ganz vollſtaͤndiges, Bild von 
dem -eigenthümlichen Leben, dem Handel und. den politifchen 
Schidfalen diefed in der Gefchichte des Alterthums einzigen 
Bolfed aufzuftellen ”), 





H Vergl. Heeren’s Ideen ie. Ate Aufl. Ch. 1, Abth. 2. ©. 3 ff, 
von welchem aber in: vielen Anſichten Herder in feinen Ideen zu 
einer Philofophie der Geſchichte der Menſchheit, Th. 3, S. 121 f. 
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Wenn und. die Nachrichten der Geſchichte über den Urs 
fprung eined Volkes verlaffen; fo führen uns die Spuren | 
feiner Sprache gewöhnlich amt ſicherſten. &o finden wir ” 
denn in der Alteften Geſchichte, vom Mittelmeere bis zum 
Tigris, und vom Kaufafus bid an die Schöfüfte von Arabien 
bin, Eine gemeinfhaftlihe Sptache nur in verſchiede— 
nen Mundarten, die man, nad) der abgeleiteten Ab⸗ 
ſtammung diefer Völferfchäften von dem Sem, femitifhe 
Sprachen nennt. Die verfehledenen Zweige derfelben waren 
dad Kappadocifhe an ‚den Ufern des Fluſſes Halys 
(der fi) Ind ſchwarze Meer ergieft); das Affyrifche; das 
Chaldaͤiſche (in Babylon)z3. dad Syriſche (in der Ges 
gend von Damaſcus); dad Hebräifhe und Samaris 
tanifche (in Palaftina); das Phoͤniciſche (in den phö— 
nieifchen Seeftädten und SKolonicen), und das Arabiſche 
in der großen arabifchen Halbinfel bis herab zur Babelmans 
deb> Straße, melde Afien von Afrifa trennt. — Hieraus 
geht ald Ergebniß hervor, daß in uralten Zeiten, welche die 
Geſchichte nicht erteiht, Ein Völferftamm ſich über diefen 
weiten Erdftrich auöbreitete, deflen Sitten und Lebensweiſe 
durch Klima und Boden verfihiedenartig geftaltet wutden; 
ber in der arabifihen und fprifchen Wüfte fein nomadifches 
Reben fortfegtez in Babylonien und Affyrien früßzeitig 
zum Ackerbaue, zum Gewerbsfleiße und zum Handel, ſo 
wie zu der etſten buͤrgerlichen Verfaſſung uͤberging, und an 
den phoͤniciſchen Kuͤſten die erſten Häfen anlegte und 
die erſten Flotten zum Welthandel ausruͤſtete. Moͤgen alſo 
immer die Staͤmme, deren Nachkommen ſpaͤterhin den erſten 
Welthandel ſtifteten, Anfangs nur als Nomaden das Küften« 
land am Mittelmeere durchftreift, oder die Selfenhöhlen des 
Libanus bewohnt haben; für die femitifhe Abkunft 
derfelben fpricht ihre Sprache, und wahrſcheinlich war die 


— 


welt abweicht, der bie Phoͤnleler nicht für Semiten, fondern für 
Chamiten, für eingedrungene Fremdlinge, für ein verabfcheufes , 
vieleicht verttiebenes Hoͤhlenvoll (Troglodgten), für die Bigeuner 
biefes Erdſtrichs m. ſ. w. haͤlt, und dabel den jüdifhen Nachrichten 
von ben Gauenifern folgt. 
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arabifche und ſyriſche Wüfte (wie von allen femitifhen 
Bölferfhaften) ihe erſtes Vaterland; nur daß. fie feit dem 
Herauötreten aus den Sandwüften Arabiend bald auch zu 
einer andern Lebensweiſe und andern Befchäftigungen übers 
Heben mußten. 


Das eigentliche Phönicien war ſelbſt in feinen bluͤhend⸗ 
ften Zeiten eines der Fleinften Länder der alten Welt (fo 
wie in den neuern Zeiten der Freifizat der Niederlande) 5 
denn es enthielt blos den Erdſtrich von Tyrus bis Aradus, 
der etwa 25 Meilen in der Länge von Süden nad) Norden, 
und nirgends über 5 Meilen in det Breite hatte, Ringsum 
war dieſes Küftenland von hoben Gebirgen umgeben, 
deren Waldungen das Holz für die Flotten darboten. Dieſes 
Gebirge Fennt die Gefchichte unter dem Namen Libanus, 
von welchem ein anderer Ziveig, der Antilibanus, dftlich 
nad) Syrien fid) hineinzicht. Die durch den Handel Bra 
tühmteften Städte der Phönicier waren: Aradus, die 
nördlichfte phönicifche Stadt auf einer Inſel; Tripolis, 
pier Meilen weiter füblih; Byblus, mit dem Tempel des 
Adonis, und noch weiter ſuͤdlich Berytus. Dann folgte, 
nach einem gleichen Zwiſchenraume, Sidon, und zulest, 
nad) einer Entfernung von vier Meilen, an der Südgrenze 
des Landes, Tyrus, die wichtigfte aller phoͤniciſchen Städte, 
Diefe Städte, die in dem blühendften Zeitraume des phönia 
cifchen Handeld ein reges politifches Leben bezeichnete, waren. 
urfprünglich Kolonieen von einander, welche theild des Hana 
deld wegen, theild durch Auögewanderte auf Veranlaffung 
bürgerlicher Unruhen, die in freien Handelöftädten nichts Uns 
gewwöhnliches find, geftiftet wurden. 


Die Altefte diefer Städte (fchon nach. 1 Moſ. 10, 15.) 
war Sidon. Von ihe ward Tyrus, Anfangs nur als 
Stapelplas ihrer eigenen Waaren, und zwar auf. dem feften 
Lande geftiftet, bald aber von dem hoͤhern Glanze und Reichs 
thume diefer mächtigen Stadt verdunfelt. Zwar mußte, nach 
einer bdreischnjährigen Belagerung, Tyrud dem babyloniſch⸗ 
chaldaͤiſchen Eroberer Nebufadnezar ſich ergeben, welcher. es 
zerftörte; reicher und mächtiger Nies es aber ‚auf. benachbarten 
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Inſeln — das Venedig Ber alten Welt — aud den Wel⸗ 
fen wieder hervor, und ward, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, Inſelſtadt. Dieſe Stadt war der Mittelpunct 
des alten weſtlich affatifchen Handels während der babylonie 
ſchen und perfifchen Herrſchaft in Afien, bis fie von Alexan⸗ 
der eingenommen ward, und nicht fowohl durch diefe Eroberung, 
als vielmehr durch die Begründung det fir den Voͤlkerverkehr 
noch glücklicher gelegegen Stadt Alerandria in Aegypten, 
ihr Handelöubergeroicht verlor. In Tyrus war der Tempel 
einer der phönicifchen Volfögottheiten, welche die Griechen 
den tytiſchen Herfules nannten (wahrſcheinlich ein ſym⸗ 
bolifches Weſen, dab urfprünglic die Kolonialverbreitung ber 
Phönicier, fpaterhin die Sonne bezeichnete), Den Cultuß 
ihrer Gottheiten verpflanzten die Phönicier auch zu ihren ent⸗ 
ferntern Kolonieen. 


26, 
Gortfegung 


Schon bie geographifchen und drtlichen Berhältniffe der 
Pphoͤnicier (die vieleicht von dem Aufenthalte in den Höhe 
ten des Libanus zum Reben in Städten Übergingen,) zeigen 
es, daß diefed Volk nicht erobernd werden fonnte, wie 
die Affyrer, Chaldaer, Perferz vielmehr lag ihm daran, feis 
nen fleinen Erdftrih vor den Einfaͤllen und Angriffen der 
mächtigen afiatifchen Ersberer zu fchügen, oder im Nothfalle 
einem übermächtigen Eroberer, mit Borbehalt großer Freie 
heiten, fich zu unterwerfen. Dazu fam, daß ſchon frühzeitig 
bei diefem Vloke der vormalige nomadifcde Charafter 
verfchwand, und in feiner Städteverfaffung ein mils 
derer umd freierer politifcher Geift fi ® regen und entwickeln 
mußte, - | 
Denn bie Verfaſſung Phoͤniciens war eine Städteven 
faſſung; d. h. es gab nie Ein abgefihloffenese Ganzes, 
welches man den phoͤniciſchen Staat hätte nennen füns 
nen, fondern jede einzelne bedeutende Stadt, mit Einfchluß 
ihred Gebietes, hatte ihre eigene Verfaffungds und Verwals 
tungöform, an deren Spitze entweder, wie in Damaſcus 
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und den andern ſyriſchen Staͤdten, ein ſogenannter kleiner 
erblicher König ſtand, oder ging bald in eine gepublis 
kaniſche Staatsform über, z. B. das juͤngere Tyrus, 
das nicht Koͤnigen, ſondern Suffeten (oberſten Magiſtra⸗ 
gend gehorchte. Ob nun. gleich in dieſen Städten haͤufige 
politifche Gährungen entftanden, wie Died: die Auswanderuna 
gen der Unzufriedenen bezeugen, die Anfangs fih an ber 
phönicifchen Küfte anfiedelten, bis diefe fo vollzaͤhlig befegt 
war, daß fie nothgedrungen entferntere SKolonieen grüns 
den mußten; und obgleich dieſe Städte feine gemein 
fhaftlide, weder monarchiſche noch republifanifche Res 
gierung umfchloß; fo fanden doch zwifchen den einzelnen 
phönicifchen Städten gewiſſe Bündniffe ftatt, die in bes 
denflichen Fällen wahrfcheinlih in allgemeine: Verbin« 
dungen Übergingen, wiewohl fie aud) bisweilen bei drohen⸗ 
den Gefahren ide Intereſſe von einander trennten, und fich 

zu Feiner gemeinfchaftlichen politifchen Maasregel vereinigten. 
An der Spike des phönicifchen Bundes ftand jedesmal die 
bedeutendfte Stadt; Anfangs Sidon, in der Folge Tyrus; 
eine Maaöregel, welche aud) auf die phönicifchen Kolonieen 
in Afrifa und Spanien übergetragen ward, wo Karthago 
und Gades (Kadir) die erften Stellen unter ıden phöniciz 
ſchen Pflanzftädten behaupteten, weil Kolonicen gewöhnlich 
mehr. oder weniger die politifche Verfaffung des Mutterlan⸗ 
ded nachahmen. — Die Könige in den phönicifchen Städs 
ten, die felbft in dem perfifchen Zeitraume, aber. als sinds 
dare. Fürften, fortdauerten,, waren freilich nicht Regenten im 
Geifte eines babylonifchen Defpotenz denn die höhere Thaͤ⸗ 
tigkeit, der unrernehmende Geift der Phönicier, beſonders 
aber, daß ſie ihr unfruchtbarer Boden und- ihr. Klima vor 
einer babyloniſchen Berweichlihung bewahrte, bewirkte zu⸗ 
glei, daß hier fein Defpotismus gedeihen Fonnte, der jedes⸗ 
mal nur bei. einem entneruten, entſitteten, und in: geiſtiger 
Hinfiht wenig eultivirten ‚Volfe Wurzel faßt. Handelnde 
Staaten koͤnnen ohnedies nur unter dem. Einfluffe 
politifcher Freiheit gedeihen, wenn gleich in Handeld« 
zepublifen der Charakter. der Staatöform gewoͤhnlich in Ariſtos 
kratismus uͤbergeht. | SEE DEE 

Pötig Weltgeſchichte 1. 6te Auf, 9 
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Aus den Ueberreſten der phönicifchen Geſchichte erhellet, 
daß neben Königen in; den Städten noch ein einflußs 
seiher Magiftrat wirfte, der oft in Verbindung mit den 
Koͤnigen Gefandte auswärts ſchickte, fo daß die Macht beider, 
ded Könige und des Magiſtrats, ſich gegenfeitig mit einer 
— Eiferſucht a a | 


27, 
Das Kolonialfyftem der Phoͤnicier. 


Wenn wilde ‚Eroberer die befiegten Voͤller in andere. 
heile ihrer Neiche gewaltfam verfesen (fo wie z. B. bie 
Iſraeliten nad). Aſſyrien, die Juden nad) Babylon -abgeführt 
wurden); fo fühlen handeltreibende Voͤlker dad Beduͤrfniß für 
friedliche Anfiedelungen und Handelöniederlaffungen (Karavans 
fereien), aus welchen fid) in der Folge Kolonialftädte; 
und endlich eigene Staaten bilden, - die fi) vom Mutterlande 
trennen (fo Karthago im Altertbume, in neuern ' Zeiten 
Nords und Süd⸗Amerika). Bwifchen dem Mutterlande 
amd der langſam zu höherer Stärfe und Kraft heranwachſen⸗ 
den Kolonie bleibt aber Anfangs ein gegenfeitiger freundfchafte 
licher Verkehr, bis allmählig zwifchen beiden die Handelds 
eiferfucht erwacht, die bisweilen felbft mit Eroberung&s 
planen in Verbindung ftcht, wodurch zuleßt unaufhaltbar 
der Untergang des einen Handelsſtaates herbeigeführt wird. — 
Am Altertfume mußte Phönicien fpaterhin feiner, für «den 
Handel auf dem Mittelmeere ungleich vorteilhafter gelegenen, 
Kolonie 0 weichen. 


' & Ihnze die Fleinafiatifehen Griechen noch mit- ſich und 
ihrer Verfaſſung zu ſeht beſchaͤftiget waren, um ihren Blick 
auf den Handel und beſonders auf Schiffahrt und Gruͤndung 
von Kolonieen zu richten, haften die Phoͤnicier eine a u84 
fhließende Herrſchaft Auf dem Mittelmeetey 
doch. blieb die aͤlteſte Beſchiffung des Meered nur Küftens 
fhiffahrt, wo man nicht die Mitte des Meeres mit: den 
Fahrzeugen fuchte,- fordern an‘ den Kuͤſten fortſteuerte, und 
fi) des Nachts vor Anker legte. Als in der Folge die 
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Griechen die europäifhe Seite des Mittelmeeres bes 
Schifften und: auf: den dieffeits gelegenen Infeln Kolonien an⸗ 
legten , ſchienen ihnen die Phönicier abſichtlich aus dem Wegt 
zu gehen; und ſich auf. die afrikaniſche Seite des: Mittels 
meered bis hinab nach Spanien zu befchränfen Die der 
aſiatiſchen Kuͤſte nahegelegene Inſel Cypern war einender 
erſten phoͤniciſchen Beſitzungen, und die Stadt Cittium 
darauf eine ihrer bedeutendſten Niederlaſſungen. n 
Die Kolonieen der Phoͤnicier folgten überhaupt ihrem 
Handelswege von Oſten nad) Welten, und waren Küftens 
ſtaͤdt e. &elbft die Ueberreſte der alten ‚Mythen von den. 
Bügen "des »phönicifchen ‚Herkules; und von: den Säulewrnds 
Herfuled (den bekannten Grenzpuncten der phoͤnielſchen 
Schiffahrt, den ‚beiden, Felſen, auf welchene eut ain Afrika 
und Gibraltar in Spanien liegt,) führen darauf lim 
Der Zeitpunet, wann: die erſten phoͤniciſchen Kolonieen yes 
ſtiftet wurden, laͤßt ſich freilich nicht‘ genau beftummen’y')dodh 
verlieren ſie ſich ind Höchftei' Mfterthum. Denn wenn 
auch an dem hohen Alter von Väarteffu 8: und &ra diesichh 
Spanien zweifeln wolltez: fo 'wärde. dody die Einwanderung 
des Kadmus im Böotien; und die Erbauung The 
beu 8: feinen» Sweifel über : die fruͤheſten Auswanderungeh 
phönicifcher ’Koloniften über dad Meer: übtig laſſen. Allein 
die Grlindung: ihrer meiften Kolonieen faͤllt gewiß in die 
bluͤhenden Zeiten des phoͤnitiſchen Handels, wo die Schiffahrt 
und der Handel von Tyrus ſich maͤchtig ausgebreitet hatten, 
in dem Zeitraum von David bis auf Cyrus (vor 
Chr. 1000-550), in welchen wenigſtens die. Stiftung von 
utifa, Karthago und Leptis gehoͤrt. — Eben fo 
waren die Städte auf Kreta und Rhodus phönicifchen 
Urſprungs; auf der Inſel Thafos an der thracifchen Küfte 
hatten fie Bergwerfe, deren: Gänge und Gruben Herodöt 
beſuchte; felbft am fihwarzen Meere, und in den: Gebirgen 
von Piſidien und Karien fanden ſich Spuren von Nieder 
faffungen der Phönicier, die fie aber von felbft aufgegeben 
zu haben fcheinen, als ſich die Macht der Griechen verftärfte, 
und diefe die Inſeln des Archipelagus und die Kar von 


Vorderaſien beſetzten. er 
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An den Ufern des Nils duldeten die Aegypter keine 
Fremden; dort hatten alſo auch die Phoͤnicier keine Karavan⸗ 
ſereien. Bevor aber Aegypten ſich unter Pſammetichus zu 
einer eigenen ſelbſtſtaͤndigen Macht ruͤndete, ſcheinen fie Ans 
theil am alten Karavanenhandel in Afrikagehabt zu haben; 
denn eine, alte Sage beim D iord ox Isgerdie ‚Erbauung. won 
heben in .Oberägypten: dem phoͤniciſchen Herkules ‚bei, 
und Herodot meldet, daß ein Theilvon m, von 
... beunpnt aenseien, fine — 
3 An den: Kiſten von — en ſheinen Am: ec oilen 
thume die Etruſker alle: fremde Anſiedelungen verhindert zu 
haben, ſo wie ſpaterhin die: Karthager durch dies Roͤmer da⸗ 
von abgehalten wurden. Dagegen’ hatten die Phoͤnicier Nie⸗ 
derlaſſungen auf Maltha, Saicilien und Sardinien, 
Stationen auf ihrem Wege Nmach "Spanien, dienaber, als 
Karthago maͤchtig mard, in deſſen Haͤnde fielen‘ Dieb 
feßung: der: — deren Did dor ‚gedenft, 
ſcheint wegen: der phoͤnicifchen Kolonieen ia Spanien 
nöthig geweſen zu ſeyn. Denn eben: in: Spanien war ihre 
wicht i gſt e ausländifcheu Befigung, und zwwarnvom ber 
Mündung des Guadalquivir bis nach Gibral⸗—⸗ 
tar, und ſelbſt bis an die Grenzen von Granadae Die in 
dieſen Gegenden einheimiſchen Voͤlkerſtaͤmme vermiſchten ſich 
allmaͤhlig mit den Phoͤniciern, deren Niederlaſſungen unter 
dem Namen: Tarteſſus, Gades (das ſpaͤtere Cadirx) 
‚und Carteja (in der Nähe von Algeſiras) — mit Eins 
fchluß der fihon erwähnten Säulen des Herkules — 
befahnt. find. Die Phönicier huͤllten felbft. vor, den. Afiaten 
ihre: fpanifchen Befisungen ind Dunfel,. um nicht die Eifer⸗ 
ſucht ded Handel zu ihrem Nachtheile zu werfen; deshalb 
ift beſonders der Ausdrurf: Tarteffus.in der. phönicifchen 
Handelderdfunde fo unbeftimmt und willkuͤhrlich, daß er-eben fo 
dad ganze den Phöniciern untermorfene füdliche 
Spanien zu bezeichnen fcheint, wie man in neuern Zeiten 
den Namen Weftindien unbeftimmt. gebraucht. Daß. die 
Phönicier hauptſaͤchlich in Spanien: fehr thaͤtig waren, fieht 
man aus der Angabe des Strabo, nad) : welcher dafelbit 
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zweihundert Derter phoͤniciſchen Urſprungs (manche davon 
auch wohl ſpaͤterhin karthagiſchen, — weil bei den alten 
Schriftſtellern Phoͤnicier und Karthager oft Pr wurs 
den) geweſen ſeyn ſollen. — 


Schon in dem Soharifien Beitalter (1100: . v. 
E.), wo aber die Phoͤnicier noch als Seeraͤuber erſchei⸗ 
nen (denn die erſte und ältefte Ankündigung der Schif⸗ 
fahrt war Seeräuberei), müflen fie Niederlaffungen in 
Spanien gehabt haben, weil Homer bereitd Sinn und 
Bernftein unter den phönicifchen Handelögegenftänden "aufs 
führt... Zinn fanden fie zwar in Spanien; -vielteicht beſuch⸗ 
ten fie. aber auch die brittifchen Inſeln. Den Bernftein 
bohlten fie wahrfcheinlich felbft von den Geftaden der Oftfee, 
wenn fie denfelben nicht von den Nomaden in den ſarmati⸗ 
ſchen Gegenden durch Taufch gewannen. Eben fo kannten 
fie die am attantifhen Meere ae Weſtkaſte 
von Afrika. | 


Spanien war ihnen wegen feines ueberfluſſes a an Gold 
und Silber, fo wie auch an andern Metallen, befönderd 
an Zinn, wichtig, und die filberreichen Gebirge fanden ſich 
eben in den Gegenden, welche den allgemeinen Namen Tara 
teffuß geführt zu haben fiheinen, Der Borrath war, bei 
der erften Ankunft dafelbft, fo groß, daß fie ihre Schiffe 
ganz damit anfüllten und ihre fämmtlichen Geräthfchaften 
davon verfertigten, wie Died die Eingebohmen thaten, die 
den Werth diefed Metalle erft durch die Phönicier kennen 
lernten, an. welche fie c& gegen Waaren vertauſchten. 
Bald aber, nachdem der erfte Vorrath diefed Metalles ers 
fhöpft war, legten die Phönicter Bergwerfe an, welche fie 
von den Eingebohrnen bebauen liefen. — Die Sagen von 
diefen Reichthuͤmern Spaniend, die in den Händen der Phoͤ⸗ 
nicier waren, gingen felbft in einen Ausſpruch des Prophes 
ten Ezechield (Cap. 27, 12.) über. — Dod nicht blos 
diefe Metalle, auch die Fruchtbarfeit Spaniens. in Hinfiht: 
auf Getreide und andere unmittelbare Erzeugniffe ded Bodens, 
unterhielten das bleibende Intereffe der Phönicier für dies 
fed Land, . deren allgemeiner Stapelplag für alle fpanifche: 
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Waaren Gades blieb, bis es in die Hande ber: — 


— 


überging, ! 


—EAn der Nordfüfte von Afrifa war Utifa, nad 
einer alten Nachricht gleichzeitig mit Gades, die erfte 
phoͤniciſche Niederlaffung,, auf weiche". dann Karthago, 
Adrumet und Gro fe. und Klein» Leptis folgten. 
Obgleich Hier die. phönicifche Verfaſſung im Gängen nach⸗ 
gebildet ward; fo fiheinen diefe Kolonieen doch nicht alle: in 
gleichen: Verhältniffen. zu dem Mutterlande geftanden: zw 
haben, wovon der Grund wohl in der Art:.und Weiſe ihrer . 
Stiftung lag. So erwuchs z. B. Karthago :(defien. Ges 
ſchichte in: der Folge. beſonders dargeſtellt wird,) aus einer 
Anzahl ausgewanderter Mißvergnuͤgten; utita aber war 
von. jeher Stapelplag des phoͤniciſchen Handels. Diefe Kos 
lonieen. felbft. erfcheinen. in der. Gefchichte urſpruͤnglich von 
einander unabhängig und jede ‚für. ſich ſelbſtſtaͤndig, bis 
fie in der Folge Theile des de SERIE Staa⸗ 
tes wurden. 


Der Handelsgeiſt der Phoͤnlcier Geontgte fi * nicht 
blos mit: Kolonieen und Niederlaſſungen in Spanien und 
Amfri kaz auch auf dem rothen/Meere (demarabis 
ſichen Meerbuſen) trieben fie, gemeinſchaftlich mit: Sas 
lomo, Handel: nah) den beiden Häfen Elath und Ezion⸗ 
Geber, nachdem David die Ydumder oder Edomiter an 
der nordöftlichften Küfte diefed Meeres befiegt hatte: "Der 
fchon in dem mofaifchen Zeitraume befannte Name: Ophir 
galt ihnen -wahrfcheinlich für die gefammten: reihen Sirbds 
länder im. glücklichen Arabien und Xethiopien, ſo wie fie 
mit dem Namen Tarteffus ihre fyanifchen Befigungen bes 
zeichneten. Aus Ophir brachten“ fie Gold, Elfenbein 
und Ebenholz; doch ſcheinen fie, fo groß auch). die daraus 


hervorgehenden Handeldvorheile ‘waren, nidyt lange’ im Bes 


fise der Schiffahrt auf dem arabifchen Meerbufen geblieben 
zu ſeyn. DBleibender waren diefe Vortheile in Hinficht ihres 
Handeld nad) Indien und Ceylon über den perfifhen 
Micerbufen. — , Eine. beftimmte Angabe des Herodots 
laͤßt ſogar die Phönicier, auf. Beranlaffung des 


. 
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aͤgy ptiſchen Königs Neco, vom arabifchen Meerbuſen 
aus ganz Afrifa umfchiffen, worüber fie drei Jahre 
zubrachten, che fie durch die Säulen des Herfuled über das 
Mittelmeer wieder nad) ihrer Küfte zurückfehrten. Zwar blieb 
diefe Umſchiffung Afrika's, die, nach dem Charakter der 
Schiffahrt in jener Zeit, durch Kuͤſtenſchiffahrt vollendet ward, 
obne bedeutende Folgen, weil fur; darauf die. Eroberyngen 
der Chaldder ihren Anfang nahmen, von welchen- der- Falk 
von Sidon die nächte Folge war; fie rührte ader von einem 
Könige her, welcher als Eroberer in Afien bis an den’ Euphrat 
vordrang, Flotten auf dem rothen Meere und im: Mittelmeeid 
erbauen ließ, beide Meere durch einen Kanal verbinden, und 
Afrifa auf dieſe Weiſe zur Inſel machen wollte. 


28. 


Handelsgegenftände und Handelswege der 
Phönicier, 


Die Handelögegenftände der Phönicier — nicht 
blos in fremden Waaren, die fie ‚zufammenbrachten und 
“ umfesten;. in ihren Städten felbft. herrfchte der größte. und 
ftärkfte Gewerböfleiß, und ihr afiatifher Landhandel, 
durch Karavanen betrieben, die nad) Gerra in. Arabien, 
nah Babylon über Palmyra und: nad) Armenien gingen, 
hielt gewiß ihrem Seehandel das Gleichgewicht. Unter ihren 
Fabrifen fanden die Färbereien, befonders in Purpur, 
oben an, und fihon im. Homerifchen Zeitalter waren die 
fchöngefärbten. Gewänder von Sidon. berühmt, Der. tyrifche 
Herkules ward ald Erfinder der Purpurfärberei. genannt: 
Die Luxusgewaͤnder für die Könige und deren Großen wurs 
ben, von-Phönicien aus, Über alle Theile des weftlichen Aſiens 
verführt. — Da dad Färben bei den Phöniciern . durchs 
gehende in der Wolle gefchab; fo mußten Webereien mit 
den Färbereien- in genauer Berbindung ftchen. Die Webereien 
waren zu Sidon, die Färbereien zu Tyrus in ihrer höhern 
Bollfommenheit einheimiſch. Auch erfanden die Phönicier das 
Glas, dad im Aktertbume dem Golde gleichgefchägt ward. 
Ihre Glasarbeiten und Bijouterieen wurden allgemein 


\ 
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gefucht, zu welchen letztern befonders Fünftlich gereihte Ketten 
aus Bernftein und Gold, und fünftliche Arbeiten aus Elfen» 
* u. ſ. w. gehoͤrten. 


In den phoͤniciſchen Staͤdten war die a des aſia⸗ 
| tfchen Landhandels; hier floffen, durd) Umtaufch, die indis 
ſchen, bacteifchen, medifchen, fyrifchen und arabiſchen Hans 
delögegenftände zufammen; bier gefchah der. Umſatz des Gol⸗ 
bed aus der Wuͤſte Cobi, des Silberd aus den fpanifchen 
Bergwerfen, des Zinns und Bernſteins; hier fanden ſich 
Öle Kaufleute aus den entfernteften Gegenden; hierher b rach⸗ 
ten die nomadiſchen Voͤlker den Phoͤniciern die 
Waaren und Erzeugniſſe entfernter Laͤnder, und hohlten die⸗ 
jenigen ab, die fie dafür eintauſchten. Unter dieſen zufuͤhren⸗ 
den Bölferfchaften fcheint befonderd der arabifhe Stamm 
ber Midianiter für die Tyrier wichtig ‚gewefen zu feyn, 
fo wie überhaupt Arabien der Hauptpunct ihres Landhan⸗ 
dels blieb, weil derfelbe dur die Verwandtfchaft der 
Sprache ſehr erleichtert ward, Doc war ihr Landhans 
dei mit Wein, Stifereien und andern Luruswaaren 
nad) Aegypten in gewiflen Zeiten nicht unbedeutend. — 
Aus Palaͤſtina bezogen die Phönicier Weisen, Wein, 
Del und Balfam durch Umtaufch gegen ihre Waaren. Weil 
aber Paldftina zugleih das Kornland für Phönicien warz 
fo läßt fi) daraus fihon das gute Vernehmen erflären, in 
welchem die Phönicier mit den Hebräern fanden. — Wie 
lebhaft der Karavanenhandel zwifchen Tyrus und ‚Babylon 
duch die Wüfte gewefen feyn muß, bezeugen die Trümmern 
von Baalbed und Palmyra, Städte, weldhe Salome. 
erbaute, die Ruhepuncte der durch die Wuͤſte ziehenden Kara⸗ 
vanen. Aus Armenien endlich) und den angrenzenden Nord⸗ 
Ländern bezogen fie SHaven, Pferde, Kupfergeſchirr und 
andere Gegenftände. — So ftand died auf einen ſo Fleinen 
Erdſtrich befchränfte Volf, nad) allen feinen Seiten hin, in 
einem hoͤchſt ausgebreiteten und friedlichen Handelsverlehre, 
und befoͤrderte vermittelſt deſſelben den Voͤlkerverein in dem 
fernen Alterthume mehr, als die a Siege -_ ein» 
brechender Böker! . Ä 
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In Hinfiht auf feine ſpaͤtern Schickſale ſcheint Phoͤni⸗ 
cien nach den erften Stuͤrmen, welche mit der perſiſchen 
Eroberung verbunden waren, nicht viel in feinen alten Hans 
delöverhältniffen - durch die Perſer verloren zu haben, außer 
daß es Tribut bezahlte und eine Flotte ſtellte. — Nachdem 
aber die Griechen dem Xerxes befiegt hatten, machten auch 
die Phoͤnicier einen Verſuch, fi) von der Täftigen perfifchen 
Oberherrſchaft zu befreien; allein der Verſuch mißlang. Als 
Alerander fpäterhin das perfifche Reid) zertruͤmmerte, unter« 
warfen ſich die phönicifchen Städte dem macedonifchen Era 
oberer; nur Tyrus troßte ihm, welches er deshalb zerftörte, 
nachdem er die Meerenge zwifchen der Küfte und der Inſel, 
worauf Iyrus lag, : hatte ausfüllen, und fo diefe Infel in 
eine Halbinfel verwandeln laflen. Das von dem macebonis 
fchen Sieger angelegte Alerandrien brachte, unter der Re⸗ 
gierung der: weifen und thätigen Ptolemäcr, bald zum Nach⸗ 
teile der Phönicier, den Welthandel in feine Mitte; doch 
nocy empfindlicher war für PBhönicien dad Loßreißen 
Karthago's vom Mutterlande, das zugleich deſſen ent⸗ 
ferntere. Kolonieen , :hauptfächlich Spanien, von ſich abhängig: 
machte... Seit .diefer Zeit fanf die Macht und Bluͤthe der 

phoͤniciſchen Staͤdte, obgleich der Hondelbverleht nie ganz 
aus diefen: nn — X 


29. r 
Eultur und Religion der Phoͤnicier. 


Daß die Phoͤnicier in den Erdſtrich, den ſie beſaßen, 
nicht bereits cultivirt einwanderten, ſondern ihre Cultur hier 
allmaͤhlig ſich ſelbſt anbildeten, it ſchon im Allgemeinen. 
dem langfamen Gange der. Entwickelung eines Nomadens 
volkes angemefien, und dafür fprechen auch die ungeheuern 
Höhlen, welche die Phönicier längs der Küfte in die ‚Ges 
birge gehauen ‚hatten, die ihnen ald Wohnungen, Graba ' 
mäler, Magazine und Tempel dienten , bis fie sauft dieſem 
‘ Küftenlande fefte: Wohnfige. bauten, und ihre große: gefchichte 
liche Rolle begannen: So viel leuchtet aus allem hervor, daß 
fie war .fpäter ald Medien, Babylonien und Aegypten, 
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aber früher als die Griechen und Römer zur Civiliſation 
gelangten. Denn gleihzeitig mit ihrem blühendften. 
Beitalter beſtanden die großen aſſyriſchen, medifchen und 
babyloniſchen Neiche im mittleren Afienz. in Palaͤſting der 
Beiraum ber Föniglichen Regierung des David, und die 
“ folgende traurige Beit ded getheilten jüdifchen Staates; bei 
den Griechen aber. dad homerifche Zeitalter bis auf Solon, 
und bei den. Römern: die erfte unvollfommene —— 
* koͤniglichen Verfaſſung. Ta 


Die Religion der Phoͤnicier war: in den: erften — 
wie überall, der groͤbſte Fetiſchismus. Ihre Baͤtilen 
ober Bauberfteine waren Fetifchen, und noch in ſpaͤtern 
Beiten : ſah man: ganze. Reihen derfelben auf: dem Libanus. 
In der Folge erhielten fie religiöfe ‚Gebräuche, und. Gottz 
beiten. von den Babyloniern, mit denen fie durch: den Handel 
in“ nähere Verbindung. famen, obgleich, weil. ihres Vers 
faffung mehr zepublifanifdy ald monarchiſch war, der P ri es 
werftand bei ihnen niemald den‘ ;politifchen Einfluß 
und die innere Einheit: ald Kafte erhielt, die er bei: dem ' 
aramaifchen Bölfern erreichte. So verbreiteten ſich die. eigen⸗ 
thümlihen und. uralten Religionsblehten des Morgenlandes, 
der Feuer⸗ und Sterndienft, immer weiter: nach Weſten, 
und gingen von den Phöniciern auch in der Folge auf ihre 
Kolonie Karthago über. Ihr Belfamen (au Mos 
(od) ift der Bel (Baah der. Babylonier, die, ‚Sonne, der 
man Anfangs fogar Meenfchenopfer brachte; ihre zweite 
Hauptgottheit hieß Aftaroth, die Aſtarte der. Babylonier, 
urſpruͤnglich der Mond, dann das Symbol der Frucht⸗ 
barkeit der. Erde. Selbſt zu den Griechen kam ein heil 
dieſes Cultus von den Phoͤniciern, und die Göttin, die 
hauptfächlic) ‚auf Cypern verehrt ward, erhielt den ‚Namen 
Benud Der Mythus von der: Liebe der Aftarte zu. dem 
ſchoͤnen Adonid und von der. Verbindung derfelben mit ihm, 
veranlaßte die. jährliche ‚Feier der Adonieen; Fefte, welchen 
urſpruͤnglich jene ſinnlichen Ausſchweifungen fremd: waren, 
mit denen: fie ſpaͤterhin begangen wurden, als man das 
Mylitenfeft der Babylonier näher kennen, und die in Ba⸗ 
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bylonien herrſchende Verweichlichung allmählig annehmen 
lernte. Dieſer hoͤchſt ſinnliche Cultus verbreitete ſich von 
Phoͤnicien aus uͤber die benachbarten Inſeln und Kolonien, 
und felbft die Iſraeliten fanden nicht felten Gefchmad an 
biefer Abgötterei (wie fie die heiligen Urfunden derſelben 
nennen), welche fie bei den benachbarten PBhöniciern kennen 
lernten. Der äußere Anſtrich der phönicifchen Religion war 
üppig und lockend; ihre Mythologie empfahl ſich der’ aufge⸗ 
regten Sinnlichkeit. Kann es alſo wohl befremden, daß 
ſelbſt ein Salomo, deſſen Regierung ganz der glaͤnzenden, 
wolluͤſtigen babyloniſchen Serailregierung "glich, Geſchmack 
an derſelben fand, und noch als Greis auf dem Altare der 
Aſtarte opferte, ſo wie Jeruſalems Toͤchter den Tod des 
holden Thamuz (Adonis) beweinten! Ja, als ſpaͤterhin 
unter Rehabeam die unſelige Theilung das kleine Palaͤſtina 
in zwei ſehr ungleiche Staaten ſpaltete, errichteten die zehn 
abgefallenen Staͤmme der Aſtarte neue Tempel, und opferten 
an ihren Altaͤren. Darum konnten auch die Jahrblicher des 
jüdiſchen Staates feinen König von Samaria als rechtmäßig) 
weife und fromm anerkennen. Sie waren. Gögendienery 
ihre Prieſter ihnen eben fo verhaßt, wie die Priefter der 
Phönicier, und ihre Propheten falſche Seher, aus denen 
eine unwahre Gottheit ſprach. Dadurch erhielt aber der 
Cultus der phoͤniciſchen Religion und des neugeſtifteten 
iſraelitiſchen Staates eine große Aehnlichfeit, welche, 
aller Veraͤnderungen ungeachtet, ſpaͤterhin noch ſichtbarer 
ward, als die aus der aſſyriſchen Gefangenfhaft 
zuruckkehrenden zehn Stämme die. Feier ihrer Gottheiten auf 
den Höhen zu Garizim - begannen. Sie führen vom 
diefer Zeit an den Namen Samaritaner, und vermifchten 
ältere mofaifche Religionsfchriften. mit intändifchen phönieifchen 
Gebräuchen, und dieſe wieder mit- Meinungen, die fie während 
der langen Abweſenheit von. ihrer wem im Auslande 
lennen gelernt hatten: se 2 
Doch Konnte die phönicifche Kellgion „die fo * auf 
die oͤrtlichen Beduͤrfniſſe und Handelsverhaͤltniſſe dieſes Volks 
berechnet war, nie in ihrer ganzen Ausdehnung von den 


! 
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Hebriern angenommen werden, weil fie, nach dem Willen 
ihres Geſetzgebers, zu einem adferbauenden Bolfe beftimmt, 
die-Phönicier aber ein handelndes Volf waren. Daber 
verehrten auch die Phönicier den Melfarth *), eine Gotta 
beit, die dem Herfuled der Griechen gleicht, bie 
aber wahrfcheinlih der Handelögott des Volkes, bei 
aller übrigen Achnlichfeit mit dem griechifchen Herkules, 
war, deſſen Thaten zu der früßern mythiſchen Gefchichte 
des phönieifchen Volkes gehören, und nie völlig aufgeklärt 
werden fünnen. Deshalb kann man auch nicht mit Bea 
flimmtheit angeben, ob diefe phönicifche Gottheit dad Sym⸗ 
bol des ganzen Volkes, oder das Symbol ded Meeres, oder 
dad Symbol ded erften kuͤhnen Schifferd nach Spanien ges 
wefen fey, der dann unter die ‚Götter des Landes verfest 
ward. — Sanchuniathons Bruchſtücke reichen, ob. fie 
glei) von einer fpätern Hand verändert worden find, doc, 
den Grundzügen nad), ind hoͤchſte, felbft vormoſaiſche, 
Altertum hinauf. Wären fie nicht zu ſehr verfälfcht und 
entftellt worden; fo würden fie ald Quelle für die frühefte 
Religionsgefchichte der Phönicier zu gebrauchen feyn, befons 
derd weil fi) manche Achnlichfeiten zwifchen ihnen und der 
mofoifchen Schöpfungdgefhichte-finden. 

1 
| 30. | 
Sehbrdern' 


Neben den Phöniciern, in dem Winkel des aflatifihen 
Küftenlanded am Mittelmeere, der die Phoͤnicier von der 
arabifchen Wuͤſte und Aegypten trennt, findet die Gefchichte 
des Altertums den Stamm der Hebräerz ein Bolf, das 
weniger durch feine Thaten, Eroberungen und Befigungen, 
als durch die ihm eigenthimmliche politifche und religiöfe Vers 
faffung, durch die in feiner Mitte frübzeitig begründete Vers 
ehrung eined einzigen Gottes, durd) feine heiligen Schriften, 
durch feine traurigen Schickſale, und durch feine Fortdauer 
bis auf die fpäteften Beiten merkwürdig geworden iſt. Bon 





*) Dergl. Fr. Münter, Religion ber Karthager, Sf. . 
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feinem gleichzeitigen Alten Wolfe haben’ ſich ſo viele ſchrift⸗ 
liche. Denfmäler erhalten; von. feinem giebt: e8 “eine. von den 
früheften Zeiten herab fo. beglaubigte Gefehichte, wie. von 
diefem. Doch hat diefed Volk im Ganzen nur seinen: geringen 
weltgeſchichtlichen Werth, weil’ es weder nach dem 
Umfange ſeines Landes, noch. nach der Maffe feiner Bes 
völferung „weder nach feinem Gewerbsfleiße, noch. nach feiner 
politifchen, Haltung, geſchweige denn nach feinem _Einfluffe 
auf die Schickſale Vorderaſiens im Großen, irgend: eine 
Bergleichung.;mit den. Aſſyhrern, Medern, Babyloniern und 
Hhönkicen, oder mit den. Indiern und Perfern aushalten 
kann, da felbft. fein blühendftes Zeitalter unter David und 
Salomo die Begebenheiten eines Volkes auf einem: nur Fehr 
Kleinen Erdftriche aufſtellt, der. übrigen! den. Eroberern 
Afiens, dem Salmanaffar, Nebukadnezar, Cyrus 
und Alerander:zwar. nicht unbekannt blieb, . doch ‚abet 
auch die. Siege berfelben nie aufhalten fonhte, fonderm von 
ihnen„iögleuypum nur im⸗ nee und den: Aare 
— —⸗ wom. n2 


Die Geſchichte des jübifgen Staates set, mit 
ber feften "Niederlaffung der. Hebraer in Paldftina anz die 
fruͤheſte Geſchichte des Volkes felbft aber beginnt mit 
Abraham, dem hochverehrten Stammvater der ganzen Nas 
tion. Die Nachrichten, . die fich von ihm’ erhalten. haben), 
bezeugen. feine femitifhe Abkunft, und. daßı er "als 
Nomade mit andern Scheiks (Stammanfuͤhrern) “über 
den Euphrat ging, um in den fyrifchen Steppen zu weiden, 
ald bereitd die Gegenden jenfeitd des Euphratsals 
feſte Wohnfige angebaut und nicht mehr für die Herumzüge 
nomadifcher Horden geeignet waren... In dieſen Gegenden 
Syriens ſcheint damals noch Feine.fefte Niederlaſſung ges 
weſen zu ſeyn; vielleicht daß ſelbſt die Phoͤnicier zu jener 
Zeit erſt ihr Kuͤſtenland eingenommen hatten, und nmoch 
groͤßtentheils in ihren Felſenhoͤhlen lebten. Der Hirkens 
ftamm, an deſſen Spise Abraham ald Emir ftand, war 
nicht roh und wild, wie died Hirtenvoͤlker im: Gegenſatze 
gegen.: Jägerhorden überhaupt nicht .; find, doch ame . af 
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Eenntniſſen und Begriffen, und“. befand ſich noch auf einer 
ſehr tiefen Stufe der Cultur. Mangel an Weide und an 
Lebensmitteln noͤthigte ihn zu einem Zuge nad) Aegypten, 
mo. en aber bereits eine voͤllig begruͤndete Staatbverfaſſung 
vorfand. Nach ſeiner Ruͤckkehr in die frliher: durchzogenen 
Steppen ‚führte er; die: Beſchneidung (deren. Erfindung ſich 


die Aegypter ruͤhmten) bei ſeinem Stamme ein, unter deſſen 


Emirn Ifaafı und Jakob ſich dem frühere einfache Hir⸗ 
tenſinn erhielt. Seine Magd Hagay gebahr, ihm den 
Iſmael, und mit Ketura. erzeugte erw fechdNSähne, 
die Stammvaͤter mehrerer arabifchen Horden. Ein ſeltenes 
Schickſal brachte feinen Urenkel Joſeph, den Liebling 
Dakobs, in die Hände von Kaufleuten, welche der damals 
zwiſchen Babylonien: und Aegypten bereits beftchende »Handdl 
in: diefe Gegenden führte; denn. frühzeitig find die aͤgypti⸗ 
ſchen und: äthiopifchen: Handelöfaravanen nad) Afien ! befannt, 
Durch feine Talente flieg Joſeph Bid. zur Würde eines 
aͤghptiſchen Großveziers; erft feine: Vermählung "aber: mit 
der Tochter eines Priefterd verband’ ihn. mit der maͤchtigen 
aͤgyptiſchen Priefterfafte aufs genauefte, und ficherte feinen 
politifchen Einfluß: — Die Liebe für - feinen‘ Stamm bes 
wirkte, daß er. diefe Nomadenhorden nach Aegypten zog, und 
ihnen: Goſen, einen Landfteid voll Viehweiden, an der Oſt⸗ 


feite :ded Nils anwies; doc) fehienen diefe Fremdlinge eben 


fo wenig: ‚geneigt gewefen zu ſeyn, ſich mit ben. Acgyptern 
zu Einem Wolfe zu vereinigen, wie die letztern einen nnvers 
kennbaren Widerwillen zeigten, mit den verachteten: Hirtens 
ftämmen der Hebraͤer fi) zu. vermifchen. - Die‘ Hebrder 


blieben immer, ald ein Hirtenvolf, von den Aegypten vers 


ſchieden; auch ſcheinen die jüngern hebraͤiſchen Stämme: thr 
MNomadenleben in der an Gofen grenzenden arabifchen Wüfte 
fostgefest zu. haben. Doch ftieg, nad). dem eigenen Urkunden 
ber Hebraͤer, die Zahl ihrer Bevölferung, während ihres Auf⸗ 
enthalts von 430 Jahren (2. B. Moſ. 12, 40) in a. 
er 600,000 ftreitbare Männer, 


Arm‘ waren. die — an Cultur geweſen, als * in 
ei aufgenommen wurden; in. diefem Lande fanfen. fie 


——————— — — — 
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jzum Shierdienfte herab, und wurden, well mehrere be⸗ 
deutende »politifche Weränderungen in Aegypten um dieſe 
Beit eintraten, von fpdtern Regenten hart ‚behandelt, und 
zu Frohndienſten bei der Anlegung der Städte in Unter⸗ 
aͤghpten gebraucht, Zwar fühlten fie die druͤckende Sklaverei, 
in welcher fie ſich befanden; fie feldft -aber Bu wor 
Muth noch Kraft, die Ketten zu zerbrechen. 


Da erſchien in Moſes ihr Befreier, iht Retter. und 
Gefeßgeber. Mag. Immer die Kritif zu erforfchen fuchen, 
wie viel in den Schriften. und Einrichtungen ‚die Mofig 
Namen tragen, von ihm felbft, oder aus. einer vormofaifchen 
Beit Herrühre, oder aus fpäteren Zuſaͤtzen und Ueberarbeituns 
gen gefloffen ſey. So viel zeigt die feſte politiſche Geſtaltung 
der Hebraͤer in Palaͤſtina, und Aehnliches verkuͤndigt die 
Geſchichte andrer Voͤlker, daß ein großer Mann an 
die Spitze der Hebraͤer trat, und dieſem Volke einen neuen 
Geift einhauchte, fo wie. er ihm eine Verfaſſung gab, die 
noch nach Jahrtaufenden, in ihrer hohen Einfachheit und in 
ihrem weſentlichen Zufammenhange,. die Achtung der Nach⸗ 
welt verdient, und politiſch hoͤher ſteht, als manche hoch⸗ 
gefeierte Verfaſſung im Zeitalter der Geiechen und Römer, 
-Und warum follte nicht Mofes chen fo, hoch in der Ges 
ſchichte feines Volkes ftehen, ald Boroafter in der Gi 
ſchichte des Perſerreichs, als Buddha und Confuciys 
In den-Oftreihen Afiens, und ald Mahomed, dem die 
fhärffte Kritif das Eigenthümliche der von. ihm geftifteten - 
Religion und Verfaſſung nicht zu entzichen v vermag! Uebers 
haupt kann die alte Welt Afiend, mit. ihren hervorragenden 
großen ‚Männern, nicht nad) dem Maasſtabe der juͤngern 
europaͤiſchen Bölfer gemeſſen werden. | * 


Me ſes, als Knabe ausgeſetzt (wie Cyhrus und Romu⸗ 
lus), ward im Nile gefünden, gerettet, umdam aͤghptiſchen 
Hofeerzogen. Hier lebte er vierzig Jahre; "und ward eim 
geweiht indie Weisheit der Prieſter, ſo weit als diefe 
feloft "damals reichte. Seine Anhaͤnglichkeit an fein gedrück⸗ 
tes Wolf: ließ ihn einen Mord an einem Aegypter begchen; 
der einen Hebraͤer mißhandelte, worauf er ‚den Hof -verfick, 
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und. zu den jugendlichen Stämmen feines Volkes in der 
Nähe des Sinai flüchtete. Hier reifte, nad) einer: langen 
Reihe von Jahren der Entfchluß in ihm, fein gebrücktes 
Bolfr’in das benachbarte Canaan zu führen, das unter den 
ängrenzenden Ländern ’verhältnigmäßig am fchwächften ans 
gebaut, und damald nur von Nomadenvoͤlkern beſetzt war. 
Hier wollte er diefem Volke eine Verfa ſſung geben, die 
feiner kuͤnftigen Beſtimmung als einem ackerbauenden 
Volke angemeſſen ſeyn ſollte. Mag alſo auch Moſes ſelbſt 
unter dem Einfluſſe der aͤghptiſchen Prieſtercultur gebildet 
worden ſeyn; ſo konnte doch der gebohrne Hebraͤer, der an 
den Begriffen feiner Vorfahren hing, nie bie aͤghptiſche 
Berfaffung mit dem Stolze eines einheimifchen aͤgyptiſchen 
Prieſters anfchen, und diefe geradehin und durchgehende in 
ber neuen Berfaffung der Hebräer nachahmen, 


Es gelang dem Ernfte, mit welchem er vor’ dem 
Phatao Aegyptens erfihien, den Auszug. der Hebräer aus 
dem Nilthale zu bewirken, und fie in die arabifche Wüfte zu 
bringen, wohin er fie führte, um die ägpptifchen Ifraeliten 
mit den arabifchen zu vereinigen, weshalb er auch nicht den 
nahen Weg nad) Cangan über die Landenge von Pelufium 
wählte. Hier, am Sinai, dem Sammelplatze der ganzeh 
Nation, erblickte cr fi an der Spitze einer zahlreichen, 
aber noch rohen und unentwilderten Horde, die alles Fräfs 
tigen Geiſtes ermangelte. Unmoͤglich konnte er fie im diefer 
"Stimmung nad) Palaͤſtina führen; der Geift derſelben war 
Jahrhunderte lang unterdruͤckt worden, und hatte ſeine 
Kraft fo weit verloren, daß ſich das Volk ſogar ach der 
aͤgyptiſchen Sklaverei bald wieder zurückſehnte. Ermannen 
mußte es ſich alſo zunaͤchſt in der Wuͤſte, bevor Moſes von 
demſelben erwarten konnte, daß, fein Angriff auf die dama⸗ 
ligen Bewohner - Canaans glücken . würde, Das „ältere Ge⸗ 
ſchlecht mußte auf Nomadenzügen in der Wüfte abfterben, 
und, die jungen Stämme mußten zunaͤchſt in einzelnen Kaͤm⸗ 
pfen, gelibt werden, um zu dem. höhern Gefühle ihrer ‚Kräfte 
zu erwachen. Je zober und gefunfener cin Volk iſt; deſto 
ſchwerer und langfamer fann die Wiedergeburt deſſelben bea 
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wirkt werden. . Das. thätige Leben. des Moſes verfloß unter 
diefen Borbereitungen, und unter ‚der Begründung der neuen 
Verfaſſung. Richt felbft konnte ser fein. Volk in das vers - 
fpeochene Land einführen; er ſtarb ald der Gefeßgeber 
deſſelben. Doch übertrug er die Feldherrnwuͤrde einem ‚Helden, 
Joſua, deflen die Staͤmme en. ihrem Angriffe auf Palds 
ftina bedurften. 


34, 
Mofaifhe Berfaffung . 


In der Wuͤſte, wo das alte unkriegeriſche Geſchlecht 
abſtarb, und eine kraͤftige Jugend zu kuͤnftigen bedeutenden 
unternehmunge n herdnwiichs, ward den hebräifchen Volke 
ine neue Berfaffung mitgeteilt; eine Verfaſſung, 
die zwak -auf die uralten Neligionsbegriffe diefeß 
Stärmmes gegruͤndet, zügleih aber auf den Acketbau 
berechnet ward, welchen Moſes in Aegypten als die Grunde 
lage der dafigen Staatsſorm Fenfien gelernt hatte, Dadurch 
follten sicht nur die von feiten Stammbaͤtern ererbten Bes 
griffe und Anfichten dieſes Volkes in der Religion und im 
Eultus derfelben erneuert, uns ihm, vermittelſt derſelben, 
Selbſtſtaͤndigkeit und Eigenthuͤmlichkeit im Ge⸗ 
genſatze gegen alle in Cangan wohnende Volkerſchaften, ge⸗ 
geben, ſondern ſeine einzelten Staͤmne auch) von einer 
Nomadenhorde zu einem caltivirten Volfe mit 
bleibenden Wohnfisen erhoben, und mit Vorliebe su 
dem Angebauten Boden erfüllt werden. | 


Die Aehnlichkeit wwiſchen vielen ägyptifchen und mofais 
fhen Einrichtungen „darf .alfo keinesweges befremden; auch, 
mußte ſich nothwendig dem M oſes während feines vierzigs 

jährigen Umganges mit den. aͤgyptiſchen Prieftern, die noch 
überdies. feine. Erziehung, ‚geleitet hatten, manches ans 
bilden, was -in; die von, ihm ‚gefliftete Verfaffung unwills 
kührlich, uͤberging. Der Geift feiner. .politifcharelis 
gidfen.B Verfaſſons war aber nicht osvptiſch *) ſein 
— — — a are ’ 
NRNHerder, —* * hehr Poelie 1. Ch. 4, 6.349 f 
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Gott war Jehova, der Gott feiner Väter, und allem, 
was zur Abgötterei führen konnte, arbeitete er mit Nach⸗ 
druck entgegen. Sein Volk lernte feine Gögenbilder kennen; 
dad goldene Kalb, das Nachbild des aͤgyptiſchen Thier⸗ 
dienſtes, verbrannte Moſes „mit Feuer; weder Hieroglyphen 
noch Gögenbilder. trug fein: Hoherpriefter an Stirn und 
Bruft, fondern die Namen des Volkes. Die Verehrung ded 
Jehova ward dad cerfte Staatögrundgefes, und alle Übrige 
Vorſchriften ftanden mit diefer Verehrung und mit den Bes 
dürfniffen und der Denfungsart des herauf zu bildenden 
Bolfed in der genaueften Verbindung. Das Geſetzbuch des 
Mofes war dad Elementarbud), das der Sindheitdcultur 
feines Volkes anpaßte, und zugleid eine der älteften, 
Mufter, das wir in. Schrift verfaßt haben, wie Gefundheit, 
Sitten, politiſche Ordnung und Gotteödinft nur Ein 
Werk find. Seine harten Strafen waren traurige Bedürfs 
niffe der Zeit und des Volkes. Selbft die Aufbewahrung 
manches alten gefchichtlihen Bruchſtuͤcks und femitifchen 
Mythus, am Eingange der Bücher, die nad) der Verfaſſung, 

welche fie befchreiben, feinen Namen führen, e verdienfts 
ich für die Nachwelt gewefen, 


Auf Aderban follte der neue Staat gegründet, das _ 
von den Gananitern angebaute Land crobert und unter 
zwölf Stänme vertheilt werden. Moſes befahl, die Canas 
niter theild zu vertreiben, theils gang auszurotten; eine 
Bermifchung feines Volkes mit den Befiegten ward von ihm 
ſtreng unterfagt, weil fie die Unterjochung erleichtert, die 
Eigenthümlichfeit des Volkes erfchüttert und die Religion 
deffelben bedroht haben würde. Zugleich verlangte er, daß 
fein Bolf blos dem Ackerbaue Icben, und auf allen 
Lands "und Sechandel, auf alle Verbindung mit andern 
Staaten Verzicht leiſten folte, obgleich das zu cerobernde 
Land die Küften ded Mittelmeeres berührte und an haridels 
treibende Reiche grenzte. Die Religion Ward, wie bei 
alten Verfaſſungen der Vorzeit, in das Staatsintereſſe aufs 
innigfte verflochten. Daher fand Moſes nöthig, «bei feinem 
Bolfe einen ähnlichen -Priefterftand, - wie bei andern 


| 


Moſaiſche Verfaſſiung. 147 


Voͤlkern, einzuführen, ‚der einen der dreischn Stämme! bils 
dete, in welche dad Volk eingetheilt. war, und zwar den» 
jenigen, welchem. er. felbft angehörte. In die ‚Mitte. des 
‚Stammes: der Besiten legte Moſes ausſchließend die 
Verwaltung des religiöfen Cultus und färnmtliche : Staatds 
ämter, diberhaupt die Reitung ‚und Negierung des jungen 
Staates in religioſer und bürgetlicher Hinficht nieder, : Wahrs 
ſcheinlich wuͤrde ſich auch in Paldftina eine Priefterherr 
fhaft fpäterhin gebildet Haben, wenn nicht das Volk fange 
Zeit, wegen der Niederlaffung und Behauptung in: diefen 
Gegenden, mit den Landeseingebohfnen, die als Abgötter 
dem Schwerte ded Siegers Preis gegeben wurden, hätte 
fämpfen muͤſſen. Für die Durdführung diefes Zweckes 
reichten die einzelnen Fräftigen Anführer und Feldhetren des 
Volkes im Heldenakter deffelden nicht aus, und Samuel, 
an der Spise des Prieſterordens, mußte ſich entſchließen, 
in Saul einen Mann zum Könige und zum Stellver⸗ 
treter der Volfögottheit in dem theoktatiſchen Staate 
zu beftätigen, der zwar chemald auch ein Zoͤgling der 
Prieſter (der auch eine Zeitlang unter den Propheten) 
geweſen war, in der Folge aber ihrem Einfluſſe ſich ent⸗ 
zogen hatte. 

Was in der Seele des Moſes zum Beſten dieſes 
Volkes lag, hatte er lang und reiflich in der Wuͤſte am 
Sinai durchdacht. Es entſprach nicht allein ganz dem 
Geiſte jenes Zeitalters überhaupt, ſondern auch den 
beſondern Bedürfniſſen feines Volkes. Die Vor⸗ 
ſchriften, die er theils durch Mittheilung der religioſen Be⸗ 
griffe, theils durch Einrichtung gewiſſer Gebraͤuche gab, 
waren ganz darauf berechnet, in Palaͤſtina drtlich werden 
zu koͤnnen, fo daß der Geiſt dieſer Vorſchriften, bei ihrer 
Anwendung auf einen ackerbauenden Staat, durchaus dies 
ſem Volke nicht nur politifihe Feftigfeit, fondern auch Eine 
langſam fortfehreitende ſittliche Entwickelung gewaͤhren 
konnte. Nur für die große Lehre, daß ein einiger Gott 
fey (Monotheismus), war fein Volk noch nicht ‚gereiftz 
bis zu den Zeiten der babyloniſchen Gefängenfchaft kehrte 

10 * 
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«8 beftändig. zur Abgdtterei zutuͤck, ‚obgleich. feine: Propheten 
und Priefter ihm. cd nachorüdlid, fühlbar machten, wie ſehr 
dadurch die Nationalgottheit herabgeimärdigt, und ‚den fremden 
Göttern‘. gleichgeitellt werde, i ‚Allerdings befoͤrderte gleich⸗ 
zeitig die Nachbarfchaft Babylons und. Phöniciend. den Hang 
der Hebräer zur. Abgdtterei, wo die Hebrder einen prachte 
vollen. Götterdienft fanden, der ihrer aufgeregten Sinnlich⸗ 
keit zuſagte, während. Moſes allen Bilderdienſt und die, 
große Menge ſinnlicher Gebraͤuche von unſichtbaren Gegen⸗ 
ſtaͤnden, mit welchen damals die Religion aller benachbarten 
Voͤlker uͤberladen war, bei den hier san; zu USIaBBRDSEEN 
— beit; 


“ Ein Rationalftely, ‚ ber beſonders den a Böffern 
in. einem hoben Grade: eigen ift, fo daß fie ſich für das 
porzuglichfte und von: den Göttern am meiften.. begänftigte 
Volk anfehen, war auch bei dem Hebräer im hohen Grade 
wirkſam. - Für ihn gab es, außer Paläftina, dem Lande 
der Verheißung, feinen Wohlſtand, und jedes andere Volf 
ſtand Hinter ihm zuruͤckz ‚Schova kann. ihm daher auch nur 
ia. dbiefem Lande wohlthun. „Denn ob Sichova gleich 
der hoͤchſte Gott ift, im Gegenfage der Gottheiten freme 
der und benachbarter Völfer; fo ift doch feine Macht, und 
fo. find, doch feine Segnungen blos auf dieſes Land 
und auf diefed Volk eingeſchraͤnkt, Abgoͤttern kann er nicht 
gnaͤdig ſeyn; ‚nur in dieſer Stifishltte, nur in diefem 
Tempel fann er fich offenbaren; nur diefes Allerheiligſte 
erfüllen; nur durch dad Orakel’ des jüdifchen Hohenprieſters 
ſprechen, und die Bruft des Richters und Scherd wahrend 
der Mittheilung des Orakelſpruches erfüllen. — Als in 
der Folge das Volk einen König an feiner Spitze hattez . 
fo wurden auch die Bilder der koͤniglichen Macht auf den 
Nationalgott uͤbergetragen. Wie der - König. umgeben iſt 
von feinen oberfien Dienernz ſo gebietet der Jehopa feinen 
Engeln, die- feine Befehle ausrichten. - Wie der König - feine 
Beinde Hat, die er bekaͤmpftz fo fucht auch ein..böfed. feind⸗ 
liches Wefen die. Menſchen zur, Abgoͤtterei und zur Suͤnde 
zu verführen. Ye; dieſe Begriffe erhielten, beſonders in 
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den SBeitalter nach der Gefangenſchaft, eine Erwei⸗ 
terung, als die Yuden , welche; in, dieſem ſpaͤtern Beitalten 
von der. Abgötterei anf immer geheilt waren ‚n dien Bilden 
eines goldnen Weltalters in die Elunftigen: Zeiten des 
Meſſ ias verſetzten, derys als der Regent des Staates; 
als Retter. des Volkes, als Held: und Prophet, und als 
Stellvertreter der Nationalgotthtit;, umgeben von dem. fünige 
lichen Glanze des bavibifchen und m... Beltaller®; f 
erwartet ward, om 


Dur einen feierlichen Schwur, ben fich Moſes * 
der Bekanntmachung der neuen Verfaſſung, am Eingange 
Palaͤſtina's (nach Art aller aͤltern Geſetzgeber) von der 
ganzen Nation für die. ewige Beibehaltung derſelben aba 
legen ließ, wollte cr das Schickſal dieſes Volkes auf immer _ 
an diefe Berfafung binden. , Nad) der. Eroberung des Lan 
des ward aber dieſelbe nicht einmal in allen, ihren Theilen 
und nad) ihrem ganzen Umfange ‚eingeführt, und _in,. der 
Folge ermangelte die Nation eines Mannes, der, mit dem 
Geifte und der Kraft des Mofes, dad angefangene. Werf 
der Bolfsbildung nach den Beduͤrfniſſen ‚eines ‚reifen -Zeite 
alter8 aufrecht erhalten und fortgeführt. hätte; denn... die 
Stimme der Propheten vermochte nicht, die allgemeine Bers 
wilderung und berrfchende Sinnlichkeit. zu erfihlittern, fo. wie 
die. Fehler und Verirrungen des Volkes zu ‚heben, wenn fie 
gleich .diefelben mit maͤnnlichem Ernſte und. Nachdrucke ruͤgten. 
Denn eben an ſolche Prophsten 5. B. Mof, 13, 1-5, 
Gap. 18, 18 ff.) war bereits, bei der Einführung der mofais 
ſchen Verfaſſung der Volksſtamm der Hebraͤer gewicfen wor⸗ 
den, um in einzelnen Faͤllen den Willen des Jehova, des 
Nationalgottes und Nationalkoͤnigs, zu erfahren. oo 

’ 32, = 
Einwanderung in’ Yatäfina 


Auf die mofaifche Verfaſſung verpflichtet, war not 
nicht in der Anhänglichkeit an ſie befeftigt, aber doch, durch 
fie zu einem politifchen . Ganzen verbunden, ‚empfing ber 


150 Erfter ‚Zeitraum. 


ftiegeifche Jofua die Nation aus der Bildenden Hand des 
Geſetzgebers. Dad: Heldenalter eines Volkes faͤllt ge⸗ 
woͤhnlich in den erſten Zeitraum dee bürgerlichen Cultur, 
wo‘ dieſelbe noch die ganze phyſiſche Kraft des halbwilden 
Zuſtandes beſitzt und fie Auf. einen beſtimmten Zweck richtet. 
Flir die Iſraeliten trat dieſes Zeitalter bei ihrem Aufbruche 
aus der Wuͤſte ein, worauf ſie zuerſt das linke Ufer des 
dordans, und bald auch das rechte: Ufer deſſelben, aber 
nicht bis an die ihnen vom Mofes vorgezeichneten Grenzen, 
fi) unterwarfen. Doch war bier, feit Abraham diefe Ges 
genden als Nomade durchzogen hatte, die ‚Lage der Dinge 
fehr verändert worden; denn zahlreiche Wölferfchaften hatten 
fi, ' während des Aufenthaltd der Hebraͤer in Aegypten, 
in  diefem Erdftriche niedergelaffen und angebauet. Diefe 
wären in ber That maͤchtig genug; fie hielten aber nicht 
degen den vordeingenden gemeinfchaftlihen Feind zufammen, 
ind mußten: einzeln der Uebermacht der Iſraeliten weichen, 
welche von Suffeten (Helden und Anflhrern eins 
ſelner Stämme) geleitet wurden, die dem Volke einen 
Augenbliclichen erobernden Geift mittheilten, Nie würden 
die Iſraeliten fich den Befis Palaͤſtina's cerfämpft haben, 
wenn daſſelbe von einem einzigen Volke mit einer feften 
Stantöform beſetzt gewefen wäre; fo aber warfen fie fi auf 
die’ einzelnen, bier wohnenden Voͤlkerſtaͤmme, die fie jes 
doch nicht, nad) Moſes ſtrengem Plane, alle tödteten und 
zu tödten vermochten, fondern zinsbar oder zu Sflaven 
machten, und, was die Politik noch weniger gut hieß, mit 
denfelben fich vermifchten. Ueberhaupt verlebten die Hebräer 
- diefen ſtuͤrmiſchen Seitraum mit ungleihem Kriegsglücke; 
denn felbft die in Steinfchrift abgefaften politifch = religiöfen 
Geſetze der Afraeliten fielen bisweilen in Feindes Hände, 
und fonnten nur mit Mühe wieder grbeutet werden. Dazu 
fam, daß die Phönicier (die: Cananiter an der Seefüfte) 
nie, und die Philifter. in den füdweftlichen. Ebenen erft. 
unter den Koͤnigen von den Hebräern befiegt und unters 
worfen wurden, 

Das Schickſal des Volkes King während diefer Zeit groͤß⸗ 
tentheils von dem Muthe und der Thatkraft ſeiner Anfuͤhrer 
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ab; denn beftändig regte fi) in- ihm «der Hang, mit den 
Sitten der unterjoshten, -Eingebohrnen. auch die. :Abgdtterei 
derſelben anzunchmen.. So lang freilich ald der Held Jos 
fu n'.Iebte, und fo lang es Aeltefte gab, die entweder noch 
unter Moſes, oder doch unter Joſua gebildet waren, exhielt 
fi) das Anſehen der mofaifchen Verfaſſung. Dann aber, 
als das eroberte fruchtbare. Land getheilt ward, bildeten 
fi). aus den zwölf weltlichen Stämmen, zwölf patris 
achalifhe Demofratieen, welde nur ein gemeins 
fchaftliher Landtag und ein gemeinfhaftlicher. Cultus unter 
einem Dberpriefter zufammenpielt. Jeder Stamm bildete 
jest eine eigene Kantonsverfaffung, die von den 
Samilienhäuptern geleitet ward, obgleich ‚dad Ganze noch 
immer dem Namen nady verbunden blieb. In den Städten 
felbft wurden noch befondere Magiftrate angeftelt, denen 
Schreiber aus der Levitenfafte, befonders für die Aufbes 
wahrung der Familiengencalogie, zugegeben waren, Bald aber 
erwachten Eiferſucht und Streit zwifchen den verfchiedenen 
Stämmen; das mofaifche Gefeß verlor immer mehr von feis 
nem. Anfehen, und: der Gößendienft gewann feftern Boden. 
Nur der friegerifihe Geift der einzelnen Helden, welde , 
die Nation erzeugte, bewahrte fie vor dem Schickſale der 
Vertreibung durch die. beftändig. gegen fie empörten Landes⸗ 
eingebohrnen über den Jordan, woher fie gefommen war, 
Die Aufrehthaltung dermofaifhen Berfoß 
fung, als der Grundbedingung ded Beftehens diefes Vols 
kes, und die Ausuͤbung des Richteramted gefchah. von dem . 
Prieſterſtamme der Leviten, dem feine eigenen zuſammen⸗ 
hängenden . Ländereien, wie den Priefterfaften der Aegypter 
und andrer Völker, angewiefen worden waren, fondern deflen 
Befisungen durch alle Stämme zerftreut lagen. 
Moſ. 21.). Die Beftimmung diefed Standes gründete ſich 
ganz auf die Erhaltung der Verfaflung, und war ohne diefe 
‚gar nicht denkbar. Sein Intereffe war alfo auch) ‚an das 
Beftehen dieſer Verfaſſung geknipft; von ihr empfing. er 
Ehre, Einfluß und politifches Dafeyn. Aus feinen Mitte 
war ‚der. Gefeßgeber. der Nation, Mofes, felbft hervorges 
gangenz. ein Wiederſchein feined Glanzes ruhte auf diefem 
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Stamme «and befonderd auf dem Hohenprieſter dee, 
- als’ Oberhaupt des ganzen Stammes,’ zugleich der Were - 
gungspunct deffelben - war, Vernachlaͤſſigten nun auch‘ eins 
zelne "Mitglieder. diefed Standes ihren Beruf; fo. fonhte er 
fie zu ihrer Pflicht zurückfuͤhren und den gaͤnzlichen Verfall 
der Kafte.-felbft verhindern, Die Macht dieſes Ob er ha up⸗ 
te8 allen Prieſter, Geſetzgelehrten und Richber 
der Hebraͤer erſtreckte fich uber das Gebiet der fammtlichen 
Stämme, durch welche die Leviten zerftreut waren. Dieſe 
ſelbſt gehoͤrten keinem einzelnen Stamme, ſondern der gan⸗ 
zen Nation in 48 ihnen zugetheilten Staͤdten an; ſie ge⸗ 
horchten Keinem, als ihrem Oberhaupte, deſſen Würde in 
Aarons Familie erblich blieb. Wie viel im Einzelnen 
diefer Stand, in den unruhigen Zeiten nach Jofua's Tode, 
zur Erhaltung der Verfaſſung gewirkt habe, bezeichnet zwar 
das Buch der Richter, welches den Zeitabſchnitt von 
Jofua's Tode bis auf Samuel umſchließt, im Einzelnen 
nicht genauer, ja es ſcheint (B. d. Richter 18, 36 
30), daß ſich auch dieſe Kaſte von dem alanheimen Hange 
zur- Abgötterei nicht ganz frei erhalten habe; ‚fie behauptete 
fi) aber doc in dem Anfeben, das jeder Veiefterfafte bei 
Bölfern zukommt, die nod) nicht zur Höhen Gultur forte 
gefchritten find; auch fehlte es im dieſem Zeitraume 'nicht 
an Propheten, welche die Verehrung der — 
befeſtigten. 


Unter den politifchen Stuͤrmen, — waͤhrend — 
ZSeit dad Volk trafen, wäre es beinahe den Prieſtern gelun⸗ 
gen,’die Regierung ganz in ihre Mitte zu bringen, und 
eine - vollftändige Theofratie zu bilden; wenigftens ergriff 
Samuel, erzogen in dam Hauſe des Hohenprieſters, zu⸗ 
gleich felbft Priefter und Prophet, die Zügel der: Regierung 
mit Nachdruck, und. fuchte den einzigen Vereinigungspunet 
der Herblindeten Stämme, ‘die Verehrung - ded Jehova, nad) 
einer Allgemeinen Entfündigung der Nation wegen des cas 
nanitifehen Goͤtzendienſtes, von neuem feierlich geltend’ zu 
‚ machen. Ueberall unterdrücfte er den Goͤtzendienſt, und! da⸗ 
mis es der Nation nie an Männern fehlte, welche den Geiſt 
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—— auftecht! echielten ai: weifrl⸗ 
haften Fällen: den! entſcheidonden Arsfpruchthäten) begeht 

dete reine Alfa De, öchneünnderesfähige ee 
geradezu auszufihließen, zu naͤch FReviten in Lonlunſt 
Dichtkunſt/ Naturkunde vaterlaͤndiſcher Verfafſung und in 
dee Verwaltung der areligidſen Gebraͤuche geübt und unter⸗ 
richtet wurden. Died war Blei fogenainte Prophetens 
fdyufe,- von welcher die Nachrichten der Geſchichte zu kurz 
find , um‘ ihren Geiff und ihre Beftimmung genau würdigen 
zu kouͤnnen. Wohll-aber bewährten es die Zoͤglinge diefer 
Anftalt in-einer langen Reihe von Jahren bis in die Zeiten 
der Gefangenfihaft, daß fie In derſelben cine hoͤchſt wohl⸗ 
thätige Richtung: und. NBtrffamfelt auf den Charafter der 
Nation: ethielten. Doch weilte alle Fimftige Prieſter 
bier gebildet werden konuten; ſo blieb auch der größte Theil 
der Levitenkaſte noch roh, unwiſſend, und blos auf die Wer 
richtung der gewöhnlichen gottesdienſtlichen Gebräuche eins 
geſchtaͤnkt. Aus jener Anſtaͤlt ſcheinen aber befonderd die 
Tempelfänger, die lyrifchen Dichter der Nation, und: ders 
fenige Theil von Prieſtern hervorgegangen zu ſeyn, der din 
ver Folge, Unter der Föniglichen Regierung, am Hofe lebte 
und mit dem Könige felbft in genauer Berbindung 'ftand, 
Weil diefer Theil des Priefterftandes im ausſchließenden Bes 
ſitze der Wiſſenſchaften wär; ſo hatte er auch großes Ans 
fchen beim: Volfe, und David feldft ward als Yıngling ‘in 
der Prophetenſchule zu "feiner kuͤnftigen Beſtimmung vorbe⸗ 
reitet. — Von diefer Anſtalt gingen aber auch einzelne 
Männer aus, welche durch die vollendetere Entwickelung 
und hoͤhere Neife ihrer Anlagen vor allen andern Böglingen 
derſelben ſich auszeichneten. Die Nation kannte fie unter 
dom Namen Seher, Propheten ſie waren die eigent⸗ 
Uichen Ausleger des moſaiſchen Geſetzes; fie verbeſſerten aber 
und führten daſſelbe auch als Maͤnner, die unmittelbar im 
Namen der: Nationalgotthelt ſprachen (dahingegen die Prie⸗ 
fter nur die gewoͤhnlichen . und mittelbaren Diener derſelben 
waren), nach: dent Geifte und den Beduͤrfniſſen ihres Beite 
älterd. fort. Zwar gingen die gewoͤhnlichen Oxrakel, 

welche. dem Volke: zukamen, von dem Hohenprieſter aus, 
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dem bie Leitung des Urim und Thummim anvertraut blieb; 
die Oralel hingegen, welche jene Maͤnner gaben, waren 

ungleich bedeutender. In dichteriſchem Fluſſe der Begeiſte⸗ 
gung eutſtromten ſie ihren, Lippen, ohne daß fie noͤthig ges 
habt haͤtten, durch ſinnliche Gegenſtaͤnde in den Zuſtand der 
Begeiſterung ſich erſt zu verſetzen, und waͤhrend daß ſie, 
in truͤben oder frohen Gemaͤhlden, die Zukunft zeichneten, 
und zur Tugend ermahnten, oder wegen des Abfalles von 
dem Jehova dad Volk bedrohten, ward ihre Brufi als der 
Sitz einer einwirfenden höhern Kraft betrachtet, - Genauer 
pbilofophirte das Volk nicht über diefe höhere Kraft, und 
vermochte es auch nicht. — Diefe einzelnen Maͤnner, welche 
beſonders eine höhere Sittlichfeit zu bewirfen und den reinen 
Dienft ded Jehova unter ihren Zeitgenofien zu erhalten ſuch⸗ 
ten, rügten mit Nachdruck die Fehler der Verfaſſung des 
Bolfed, der Priefter, und felbft des Könige. Durch fie 
machte die Nation Fortfchritte in der geiftigen und fittlichen 
Eultur, Denn wenn die Oden und Hymnen der Tempels 
fänger' (wovon uns die Pfalmenfammlung vorzögliche Stüde 
aufbehalten Hat) im Iyrifchen Strome die Größe Jehova's 
und: die Würde der Tugend ſchilderten; fo zeichneten die 
Orakel der Propheten eine Zufunft in der Ferne, wo Gerech⸗ 
tigkeit' und Tugend berrfchen, und die Nation durch Gerche 
tigfeit und Tugend die glürlichften Tage verleben würde; 
Se bedenklicher und getrübter fpäterhin der Zuftand ded Vol 
kes in politifcher Hinfiht ward; deſto ernfter und trauernder 
ward. auch von der einen Seite der Ton der Propheten, und 
defto höher ftieg von der andern ihr Schwung, mit welchem 
fie. die herrannahende gluͤckliche Zeit des Fünftigen -großen 
Koͤnigs der Nation, des Meſſias, zeichneten. — Durch 
dieſe Seher und Propheten gewann heſonders die heb raͤ i⸗ 
ſche Sprache und Dich tkun ſt viel in ihrer Fortbildung, 
Die uͤberhaupt dadurch eine höhere Richtung vor allen das 
maligen benachbarten Sprachen erhielt, daß fie ſittlich— 
religiöſe Gegenſtaͤnde ſchilderte, und auf einem 
Grundpfeiler, auf dem Begriffe eines einzigen Gottes 
rubte, welchen Begriff die Propheten rein auffaßten und 
lichtvoll darftellten, — Mit dem Sinfen der bebräifhen Vers 
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faſſung \werfiel auch die treffliche Anſtalt der Propheten⸗ 

ſchule; nur einzelne Maͤnner traten noch in ſpaͤtern Zeiten 
auf, die zwar ihre Vorgaͤnger nachahmten, die aber an 
Reinheit der Sprache, Erfindung küuͤhner Bilder und an 
hohem lyriſchen Schwunge hinter ihren Muſtern zuruͤckblieben. 
Die Stimme der Propheten verhallte waͤhrend der Gefangen⸗ 
ſchaft in Babylon; denn damals hoͤrte dieſe Anſtalt völlig 
auf, und darum er wohl nicht weiter ein Prophet in 
Juda BEN, 


33. 
Dalaftina unter Königen, 


Samuel erwarb fich durch die Stiftung der Prophes 
tenfchule ein unſterbliches Berdienft um feine Nation, fo 
wie er uͤberhaupt dem gänzlichen Verfalle derfelben vorges 
beugt, und fie wieder zu Einem Volksganzen vereiniget hatte, . 
Er war aber Fremdling in der Kriegsfunft, und die Phi⸗ 
liſter konnten während feiner. Staatövenvaltung nicht befiegt 
werden. Als cr nun alterte, und feine Söhne ihm ganz 
unaͤhnlich und wegen ihrer Ungerechtigkeit im Richteramte 
bei der Nation verhaßt waren; ald ferner die. Hebräer, nach 
dem Beifpiele der benachbarten Bölfer, ebenfalls einen 
König verlangten, und Samuel diefem Verlangen nicht 
länger ausweichen fonntez fo erhielten fie, nad) einem von 
Samuel entworfenen und im Heiligthume niedergelegten Wahls 
vertrage, in Saul, aus dem Stamme Benjamin, einen in 
förperlicher, Hinficht ausgezeichneten Mann und einen erfahrs 
nen Krieger, Doch ald Saul über die Ammoniter geficgt 
Hätte, wollte er fi) Samuels Leitung entziehen, als Selbfts 
herrfcher regieren, und wagte e8, felbit den Jehova zu 
befragen, wodurch Samuel nothwendig beleidigt ward, In 
der Stille mweihte deshalb Samuel den jugendlichen, in der 
Prophetenſchule gebildeten, Helden Davıd, aus dem Stamme 
Juda, zum Flnftigen Könige; zugleich mit dem Samuel 
wandte fich die Peiefterfäfte von der Herrfchenden Dynaftie, 
Saul fiel nach einer verlornen Schlacht durd) Selbſtmord; 
dennoch blieb das Volk feinem Haufe ergeben, und erft nach 
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fleben Jahren gelangte David zum ruhigen: Beſitze des 
Thrones, als fein Gegner, Iſboſeth, der einzige üͤbrig⸗ 
gebliebene Sohn des Sauls, welchem eilf Stämme anhingen; 
durch feine eigenen Leute, fo wie deſſen Feldherr Abner durch 
Joabs Meuchelmord gefallen war; Es unterwarfen ſich aber 
dieſe eilf Stämme: dem: David (2Sam. 5, 4.) nur vermit⸗ 
telſt eines ſeierlichen Vertrages. | 


De Staat ging war ſchon unter Samuel aus der 
Bundesverfaſſung in die monarchiſche uͤber, doch noch ohne 
Hofſtaat und feſten Regierungsſitz; erſt unter David und 
Salomo gelangte er auch zum aͤußern Glanze der Regierung. 
Davids und Joabs Heldenthaten erweiterten die Grenzen des 
Staates vom Euphrat bis ans Mittelmeer und von der 
phoͤniciſchen Kuͤſte bis an den arabiſchen Meerbuſen; gleich⸗ 
zeitig überwältigte Dovid Syrien und Idumaͤa. Die 
Nation bekam einen neuen kriegeriſchen Schwung, galt 
mehr, als biöher, bei ihren Nachbarn, gewann an Reich⸗ 
thum, Künften und. Gewerböfinn, und. erhielt in dem, den 
Jebuſitern entriffenen, Jeruſalem einen- ‚bleibenden Sitz 
der Gottesverehrung und Regierung, wo David mit Hülfe 
der Trier einen Pallaft erbaute, und die Aufführung. des 
Tempels vorbereitete. . Zwar, war David. felbft nicht frei von 
individuchen Fehlern; frühzeitig aber durch die Bildung, die 
cr in der Prophetenfchule erhalten hatte, an den. Begriff 
eined einigen Gottes gewöhnt, hafte er den. Gösendienft, 
unterftüste die mofaifche Berfaffung, und begänffigte - die 
Prieſter. Zwar fonnte er dad Nationalheiligthum, den jeru⸗ 
ſalemiſchen Tempel, nicht ſelbſt erbauen; er gab aber dem 
ganzen Gottesdienſte mehr Pracht und Glanz, und hinter⸗ 
ließ: ‚feinem Nachfolger die in feinen. Kriegen zuſammenge⸗ 
brachten Schaͤtze. Die Künfte gewannen unter: ſeiner Re⸗ 
gierung „ beſonders die. religiöfe Dihtfwnit, die duch ihn 
und die Sänger. an feinem. Hofe weiter. ausgebildet ward. 
Ein. feinen eigenen Hymnen ſpricht ein Fräftiger, fieggewohns 
tee Geiſt, und in feinen Elegieen die. Trauer tiber: perfönliche 
Fehler und Verirrungen. Schon gegen das. Ende feiner ‚Tage 
erhielt feine  Negierung den Anfteich einer Seraifregierung, 
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derenispolitifhe: Wirkungen ſich in den Empdnungen feiner 
Soͤhne zeigten.) Richt den aͤlteſten feiner. Söhne (den Adonin, 
nach dem Tode des Ammon und; Abſalom), ſondern feinen 
Liebling: Sat o mo ernannte, er zum — „und das 
Volk willigte ein in diefe Ernenung. 


Die Regierung u Satouro⸗ wat die sfäniennfte waͤh⸗ 
tend der monarchiſchen Verfaſſung der Juden. Mehr noch, 
als ſein Vater, ſcheint er durch Wiſſenſchaften und Künſte 
gebildet geweſen zu ſehn, und mit dem Sinne für beide 
genoß er und ſein Volk die Fruͤchte des Friedens, den fein 
Vater während einer ftürntifchen Regierung erfämpft hatte, 
Mit den Künften fam aber auch der Lutus, die Ueppigkeit 
tind Weichlichleit ‚in feinen Hof, und am Ende feines Lebens 
vergegenwaͤrtigt er und das Bd eines gewoͤhnlichen morgens 
laͤndiſchen Negenten, der in den Freuden feines Harems fich 
verlör; den alle ertungene Weisheit nicht abhalten fonnte, 
ftemden Göttern zu opfern, und der fidy eben fo ſelbſt dbera 
febte, wie feine glanzvolle und verfehwenderifhe Regierung 
Adgaben nöthig machte, welche die Unzufriedenheit des Volkes 
erregten. — Inter ihm ward der Tempel zu Jerufas 
bem erbaut, an welchen‘, ald den Meittelpunck des geſammten 
Religionscultus der Nation, der Hebräer die erhabenften 
Borftellungen von feiner Gottheit anknuͤpfte, wenn gleich die⸗ 
ſer Tempel als Werk der Kunſt, von auswaͤrtigen Bauleuten 
aufgeführt, nichts Auögezeichneted hatte, weil man ſchon 
zwei einfache Säulen am ihm als ſeht bedeutend anſtaunte; 
ein Beweis, wie tief der Hebraͤer in Hinſicht auf äfthetis 
f 2 en Sinn hinter den benachbarten Babyloniern und Phoͤ⸗ 
niciern zuruͤckgeblieben war. 


„Hatte: die hebraͤiſche Nation — David hen. RER: 
ihrer ‚Dichterbküche verlebtz fo folgte diefer unter- Salomo 
eine phileſophiſche Richtung, die aber, wegen des 
beſchraͤnkten geiſtigen Geſichtskreiſes der ganzen Nation für 
tiefere Forſchungen, und beſonders wegen der Theilung des 
Reiches ſogleich unter Salomo's naͤchſtem Nachfolger, bei 
bloßen einzelnen Weisheit sſpruͤchen (Gnomen), welche 
in den Verſammlungen der hebraͤiſchen Forſcher jener Zeit 
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vorgelefen und aufbewahret wurden, fichen blieb, und ſich 
nicht zu der Hoͤhe eines philoſophiſchen Syſtems, wie bei 
den Griechen, emporarbeitete. Scharfſinnige Ausſpruͤche der 
Erfahrung und Lebensklugheit in kurzen, ſelten unter ſich 
verbundenen, Formeln, abwechſelnd mit treffenden, aus 
bem Streife des Lebend entlehnten,. Gleichniſſen und Bildern: 
das war der Geiſt der Sptüde, die Salomo's Namen 
tragen, aber wedet von ihm allein, hertühren, ‚och auch 
vielleicht gang feinem Zeitalter angehoͤren, weil der ‚fpätere 
Jude, fobald er fiber. wiſſenſchaftliche Angelegenheiten fi ich eis 
Härte, unter feinem auögezeichnetern und beruͤhmtern Nümen, 
als des Salomo, feine fittlichen Ausſpruͤche aufftellen fonnte, 
Daß dieſer Hang zu weiſen Spruͤchen, der uͤberhaupt allen 
Nationen in den erſten Zeitraͤumen ihrer Bildung eigen ift, 
bei den Juden nicht völlig fid) verlor, bewähren die fpätern 
Sittenfprüche, welche unter Sirachs Namen zu einer 
vollftändigen Sammlung verbunden wurden, und das Be 
alter Jeſu ſelbſt. —* 


Theilung des Reiches. 


Haͤlt man den Aufwand der ſalomoniſchen Regierung 
mit der urſpruͤnglichen Beſtimmung des Volkes zum Acker- 
baue zuſammen, und bedenkt man, daß, als Salomo die 
durch Eroberungen aufgehäuften Schaͤtze feined Vaters vers 
ſchwendet hatte, fein armes, durch. feinen. Handel bereichers 
tes, und doch durd) ihn und die benachbarten Voͤlker an 
Lurud gewöhnted, Volk in ſich feine Huͤlfsquellen fand, 


den gefteigerten Aufwand zu beftreiten, die Pracht der Krone 


zu erhalten, und den einmal angenommienen Luxus fortzus 
führen; erwägt man ferner, daß die unter Salomo vollen⸗ 
deten Gebäude fremden Künftlern bezahlt werden mußten, 
und der Handel in den Hafen am rotben Meere und mit 
Aegypten, der in den Händen der Phönicier war, nie für 
die Hebtaͤet zu einer höhern Bedeutenheit gelangte; findet 
man, daß ſich ſchon während feines Lebens ein Theil‘ der 
von David beſiegten Edomiter, und die Syrer unter neuen 
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- Köniigen von: Damaſeus, ſeiner Obetherrſchaft entzogen; ſo 
muß man allerdingd den Grund ded unaufhaltbaren Sin⸗ 
kens des jüdifchen Staates bereits in Salome’ s Rege⸗ 
rungözeit ſuchen. Hätte nicht der frühere "lang feiner 
Krone nöd) geblendetz hätte nicht dad Schattnbild der davidis 
ſchen Größe die Schwächen des Staates bedeckt; fo wilrde 
er ſich nicht fo ruhig zu feinen Vätern verſammlet haben, 
alö ed geſchah. 


Doch wäre es einem woßfpottenbe und einſichtsvollen 
Nachfelger vieleicht noch moͤglich gewefen, die Schler diefer 
einzigen Regierung wieder auszugleichen, beſonders da nicht 
geläugnet werden fann, def unter Salomo’s Regierung auch 
manches Gute und Zweckmaͤßige ſich entwickelte und zur Reife 
gelangte; allein fein Sohn Rehabeam beleidigte die. Nas 
tion, deren Unzufriedenheit ſogleich nah Salomo's Tode 
erwachte, durch einen unüberlegten Stolz, und — zehn 
Staͤmme waͤhlten ſich im Jerobeam einen eigenen Koͤnig, 
der Sichem zur Reſidenz erhob, bis der Koͤnig Omri 
Samaria erbaute. Nur die Staͤmme Juda und Ben⸗ 
jamin und ſaͤmmtliche Leviten blieben bei Davids Dynaſtie. 
Die politiſchen Folgen dieſer Theilun g mußten für beide 
fleine Neiche, welche blos in ihrer Vereinigung eine notha 
dürftige Macht Bilden konnten, hoͤchſt verderblich feyn, weif 
feit diefer Zeit beftändige Eiferfucht ihr Nationalintereffe 
theilte, fortdamernde Fehden unter fi) und mit Ausländern 
ihre Kräfte ſchwaͤchten und aufrichen, und die ſchon in Sa— 
lomo's Testen Jahren begünftigte Abgötterei die Iſraeliten 
die nun in Jeruſalem das gemeinſchaftliche Nationalheilig— 
thum des Jehova aus politiſchen Gründen nicht mehr beſuchen 
durften, veranlaßte, zu Bethel und Dan anzubeten, wo 
ſolche Prieſter den Cultus leiteten, die nicht zum Stamme 
Levi gehörten. 4 


Traurig war. dad Schickſal der beiden getheitet 
Reiche feit diefer Zeit bis zu ihrer Auflöfung durch die 
Affyrer und Babylonier. Selten beftieg ein guter, nie 
ein großer Regent ‘den Thron diefer Reiche. - Die innigen 

und nachdruͤcklichen Klagen der Propheten aus dieſem Zeit⸗ 
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raume fiber Gelehloſigkeit aller. Art, über Beſtechung, Ränft, 

Gewalttgätigfeit und, andere politifche, und. ſittliche Gebrechen, 

verfündigen laut. die. — I — wo AR 

| ————— —— * 
BR ar DR et ur re N 

ae Ba era Irrach. 


Das Reich Ifrael beſtand drittehalbhundert Jahre 
(don 975— 722 v. &), von Jerodeam bie Hofens, 
unter neunzehn Koͤnigen aus verſchiebenen Häufeen, mit 
Einſchluß der Ufurpatoren. Obgleich der Stifter‘ dieſes Rei⸗ 
ches, Jerobeam, zehn Staͤmme des Volkes unter feiner 

Regferüng vereinigte, während dem. Reiche Juda nur wel 
Share blieben, und obgleich Jerobedam ‚durch, Einfüps 
tung eines finnlichen religiöfen Cultus die firhlidye Tren⸗ 
hung beider Reiche für ſeine politiſchen Zweckt bewirkte; 
ſo verließen doch viele techtglaͤubige Hebraͤer, die gewohnt 
waren, zu Jeruſalem anzubeten und mit ihnen die Prophe— 
ten aus 8 Schule, ſo wie die Prieſter und Leviten, 
dad Reich Iſrael, das auch hundert Jahre früßer; 
als das Reich Juda, dem Andrange det Eroberer unterlag; 
So lang dad Haus Jerobeams über Iſrael regierte, 
beſtanden ununterbrochene Kaͤmpfe zwiſchen Iſrael und Juda, 
und das Reich Juda ward beſonders durch das vlindaiß 
des Königs Baeſa von Iſrael mit dem Könige don Das 
maſcus bedroht, As aber di Dynaſtie Ahab über 
Iſtael regierte, toard nicht nur mit Juda, fondern auch mit 
dem Könige don Sidon, ein Buͤndniß geſchloſſen, und der 
phoͤniciſche Baalsdienſt in Iſrael eingefuͤhrt, welchem viele 
Anhaͤnger und Vertheidiger der moſaiſchen Verfafſung ge⸗ 
opfert wurden. Nach vier Koͤnigen aus der Dynaſtie AMab, 
welche der Uſurpator Jehu vertilgte, ward zwar die —** 
ehrung des Baals wider abgeſchafft, Aehru „verlor aber 
auch alles Land jenſeit des Jordans an das neue Reich 
Damaſcus. Erſt unter Jerobeam 2, dem ausgezeichnet⸗ 
ſten Koͤnige im Reiche Arael, ward *3 wieder bis zu 
ſeinen alten Guru. in gluͤcklichen Kaͤmpfen mit Shrien, 
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erweitert. - Sein Sohn Zacharias, der Ickte König aus 
der Dynaſtie ded Jehu, verlor Syrien wieder, und warb 772 
v. €, ermordet. Der Mörder defielben, Schallum, bes 
hauptete blos einen Monat den Thron, und ward von Mes 
nachem getöbte. In feine Regierung gehörte der Angriff 
ded Aſſyrers Pful auf Iſrael; er- rettete den erfchlitterten 
Staat durdy Entrichtung eines Tributs an den affyrifchen 
- Eroberer. Sein Sohn Pekajah fiel (750 v. C.), nad) 
einer zweijährigen Negierung, durch den Ufurpator Pekah, 
der wieder (740 v. C.) durch den Hofeas verdrängt ward. 
Pekah's unpolitifche Verbindung mit dem von dem Affyrer 
Tiglath Pilefar bedrohten Reihe Damaſcus, Fonnte den 
Umfturz ded Ganzen nicht lange aufhalten. Schon jest ward 
dritthalber Stamm der Jfraeliten nach Affyrien abgeführt und 
Iſtael dem neuaffgrifchen Reiche zinsbar. Als aber Hoſeas 
ſich mit Aegypten gegen Afiyrien verband, um ſich 
von dem Tribute an Affyrien zu befreien, löfete Salmas 
naffar, nad der Eroberung der Hauptftadt Samaria, das 
Reich) Iſtael gänzlich auf, und verpflanzte den Neft feiner 
Bewohner (722. vor C.) nad Medien und Affyrien, wogegen 
er afiyrifche und phöniäifche Koloniften nach Paläftina führte, 
aus deren Bermifchung: mit den Landedeingebohrnen fpäterhin 
die Samaritaner hervorgingen. | 


36, 
Das Reid Juda. 


Schon unter dem Rehabeam erhob fih in dem 
fleinen ‘Reihe Juda, neben der Verehrung ded Jchova 
im jerufalemifchen Tempel, der Gößendienft, den man von 
den Nachbarvölfern entlehnte.» Zwar reinigte Joſaphat 
den religidfen Cultus von neuem; aud) trat er mit dem 
Hofe von Samaria zu einem Bündniffe zufammen, das 
durch die Vermählung feines Sohnes Joram mit Athalia, 
der Tochter Ahabs, genauer gefnüpft ward. Doch Jorams 
Sohn, Abafiad, ward vom Jehu, dem Könige Iſraels, 
(883 vor C.) ermordet, und Athalia, die Mutter des 
Ahaſias, bemächtigte ſich des Thrones. Sie Mich das 
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ganze koͤnigliche Haus ausrotten, bid auf ‚den: Sohn des 
Abafiad, den jungen Joas, der. heimlih im Tempel von 
Prieſtern erzogen ward, und nad fieben Jahren bei einer 
vom Prieſter Jojada geleiteten Revolution, welche ‚der. Athas 
lia Thron und Leben Foftete, zur Regierung gelangte (877 
vor Chriftus). Unter Joas, dem Zöglinge der Prieſter, 
ward zwar der Dienft des Jehova wieder bergeftellt; er 
mußte aber dem Könige Haſael von. Damafcus Tribut bes 
zahlen. Schnell folgten dem Joas, bei fortdauernden 
innern politifhen Stürmen, Amafia, Ufia, Jothan 
und Ahas einander auf dem Throne, bis Ahas, bedroht 
durch die Verbindung der Könige von Iſrael und Damafz 
cus, den Aſſyrer Tiglath Pilefar berbeirufte, welcher 
Damafcus zerftörte und Juda und Iſtael zinsbar machte, 
Der Nachfolger des Ahas, Hiffias, befreite fi zwar 
von der Abhängigkeit von den aſſyriſchen Kaifern ‚und 
Sanheribs Angriff auf Jeruſalem ward durd) die im _ 
Lager der Affyrer ausgebrochene Peft vereitelt; doch ſchon 
fein Nachfolger, Manaffe, der den phönicifchen Eultus 
begünftigte, warb (676 v. C.) mit einem Theile feiner 
Untertanen in die Gefangenfhaft nad Babylon 
abgeführt. Sein Nachfolger Amon fiel durch Mörder, 
und Joſias, der das im Tempel aufgefundene Geſetzbuch 
vorlefen hörte, über deſſen Inhalt er erftaunte und erfchrack, 
ftelte den Cultus des Jehova wieder ber, Er ftarb zu 
früh für fein Volk in einer Schlacht gegen den ägyptifchen 
König Neco (611 v. E.), welchem fein Sohn Yojafim 
zinöbar ward, In der Mitte zwiſchen Aegypten und Bas 
bylon gelegen, war Paläftina in diefer Zeit der Schau⸗ 
platz ded Kampfes beider Mächte, bis Nebukadnezar 
den Neco bei. Eircefium -(606 v. C.) befiegte, und 
Jojakim die Oberhoheit Babylons anerkennen mußte, 
Nebufadnezar verfeste- einen Theil der Juden und, ihren 
König Jojahim, den Sohn des Jojakim, ind babylonifche 
Reich, und erhob den. Zedefias, den Obeim des Joja⸗ 
him, auf den Thron von Jerufalem. Als aber dieſer es 
wagte, fi dem drüdenden Tribute an Babylon zu ente 
sichen, und mit Apried, dem Könige von Aegypten, ein 
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Buͤndniß gegen Babylon zu ſchließen; fo war. die Einnahme 
und Berflörung von Jerufalem (583 v. C.) auf Nebufadnes 
zars drittem Zuge, und die Wegführung des geblendeten 
Zedelias mit dem Nefte feines Volkes in die babylonifche 
Gefangenfchaft, das traurige Ergebniß des vergeblihen Stres 
bens des jüdifchen Volkes nad) feiner ehemaligen Unabs 
bängigfeit..— An den Ufern des Chaboras befeufite es 
nun während ſiebenzig Jahre den Verluſt feiner Freiheit 
und feine frühen Verirrungen. Geheilt von der Abgötterei, 
doch in einer, für die Wiederherftellung feiner vormaligen 
Verfaffung nachtheiligen Stimmung, fehrte ein Theil deffels 
ben, und zwar geößtentheild der drmere, unter Cyrus, 
nad) Paläftina zuruͤck, erreichte aber nic wieder den kurzen 
flüchtigen Glanz der Negierungszeit David8 und Salomo’s, 
Unter dem Hiffiad hatte der große Scher Jeſaias, und 
in den legten Beiten des jüdifchen Staates Jeremias 
gelebt. Ihre Stimme konnte den Staat weder aus feiner 
allgemeinen Berfchlimmerung, noch ihre Warnung Jerufalem 
vom Untergange retten. 


So ift das hebräifche Volk, deflen Schriften für Relis 
sion, Wiffenfihaften, ältere Kunft und für die vorderafias 
tifhe und aͤgyptiſche Gefchichte hoͤchſt wichtig find, nie 
dad geworden, was es nad) der Abficht feines weiſen Ges 
ſetzgebers werden ſollte; nie ein durch Aderbau blühendes 
Volk, wozu Paläftina fehr geeignet war. Nie hoben ſich 
die Künfte, die Dichtfunft ausgenommen, in feiner Mitte; 
nie gelangten. die höhern Wiſſenſchaften zu einem gewiffen 
Grade der Reife; mie verzichtete ‚diefed Wolf auf feinen 
Heinlihen und? — nad dem Maasſtabe feiner Macht im 
Berhältniffe ‚gegen: die benachbarten Staaten — fo lächers 
lichen ‚Stolz auf feine Vorzüge... Es war ein Volk, das in 
der Erziehung ‚verdarb, und. dem in den wichtigften Augen» 
bliden, von welchen. das Schickſal der Völker in feiner Ente 
fcheidung abhängt, Männer von Geift und Kraft fehlten, 
welche die mofaifche Verfaſſung aufrecht gehalten, und, nad) 
ben. Beblrfnifien eines ſpaͤtern Zeitalters, zu einer volilemus 
nern: Form. fortgeführt. „hätten, Kine enfcihe moiit, ein 
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getheilted Intereſſe, ein Hinneigen zu Voͤlkern und Regen⸗ 
ten, die den / glüclichen Eroberern des Beitalters vergeb⸗ 
lich ſich widerſetzten; eine ſittliche Erſchlaffung im Innern 
bei der nachdrüdlichen Stimme feiner Propheten, die es 
haßte und nicht ſelten mordete; ein Abgang aller hoͤhern 
eigenen Thaͤtigkeit und des Wetteifers mit den benachbarten 
Voͤlkern in Hinſicht auf buͤrgerlichen Wohlſtand; — dies 
alles zuſammen genommen bewirkte den unaufhaltbaren Uns 
tergang eines, nach ſeiner Verfaſſung, nach ſeinen heiligen 
Urkunden und’ nach mehrern ausgezeichneten Helden, Koͤni⸗ 
gen und Sehern, in der Welt des Alterthums hoͤchſt intereſ⸗ 
ſanten Volkes. 


37. 
Arabien. 


In der Naͤhe von Palaͤſtina liegt ein Land, gewiß vier⸗ 
mal groͤßer als Teutſchland, nur ſeinem kleinen Theile 
nach bewohnbar, und doch, ſeiner Voͤlkerſchaften und ſeiner 
Lage wegen, ſeit dem fruͤheſten Alterthume bekannt und 


wichtig, Arabien. Seinem Boden nach ſcheint es mehr 


zu Afrika, als zu Aſien zu gehoͤren; denn die großen gfti⸗ 
kaniſchen Sandwuͤſten unter dem 30° und. 20° nördlicher 
Breite fiheinen bier fortgefegt zu feyn. Figentlihe Staas 
ten hat ed in diefem Lande, den füdlihften Theil defe 
felben ausgenommen, nicht gegeben; die Natur fiheint es 
im Norden blos für Nomadenhorden , und hoͤchſtens fuͤr 
durchziehende Karavanen gebildet zu haben. Dennoch haben 
immer einige Städte in demfelben ſchon im hödhften 
Alterthume geblühet, und die mahomedanifche Religion vers 
danft diefem Erdftriche ihren Urfprungz - fo wie die Welt 
herrfchaft des Chalifatd von hier ausging, und nur’ erft 
fpäterhin nach Bagdad verlegt ward, das zum Mittelpuncte 
eines durch Eroberungen weit auögedenten me vm 
geeignet war, 


Dee füdlihe Theil des Landes, das — 
gluͤckliche Arabien, Yemen, iſt reich und fruchtbar; dort⸗ 
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bin, — Saba, nach Aden und Hanna, gingen die Kara⸗ 
vanen des Alterthums, weil dieſes Land theils durch eigene 
Erzeugniſſe, theils als Stapelplatz der indiſchen und aͤthio⸗ 
piſchen Waaren für den. Handel wichtig war. Vorzüglid) 
wurden mehrere Arten von Näucherwerf und Ebdelfteinen von 
bier aus durch den Handel weiter verführt, der ‚den Bölfers 
verfehr. in dem Innern von Afrifa belebte. — Im Ganzen 
feheinen die Bewohner Arabiend immer nur die Zwifchens 
händler der handeltreibenden Voͤlker gewefen zu feyn. 


Die große Karavanferei des nördlichen Arabiens war 
Petra, von welchem diefer Theil Arabiens den Namen des 
petgäifchen erhielt. Am perfifchen Meerbufen aber war 
Gerra die große Niederlage des indifchen Zimmetd und Elfens 
beins, welche Ceylon lieferte, 


| Die Stämme, welche diefe Gegenden durchzogen, ftreifs 

ten im Alterthume, bevor am Tigris, Euphrat, am Jordan 
und am Mittelmeere feftere Staatöformen beitanden, nördlid) 
durd) Syrien und Mefopotamien. In der Folge wurden die 
nördlihen Nomadenftämme Arabiens, befonders die Midia⸗ 
niter und Edomiter (oder Idumaͤer), die Zwifchens 
händler ‚der Phönicier. Den Edomitern gehörten die beiden 
Häfen Elath und EzionsGeber an. der Nordfpige des 
arabifchen Meerbuſens. Durd) diefe nomadifchen Karavanen⸗ 
ftämme erhielten die Phönicier die Erzeugniffe Indiens über 
das füdliche Arabien, und die Athiopifchen über das rothe 
Meer; dagegen vertaufchten fie an diefelben die Erzeugniffe 
ihres eigenen Gewerbsfleißed. 


Kleinaſien. 


Wenn man in dem vorperſiſchen Beitraume von 
der Betrachtung der groͤßern aſiatiſchen Staaten, in welchen 
der Deſpotismus einheimiſch war, zu dem einzigen Lande 
uͤbergeht, das wir noch in Vorderaſien darzuſtellen haben 
zu Kleinaſien; ſo trifft man hier auf Voͤlkerſtaͤmme, 
deren Charakter weſentlich von dem Eigenthuͤmlichen der 
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Bewohner des uͤbrigen Afiend abweicht. Diefe- wichtige 
Halbinſel des weftlihen Afiens war ſchon im hoͤchſten 
Alterthume von vielen, ihrer Abfunft nach ungleichars 
tigen, Bölferfhaften — nicht ausfchliefend von Voͤlkern 
griechifchen Urfprungs — beſetzt. Mehrere Fleinere Staaten 
öfühten hier ſchnell, im Gedränge mit ihren Nachbarn, 
emporz; mehrere erlofchen zeitig wieder. Aderbau ind Hans 
del waren die großen Hebel, welche die allgemeine Thätigs 
feit diefer Volksſtaͤmme belebten, und bevor nod) die Phoͤ⸗ 
nicier ihre Herrfchaft zur See begründeten, waren ſchon an 
diefen SKüftenländern des ſchwarzen Meered, des Archipelas 
gus und des Mittelmeeres, Schiffahrt und Handel einheis 
mifch, welden die Phonicier mit ſchonender Klugheit in 
der Folge auswichen. Die Namen Troja und Phrygien 
deuten auf fehr alte Reiche bin, deren Schickſal aber durch 
verfihiedene zufammentreffende Umftände bald entfchieden 
ward, Lydien galt ald der mädtigfte Staat in diefem 
Erdfteihe, wie Cyrus feine Siege bis im dieſe Gegenden 
trug; und die jonifche Küfte war, fihon von alten Zeis 
ten her, durch Handel, Blüthe der Künfte, namentlich der 
Dichtkunſt, Tonfunft, Baufunft, Bildnerei und Mablerer, 
und durch die erfte Morgenröthe der Wiffenfchaften berühmt, 
Hier fang Homer, wahrfcheinlicdy der Zeitgenoffe Davids, 
feine unfterblichen Lieder; bier Ichrte Aefop wahre Lebends . 
weisheit in feinen Fabeln; hier dachte Thales nad, über 
die Natur und ihre großen Erfcheinungen; bier veilebte 
Herodot feine Jugend, und noch vor ihm widmete fich 
bier Hecatäus der Gefchichte. Große Erinnerungen find 
an dieſes fchöne Land gefnüpft, das felbft in den Händen 
eoher Osmanen für den Handel auf dem Mittelmeere wichtig 
geblieben ift, 


Kleinafien, ungefähr am Umfange dem ehemaligen 
teutfchen Reiche gleich), war durch den Fluß Halys von den 
femitifchen Wölferfchaften getrennt, reichte oͤſtlich bis an 
ben Euphrat, und grenzte an den dibrigen Seiten an das 
ſchwarze Meer, an den Archipelagus und an das Mittels 
meer. Seine Lage, fein größtentheils‘ fruchtbarer Boden, 


— 
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feine frühe und ſtarke Bevoͤllerung beſtimmten dieſe Gegen⸗ 
den für den Handel und ‚für die Verbindung mit den bes 
nachbarten Ländern. Durch fie ging der Zug der aflatifihen 
Horden nach Europa, die nicht felten, -bevor fie Europa 
betraten, hier einen Theil ihrer afiatifchen Rohheit ablegten. 
Bon hier gingen Keloniften und mit ihnen ein Anſtrich von 
Cultut auf Griechenland und auf die Infeln ded Archipelas 
gus und Mittelmeered über; bisweilen drängten fid) aber 
aud) zurüchwandernde Stämme in diefen Erdſtrich wieder 
ein. Hier war der Schauplatz der Kriege, die zwifchen den 
Voͤlkern von Aſien und Europa geführt wurden, und das 
Schickſal mehrerer der mächtigften Reiche der Vorzeit ward 
bier entfchieden. 

Diefe Halbinfel war im Altertfume nicht von Einer 
Nation, fondern von einer großen Anzahl der verfchicdenften 
Voͤlker bewohnt, die theils aus Europa, theild aus dem 
innern Afien. eingewandert, theils auch feit uralten Zeiten 
hier einheimifchy waren, und durch ihre höhere oder geringere 
Gultue ſich nicht weniger, als durch ihre Abfunft unters 
fehieden. Die üppigen und verweichlichten PYonier und 
Ly dier Ichten hier neben den rauhen Bewohnern von Pons 
tus, von denen noch ein Theil feinen Aufenthalt in den 
Waͤldern hatte, und ein anderer als Nomaden herumzog. 
Herodot zählte in feinem Zeitalter dreißig verſchiedene 
Voͤlkerſchaften innerhalb des Bezirks dieſer Halbinſel; eine 
Zahl, die ſich in der Folge cher vermehrte, ald verminderte. 
Diefe Verſchiedenheit der Bewohner wuͤrde alfo allein ſchon 
die Vereinigung zu Einem politifchen Ganzen erſchwert haben, 
wenn auch die beftändigen Erfhütterungen von außen, denen 
dad Land auögefegt war, fie nicht: verhindert hätte. — 
Kurz vor der perfifchen Herrfchaft unterfchied man bier zehn 
Länder; die in der Folge in perfifche Satrapicen eingetheilt 
wurden.” Die reichften und cultivirteften derfelben waren bie 
drei weftlichen Küftenländer, Lydien, Myfien, Karien 
In der Mitte lagen Phrygien und Kappabocienz 
nördlih Bithynien, Paphlagonien, Pontuß (das 
mals Klein Kappadocien genannt); und füdlid) die Gebirgs⸗ 
laͤnder Lycien und Cilicien. | 
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Trojaner. -Phrygier 


Troja, auf der myſiſchen Kuͤſte, war. eins der frür \ 
beften , Fleinen Reiche in dieſem ‚Erdfteiche, Sein erfter erb⸗ 
licher Koͤnigsſtamm erloſch in männlicher Linie mit dem 
Teucer, welchem fein Schwiegerfohn. Dardanus folgte, 
der die zweite Dynaftie im trojanifchen Reiche eröffneten 
Unter feinen Nachfolgern erbaute Tros die Stadt Troja, 
deffen Sohn Ylus einen Krieg mit dem Könige Tanta⸗ 
lus von Lydien ſo gluͤcklich führte, daf Tantalus und 
deſſen Sohn Pelop$ Sleinafien verlaſſen und fi) nad) 
Griechenland flüchten mußten. So vererbte das vergrößerte 
Reich auf den Laomedon, den Nachfolger. des Ilus. 
Laomedon aber behandelte die in feinem Gebiete gelandes 
ten Argonauten nicht mit der erwarteten Gaftfreundfchaft, 
worauf Herfuled Troja belagerte und eroberte, und Laomes 
don mit vieren feiner Söhne umfam. Nur der . jüngfte 
Sohn, Priamus, beftieg, nachdem cr aus der Gefans 
genfchaft Iosgefauft worden war, den väterlichen Thron. 
Ihm verdanfte Troja feine Wiederherftcltung und Befeſti⸗ 
gung; aud) erweiterte er fein Gebiet durch Siege Über bes 
nachbarte Voͤlker. Er war aber nicht vermögend, dem Ans 
griffe der gegen ihn. vereinigten Griechen auf die Dauer zu 
widerftehen, feit die Nacdfommen des Pelops, Agamems 
non zu Mycene und Menelaus zu Sparta, außer ‚dem 
in ihrer Familie verjährten Haffe gegen Troja, in ber Ents 
führung der Helena, der Gemahlin ded Mienelaus, von 
dem Paris eine neue Veranlaffung zum Kampfe gegen 
Troja erhalten hatten. Der Zug der europäifchen Griechen 
gegen Troja war die erſte gemeinfhaftliche auswärtige 
Unternehmung derfelben. Ihre Flotte ſoll aus 1200 Schiffen... 
beftanden haben, von welchen hundert dem Agamemnon ans 
gehörten, dem Helden, der an der Spige der Unternehmung 
ftand. Mag immer ein großer heil der dahin. gehörenden 
Sagen in das mythiſche Dunkel gehüllt feyn, das über 
dem beginnenden Heldenalter der Griechen ſchwebt, und 
vieled in den Nachrichten über Troja zundchft der Einklei⸗ 
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dung des — angehoͤren/ der erſt, nach dem Verſchwin⸗ 
den des Heldenalters, die Thaten deſſelben in unſterblichen 
Geſaͤngen feierte; fo ſieht man doch aus den Angaben von 
dieſem zehnjaͤhrigen Kriege, der mit ojgs Zerſtoͤrung en⸗ 
digte, wie ſchwer es dem ganzen vereinigten Gricchenlande 
fiel, das unbedeutende Troja zu ſtuͤrzen A ‚obgleich die grie⸗ 
hiſhen Helden ſich hier zum erſtenmale in ihrer Kraft vers 
ſiehen ‚lernten. Denn. diefes, Beitalter war für die. Stämme 
der europaͤiſchen Griechen daſſ elbe, ‚welches die ‚hebräis 
fehen - Stämme unter. ihren Suffeten verlebt haben, und 
welches fpäter in den Jahrhunderten der. Kreuzzuͤge die ger 
maniſchen Voͤlkerſchaften verlebten. . Dem Zuge nad) Troja 
war der. erwachte Hang zu einzelnen Abenteuern bei einzels 
nen geicchifchen Helden, es waren bie gelungenen Serzlge 
der Argonauten, der Zug gegen Theben, vorausgegangen. 
Selbft ohne den Raub einer Helena würden Griechenlands 
Helden diefer Zeit Abenteuer im Großen begonnen und 
beftanden haben, nur wahrſcheinlich nad) einer andern Rich— 
tung und mit andern Erfolgen, Wie mächtig der Geift der 
Griechen in. diefer Zeit zu gemeinfchaftlichen Abenteuern Aufs 
geregt war, bezeugt zugleih der Umftand, daß der Zug 
aus Freiwilligen beftand; daß die Heerfuͤhrer freiwillig 
den Atriden und die Völferfchaften ihren Anführern folgten. 
Sp war Agamemnon nur der Erfte unter. feines Gleichen, 
und an eine militairifche Unterordnung und Zucht, wie fie 
dad Zeitalter der ſtehenden Heere fennen lernte, damals 
nicht zu denken. — Der Erfolg einer ſolchen gemeinfchafts 
lid) begonnenen und fiegreih beendigten Unterneh— 
mung „mußte in „feinen Ruͤckwirkungen auf Kleinafien und 
auf dad europäifche Griechenland ‚gleich ‚bedeutend .feyn,. — 
In Kleinafien zog die Berftörung Troja's mehrere Verändes 
zungen unter den dort wohnenden Voͤlkerſchaften nach fid), 
von denen verfchiedene ihre Wohnſitze verließen, und theils 
andere Stämme verdrängten, theils von andern verdrängt 
wurden. Die Trojaner felbft retteten fih, nad) der Sage, 
unter dem Aencas nach Latium in Stalien. Zugleich vers 
anlaßte dieſe griechifehe Vollsunternehmung , einen Iebhaftern 
Verkehr zwiſchen dem europaͤiſchen Griechenlande und Klein⸗ 
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aſien, und "viele" —— — in der uni 
der Sieger. er en Zr J 
w, up di mo —* 2 er: 

Die pteygie er waren h Steinafien ſchon von uralten 
Beiten her "einheimifth, und‘ wehrfcheintih frühethim das 
herrf Hende Volk in 'dieferh'Erdfteiche. Der Ackerbau 
war ihre‘ Haühtbeſchaftigung der’ von der natuͤrlichen Bo 
ſchaffenheit ihred Landes, das’ groͤßtentheils eine gtoße von 
mehrern Stüfen dewaſſeite fruchtbatk Ebene bildet⸗ nter⸗ 
ſtuͤzt ward. Dabei trieben ſie Vieh⸗, beſenbert Schaf⸗ 
zucht, weil die Wolle hier von einet ſeltenen Güte war. 
In Altern Zeiten hatten die Phrygier ihre eigenen "Könige, 
unter‘ denen Gordiud der Erfte duch den’ gordiſchen 
Knoten, den Alexander mit dem Schwerte loͤſete, und Mis 
dad der Erfte durch feine Befdrderung des Handels und 
Bergbauss, befannt geiworden ‘find. Kroͤfus, König von 
Lydien, hatte zwar, nad) dem Erlöfchen de phrygifchen 
Königsftammed mit Midas 5, von diefem Lande Befiß ges 
nommen, das er aber, ‚zugleich mit feinem Reiche, nad) 
fünfjährigem Befise an den Eroberer Cyrus verlor, Die 
Hauptftadt ded Reiches war Celänd, die am der großen 
Handelöftraße lag, welche aus dem innern Afien nach Milet 
und Ephefus lief, und felbft durch den — — und 
bedeutend geworden war. 


A 


40, 
Lydier. Sonien, 


Lydien war, vor der Eroberung durch Cyrus, das 
mächtigfte Reich in diefer Gegend, und, der Sage nah, 
von einem aͤgyptiſchen Bolföftamme in dem alten Maͤonien 
am dägeifchen Meere gegruͤndet. Die Hauptftadt ded Landes 
war Sardes, am Männder, wo fi, während der perſi— 
ſchen Herrſchaft, der Satrap des perfifchen Großfönigd bes 
ftändig aufhielt, Lydien war an ſich ſehr fruchtbar, hatte, 
feiner Lage nach, einen großen Handelsverkehr, und ſelbſt 
ein goldreiches Gebirge, Tmolus. Von bier aus gingen 
die afiatifchen Waaren nad) Europa, und obgleich der Sees 
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handel ſelbſt in den Handen detegtiechiſchen Kuſtenſtaͤdte 
ſich befand; ſo trafen“ doch bin Sardes Griechen, Phrygier 
und Nomadenſtaͤmme, des Tauſchhandels wegen, zuſammen 
Hauptſaͤchlich ward hier ein‘ Beträrhrliher Handel mit Sflaven 
und Verſchnittenen nach Ber’! aflättfehen" · Serails "getrieben: 
Die Sage legt zugleich den Lydiern das Erfinder‘ des Geld⸗ 
münzens bei. — Allein das hoͤhere Leben, das hier 
den Handel bezeichnete, machte die Lydier fruͤhzeitig weichlich, 
und bewirkte einen nachtheiligen und uͤbertriebenen Luxus. 
Dad Gold vom Gebirge Tmolus fuͤhtte det Pactolus, der 
dort entſprang, durch Sardes, wo es gewaſchen und in 
der koͤniglichen Scasfammer aufbewahrt ward, — Schon 
vor der Berftörung Troja's fand Lydien unter einpeimifihen 
Königen aus dem Gefchlechte der Atyaden. Dieſem 
Hegentenhaufe folgten die Herafliden bis 720.0, &; 
und auf diefe, mit. dem Gyges, der Koͤnigsſtamm der 
Mermnaden (did 550 v. C.). Unter diefen erweiterte ſich 
die Imdifche Macht bedeutend in Vorderaſien. Alyattes 
erhielt von feinen Vorfahren das Land Troas und Kolophon 
ald Eroberung, und vermehrte. es mit dem Gebiete ‚von 
Smyrna. Sein Sohn Kröfus dehnte diefe Eroberungen 
über ganz SKleinafien bis an den Fluß Halys aus; er 
herrſchte über die Phrygier, Myfier, Jonier, Ephefer, Bithys 
nier, Sarier, Dorier, Pamphplier, Paphlagonier und über 
die afi atifchen Thracier, Sein Reich grenzte im Welten an 
Europa, im Often an Medien; er unterlag aber der per ifchen. 
Macht unter dem Cyrus. 


Das weftlihe Küftenland von Lydien war mit gries _ 
Hifhen Pflanzftädten von jonifhem Stamme bes 
deeft, und führte deshalb auch den Namen Jonien. Unter 
diefen Städten waren Phocäa, Ephefud und Smyrna 
die berühmteften Stapelpläse des aſiatiſch = europäifchen 
Handeld; denn ihre Häfen waren mit den Schiffen der 
Völfer des Mittelmeered angefüllt, und ihre SKauffartheis 
und Kriegsſchiffe bedeckten das dgeifche Meer. Ihre Vers 
faſſung hatte, unter mehrern politifihen Stürmen, zur res 
publifanifhen Form ſich geftaltet, und ihr hoher Sinn 
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für Freiheit und Unabhängigfeit fonnte, felbft während der 
perfifchen Herrfchaft ‚nicht völlig ‚bezwungen werden; denn, 
in ‚Berbindung mit den europaͤiſchen Griechen, waren ſie 
es, die mit Muth und Kraft gegen das perſiſche Yoch. fort⸗ 
dauernd ankaͤmpften, weun ſie auch auf eine Zeitlang be⸗ 
fiegt wurden, Nur eigene innere Partheien fonnten ſe in 
der Folge sei — — 


| * nn ; 
garien, Kappadocien, Bithynien ꝛc. 


Süuͤdlich grenzte Karien an dieſe Reihe der griechi⸗ 
ſchen Handelsſtaͤdte. Der noͤrdliche Theil der Kuͤſte war 
noch mit Joniern beſetzt, der ſuͤdliche aber, nebſt der gegens 
überliegenden Inſel Rhodus, mit Griechen von doriſcher 
Abkunft; weshalb auch dieſer ganze Erdſtrich den Namen 
Doris fuͤhrte. Die Karier trieben Anfangs Seeraͤuberei, 
wie es urſpruͤnglich die Phoͤnicier ebenfalls gethan hatten, 
wurden aber in der Folge von den joniſchen Griechen mehr 
beſchraͤnkt, halfen dem Pſammetichus die Alleinherrſchaft 
in Aegypten erkaͤmpfen, und ſtifteten Milet, nach Tyrus 
damals die wichtigſte Handelsſtadt der Welt, und die 
fruchtbare Mutter von mehr als hundert Kolonieen, "unter 
denen mehrere der Mutterftadt an Reichthum und Größe 
glei) kamen, und fpäterhin diefelbe fogar übertrafen. Der 
Handel Milets erſtreckte ſich nicht blos über das Mittels 
meer, fondern ging hauptſaͤchlich auch nad) dem ſchwarzen 
und aſoviſchen Meere, Die Kuͤſten dieſer beiden. Meere 
waren von milefifchen Kolonieen befest, die Anfangs bloße 
milefifche Niederlagen waren, bald aber zu reichen und uns 
abhängigen Handelöftädten erwuchfen, von wo aus griechi⸗ 
ſche Kaufleute bis in die Mitte ded heutigen afiatifchen und 
europaifhen Rußlands vordrangen. — Der wichtigfte Hans 
delsplatz der Dorier, der aber Hinter Milet weit zuruͤckblieb, 
war Halikarnaß. 


Noͤrdlich an Lydien grenzte Myſi ien, oder Phrygien 
am Helleſpont, wahrſcheinlich urſpruͤnglich von Voͤlkerſchaf⸗ 
ten beſetzt, die mit den Lydiern und Kariern gleiche Ab⸗ 


— 
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kunfſt und gleiche Religionsgebraͤuche hatten. Wichtig war 


diefed Land ald Schküffel zu dem Lebergange nad) Europa. — 
In der Mitte, an Phrygien grenzend, lag Kappadocien, 
ein Name, der während ber perfifchen Herrſchaft auch auf 
Pontus ausgedehnt ward, wo in- fpätern Zeiten das mäch- 
tige Reich des: Mithridates ſich ‚bildete. Das ‘eigentliche 
oder Groß= Kappadocien war ein von der Natur wenig. bez 
günftigted Land, in welhem man zwar Acerbau trieb, das 


aber ‚gröftentheild Hohe Steppen enthielt, und defien Anz 


bau dur den Mangel alles Holzes ſehr erſchwert ward. 
Die Bewohner, führten zwar Fein nomadiſches Leben, wohn⸗ 
ten aber in offenen Oertern, wie die Armenier. — Im 
eigentlichen Pontus, wo noch viele Staͤmme in Waͤldern 


lebten, mochten verfehiedenartige nomadifche Völferfchaften 


zuſammengeſchmolzen feyn, welche während diefes Zeitraumes 
fehr roh und ungebildet blieben, und Seeräuberei an den 
Küften des fhwarzen Meeres trieben, an welchem die Miles 
fier die Kolonialftädte Amifus und Trapezus gegrüns 
det hatten. 


Weſtlich an Pontus  grenzte Paphblagonien, das 


durch den Halys von jenem Lande getrennt ward, Der. 
öftliche Theil des Landes hatte hohe Gebirge; der weftliche 
aber war eine fruchtbare Ebene, von wo man die trefflichften 
Pferde nach Afien verführte, — Am Meere lag die milefia 
ſche Kolonialftadt Sinope, die blühendfte unter allen am 
ſchwarzen Meere gelegenen. Handelöftädten, die in der Folge 
eine eigene Republik bildete, — Am weftlichften von diefen 
Nordländern Kleinaſiens lag Bitbynien, dem größern 
Theile nach ein ebenes, fruchtbares und weidenreiches Land, 
obgleich der weſtliche Theil dad Hohe und waldige Gebirge 


Olympus enthielt. Seine Bewohner beftanden, wie in Pons 


fus, aus mehrern zufammengefloffenen Bölferfchaften, die 
äber ceuropäifchen Urfprungd, und aus dem benachbarten 
Thracien ’eingewandert waren, weshalb auch dad Land uns 
tee dem Namen ded afiatifhen Thraciend erfiheint, 
Hier fanden: fich: Feine Städte, fondern große offene Derter, 
wiewohl das Land reich an Getreide, Weinbau und Vieh⸗ 
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zucht war, In der. Nähe befand fid), nahe an der aſiatiſchen 


Kuͤſte, die Kolonialſtadt Heraclea, wie, überhaupt, die mile⸗ 


ſiſchen Kolonieen an; den Mündungen der Fluͤſſe angelegt 
waren, die ſich ins ſchwarze Meer ergießen. So lag Olb ia 
am Boryſthenes ( Dnepr), Panticapaͤum auf. der. tauri⸗ 


ſchen Halbinfel, Phanagorium der vorigen, gegenüber, 


und Tanais im Winfel. des afovifchen Meeres. 


An der Südfüfte Kleinaſiens lagen die, taurifihen Ges 
birgsländer Lycien, Pamphylien, Pifidien und Ci⸗ 
licien. Ihre geographiſche Lage erſchwerte die Eroberung 
derſelben. — Die Staͤdte der Lycier bildeten, wenigſtens 


in dem folgenden Zeitraume, einen verbuͤndeten Freiſtaat, 


mit einem ſelbſtgewaͤhlten Magiſtrate und Oberhaupte. Die 
Pifidier waren unter dieſen Stämmen das roheſte Ges 
birgsvolf. Cilicien aber hatte, wiſchen ſeinen hohen 
Gebirgen, fruchtbare Ebenen und Thaͤler, in denen die ya 
ftadt Tarfus lag. 


So blühend und bedeutend aud) * Handel ger Kia 
ſchen griechiſchen Städte während diefes Zeitraumes war, 
der felbft durch den Einfall der vom ſchwarjzen Meere vers 
teiebenen nomadifchen Cimmerier nur wenig beeinträchtigt 


ward; fo nachtheilig war doc ihre beftändige gegenfeitige ° 


Eiferfucht für fie felbft, welche jede bedeutendere‘ Verbindung 
unter ihnen verhinderte, und fie zum Theile unter die Ober 
macht des Kroͤſus, und fpäterhin des Cyrus, brachte, ob⸗ 
gleich die -Perfer im der Folge wohl -einfehen Ternten, daß 
fie diefe entfernten und des Handels‘ wegen. fo wichtigen 
Provinzen mit mehr Vorſi icht und Schönung behandeln muß—⸗ 
ten, ald die, weldye in der — des eu — 
cungöfiged lagen, 


Ueberhaupt hat Sleinafi ien.-in den verfehiebenfiem 


Zeiträumen der Gefchichte eine hohe. politifche Wichtigkeit bes 


hauptet, bid ed, unter, dem Joche der Türken, den letzten 
matten Schimmer. der griechiſchen Literatur in, ſich aufnahm.⸗ 
Denn ‚auf. dieſem ‚Boden, an dem Küften dreier Meere; 


nennt: die, Gefihichte: des Alterthums die mythiſchen Zuͤge der 


ge 
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Argonanten;- den. Kampf: um: Ilium, die. Handeldfchiffahet 

. der, Phönicier ,, das mächtige. Lydien und der. Hellenen kraͤf⸗ 
tigen Widerſtand gegen, den Sultanismus des Hofes zu 
Suſa. Auf diefem Boden — ‚in der Mitte nwifchen dem 
Erdtheile. des Deſpotismus und dem Grdtheile der bürgera 
lichen Freiheit. — erfchienen die Heere und Voͤlkermaſſen ded 
Cyrus, des Xerxes, der freien. Griechen, des ‚macedonifchen 
Aleranderd und feiner Feldherren, des Mithridates und der 
Römer; bier verbrängte dad Chriftenthum den Goͤtzendienſt, 
bis Mahomeds Lehre wieder das Chriſtenthum unterdruͤckte; 
bier fochten die Kreuzfahrer, und nach ihnen die Horden 
Osmans, Dſchingiskans, Timurs; an dieſen Kuͤſten ſtiegen 
in alter Zeit. blühende und reiche Kolonialſtaͤdte der Euro⸗ 
pder ‚empor, bis endlid) unter den Siegen der Janitfcharen 
allmaͤhlig die- Cultur der, alten Welt und des Mittelalters 
unterging. Hier war umd ‚blieb der Wendepunct des mor⸗ 
gens und abendländifchen Lebens und Verkehrs; der Sams 
melplag afiatifcher Völker, die nad) Europa übergingenz 
die Grenzfcheide der verfchiedenften Religionen und Staats⸗ 
formen, und der Wahlplag der Weltfampfe, die über das 
Schickſal der wichtigſten Reiche Afiend und felbft Europa’ 
entfchieden. Denn wie im Altertbume hier Kroͤſus dem Cya 
tus, und Darius Codomannus dem, Alerander unterlag; fo. 
in fpätern Zeiten die Macht der Byyantiner dem Anbsangs 
der rohen Osmanen. 


442. | | 
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Bis an Natoliend -Küftenländer reichen. in dem erften 
Zeitraume der Geſchichte die Nachrichten. von den befanne 
ten Bölferm Aſiens, die. bereitö vor dem Cyrus zu 
bleibenden Wohnſitzen, zu mehr oder weniger beftimmten; 
Staatöformen, und zu. gegenfeitigen Verbindungen durch Era 


\  oberungen oder durch den Handel gebracht worden waren. 


So wie aber ſchon auf den. Gebirgen, die fich mitten durch, 
diefe angebauten und cultivirten Länder zogen (felbft in dem 
perſiſchen Zeitraume) noch rohe Voͤllerſtaͤmme zuruͤckblieben, 


Ed 
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welche in der Folge. nicht felten bedeutende : Erfehtitteruingen 
in den Ländern der Ebene bewirften; fo war hauptſaͤchlich 
der unermeßliche nördlihe Erdftrich Afiend, der 
im MWeften des ſchwarzen Meeres anhebt, und alle Länder 
am Ural und Altai bis an die Grenze von China umſchließt, 
die ungeheure Pflanzftätte friſcher Völferftämme fuͤr Afien 
und Europa. Schthien war der allgemeine -Name für 
diefen großen Erdſtrich, der bei den cultiwirten Voͤlkern des 
Alterthums nicht ald ein Land mit beftimmten Grenzen und 
beftimmten Bewohnern erfiheint, - fondern von wo die großen 
Bölferzige und Streifereien audgingen, von welchen bie 
fogenannte Bölferwanderung in den erften chrifts 
lihen Jahrhunderten nicdhtd weiter, ald ein Annähern 
der bis nad) Europa vorgedrungenen Horden an die Grenzen 
des römifchen NReiched war. — In. diefem Erdftriche, Scy⸗ 
thien in Afien, und in Europa jenfeitS der aſiatiſchen Grenz⸗ 
flüffe genannt, gab es Feine“ feften Wohnfise, Nur No ma⸗ 
denhorden weideten in diefen Steppenlandern. Wenn 
diefe Horden zu einer gröfern Bevoͤlkerung heranwuchſen, 
oder wenn ſich andere benachbarte zahlreiche Stämme auf 
fie warfen und fie zum MWeiterziehen noͤthigten; fo rüdten 
fie vorwärts in die Nähe der angebauten afiatifchen. Grenz⸗ 
‚länder, und erfchienen unter gewiffen Bolfönamen, die 
dann etwas heller, wegen der Bekanntſchaft der civilifirten 
Voͤlker mit ihnen, aus dem Halbdunfel der frühern Vers 
bältniffe heraudtraten. — Von bier gingen in den vers 
fhiedenften Zeiten mehrere welterobernde Stämme 
aus; die Cimmerier, die Hunnen, die Gothen, bie 
Mongolen, die Tatarn u. a. In diefen Gegenden be— 
ſtand eine ununterbrochene Völkerwanderung, d. h. ein bes 
ftändiged innered Bewegen, Treiben, Fortjiehen und Vers 
drängen der einzelnen Stämme, — In der Nähe der civilis 
firten Reiche gewöhnten fid) diefe Völferftämme bisweilen 
zum Aderbaue, bisweilen machten fie aud die Zwis 
fhenhändler der handeltreibenden Staaten. Die 
war hauptfächlic der Fall bei den Völferfchaften am fehwars 
zen Meere; auch feheinen  diefe Nomaden Antheil an den 
geoßen Karavanen gehabt zu haben, die von Vorderafien über. 
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Schatana. und Maracanda, vor: und, waͤhrend der perſiſchen 
Herrſchaft, ins noͤrdliche Indien gingen. 


Genug, in dieſem Erdſtriche wohnten und — ſeit 
Zeiten, welche. feine Gefchichte "zu erforſchen und darzuſtel⸗ 
fen vermag, die Vorfahren der fpätern Bewohner 
Europa's; Stämme; von welchen Taufende untergegangen 
oder in andere verfchmolzen fern mögen, ohne daß ihr Name 
auf die Nachwelt Fam; Voͤlkerſchaften, bei! deren Namen, 
wenn fie auch im der alten und‘ mittlern Gefchichte- gehört 
werden, man felten einen- beftimmten: Wohnfiß-angeben, noch 
feltener eine beftimmte Zeitrechnung, von weldhem Jahre an 
fie eigentlidy. befannter wurden, -fefthalten fann. Doc ift 
dadurch im Ganzen wenig für die Gefhichte der 
Menſchheit verloren; denn faum kann man das Pflans 
genleben diefer Hörden ein menfchliches Dafeyn nennen; faum 
darf. man ed wagen, die unfichern und im Dunkel: ruhenden 
Namen: diefer herumftreifenden Horden neben den civiliſirten 
und zu einer hoͤhern Qultur — Voͤlkern und Reichen 
der am: Welt —— 


43, Br 
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Schon in, ve älteften Geſchichte ift allen : ‚biefen. Völfers 
fihaften ein, gemeinfc)aftlicher Hang eigen, von Often 
nad Welten zu ziehen, wovon der huchtlofe Ocean in 
der Nähe von China wohl die Haupturſache war, der die 
Auswanderung nad) Oſten begrenzte. So lange diefe Steps 
penländer felbft noch ‚nicht Hinzeichend mit Nomadenftänmen 
angefültt, ſo lange in Aſien noch) feine feſten Reiche und 
Staatsformen begründet waren, fand ſich im dieſem großen. 
Erdſtriche uͤberall Raum und Pag, für ſolche Horden. Als 
aber der aſſyriſche, mediſche, und in der Folge der perſi iſche 
Staat ihre noͤrdlichen Grenzen gegen die Einfaͤlle dieſer Hor⸗ 
den deckten; als in der Nähe des ſchwarzen Meeres die 
Staaten Phrygien und Lydien und die vielen griechi⸗ 
ſchen reichen Kolonialſtaͤdte emporſtiegen; dann mußten diefe 
Voͤlkerſchaften, wie z. B. die Chaldder, es entweder, wagen, 
Dolig Weltgefhichte L. 6te Auf. 12 
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in einem kuͤhnen Sturme einer fruchtbaren und angebauten 
Ebene ſich zu bemächtigen, und in. die Mitte eines bereits 
eultivirten Reiches ſich einzudrängen; oder fie. mußten immer 
weiter. weftlich bis an die Grenzflüffe ziehen, welche Afien 
von Europa trennen. Doc) :blieben- diefe Grenzflüffe, weil 
der Uebergang uͤber ſie nicht ohme Schwierigkeiten und ge⸗ 


woͤhnlich nur die Folge: des Vorwaͤrtsdringens einer nenen 


öftlichen Horde war, welche ſich mit Ungeftüm auf die dort 
wohnenden Bölferfhaften warf, eine Zeitlang die Ruhepuncte 
der bei denfelben anfommenden Stämme, die ſich hier nicht 
felten an den. Ufern derfelben ‚mit etwas Aderbau und Han⸗ 
del beſchaͤftigten. Herodot, der über die ſcythiſchen Hors 
den im Alterthume die. befriedigendfte Ausfunft giebt, nennt 
die Grenzflüffe, an welchen folche herumziehende Völferfchafs 
ten wohnten. Sie find der Aha (Wolga); der Tanais 
(Don); der Boryſthenes (Dnepr); der Tyras Mies 
ſter); der -Yfter (Donau), Herodot bezeichnet aber 
auch die Sitten und’ die Lebensweiſe diefer. Voͤlker, und. giebt 
fogar Auffchlüffe über ihre Verwandtfchaft unter fih. Die 
Steppen der Ufraine und von Aftracan werden von 
ihm geographifch beſchrieben; die Vorväter der Letten, 
‚Sinnen, Türken, Germanen und Kalmüden ttre— 
ten bier zum erftenmale in der Geſchichte auf; die Gebirgs⸗ 
fetten des Ural und felbft des Altai werden erwähnt, wies 
wohl noch: ohne beftimmte Namen; ja fogar aus ‘dem ent⸗ 


\ fernten Sibirien fommen Sagen berüber, welche die 


Folgezeit beftätigte, 


Zwiſchen den Ausflüffen der Donau und ded Don wohne 
ten, nach Herodotd Nachrichten, in den älteften Zeiten die 
Eimmerier, ein roher Volksſtamm. Auf diefen warfen 
fi) die im engern Sinne fogenannten Scythen, welde 
die. Cimmerier vorwärtd drückten, deren Leberrefte fich im 
den Tauriern erhielten, und felbft von Zeit zu Zeit bes 
trächtliche Streifjüge ind füdliche Afien thaten, von welchen 
der eine (der aber von dem Einfalle der Chaldaͤer unters 
‚ fhieden werden muß), ungefäht 70 Jahre vor dem Cyrus, 
fo gelang, daß fie die Meder befiegten, ganz Borderafien 
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auf 28 Jahre zindbar machten, und daß Pfammetihus in 
Aegypten fie an feiner Grenze mit Gelde abfaufen mußte. — 
Diefe Scythen wurden aber wieder vom Oſten ber durch 
die mächtigen Maffageten gefhwädht und vorwärtd zu 
ziehen. genöthigt, welche mit den Aparyten, Sattagys 
den und Dadicerm zuerft zwifhen dem Oxus und 
Jarartes wohnten. Bwifchen dem fafpifhen Meere, 
dem See Aral und dem Gebirge Ural (in der heutis 
gen großen Bucharei) fennt Herodgt die Kafpier, Utier 
(Borfahren der Türken), Mycer, Thamander und 
Chorasmier,. Zwiſchen dem Ural und Altai nemt er 
die Argippaͤer, die Urväter der Kalmüden, bis wohin 
in Herodots Zeitalter die griechiſchen Handelskaravanen reich⸗ 
ten, und die Iſſedoner in der heutigen großen Tatarei. 
— Im alten Sarmatien, jetzt die Steppe von Aſtracan 
zwiſchen dem afovifchen und Fafpifchen Meere, durch den 
Don. von dem Lande der Schthen im engern: Sinne: getrennt, 
wohnten die Sarmaten, vom mäotifchen See an funfs 
sehn Tagereifen weit nad) Norden bin, wo fi der Don 
und die Wolga einander nähern. Oberhalb, derfelben, im 
heutigen Kafan, wohnten die Budiner in einer waldigen 
Gegend. In ihrem Lande lag nad) Herodot eine Stadt, 
deren Bewohner, die Gelonen, urfprünglid, Griechen, und 
von den. Budinern verfchieden waren, weil fih die Gelonen 
aus den Handelöftäbten dahin gezogen hatten, und eine halb 
griechifche und Halb feythifche Sprache redeten. — : Dieffeits 
ded Dons kennt Herodot im heutigen Siebenbürgen 
und Ungarn bie Agatbyrfenz im jegigen Polen bie 
 Neurenz in der Nähe ded gegenwärtigen Mosfau die 
Melanch laͤnen (Schwarzgefleideten) und Antbropopbas 
gen (Menfchenfreffer), Namen, die von ihren Kleidungen 
und Sitten. berrührten, und nit Stammnamen waren; 
denn als ſolchen führt Herodot den Namen der Baftarner 


auf. Diefe Baftarner find aber, nad) Herodot, Feine 


Scythen, fondern ein Zweig ded großen germanis 
(hen Stammes, der wahrſcheinlich einft ſelbſt die ſeythi⸗ 
ſchen Länder bewohnte und durchſtrich, und. von andern‘ Voͤl⸗ 
fern votwaͤtts gedraͤngt ward. 5 x 


Y 


— 
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Eine andere Welt, ald wie fie in den afiatifchen Voͤl⸗ 
fern und Reichen wahrend dieſes Zeitraumes vor uns ſtehet, 
eroͤffnet ſich in Afrika, wo uns nur Karthago, als phoͤ⸗ 
niciſche Kolonie, an — Verfaflung und Sitte wieder 
erinnert, 


"Dad alte aAfriha wenn es gleich vielleicht von 
den Phoͤniciern ganz uͤmſchifft ward, war doch blos nach 
feinem nördlichen Theile den, Völkern. des, Alterthums 
genau bekannt. In dieſem noͤrdlichen Theile waren aber 
wieder die Küſtenlaͤnder, namentlich Aegypten, und 
Karthago, die beiden wichtigen Staaten, welche die Aufs 
merffamfeit des Geſchichtsforſchers vor allen auf ſich ziehen. 


Afrika ſelbſt iſt, durch ſeine Lage und Geſtalt, durch 
ſeine Erzeugniſſe und Menſchenſtaͤmme, weſentlich von Aſien 
verſchieden. Bis an ſeine erſte Bevoͤlkerung hinauf reicht 
fein Denkmal und feine Nachricht der Geſchichte; eben "fo 
wenig Tann es beftimmt entfchieden ‘werden, ob nicht 
Aegypten gleich alt, und vieleicht noch Alter iſt, 
als alle afiatifche Staaten und Neiche des früheften Alters 
thums. Denn fobald über diefe Gegenden das erfte Licht 
der Gefchichte aufgehet, dad aber immer ein Halbdunkel 
bleibt; ſobald - findet fich hier bereitö ein Menſchenſtamm, 
dem Feine Aehnlichfeit mit irgend einem aſiatiſchem Volke, 
weder in Hinficht auf Förperlihe Befchaffenheit, neh auf 
finnlihe, geiftige und fittliche Entwidelung, zukommt. Wer 
vermag es übrigend zu beftimmen, wie lange, vor’ allen alten 
Nachrichten der Gefhichte, die dthiopifchen Nomaden, 
gleichzeitig: mit den Nomaden des mittlern Afiens, ihr eins 
foͤrmiges Leben geführt Haben mögen, bis endlich eine ges 
ſchichtliche Kunde von ihmen möglich ward! Ä 


Schon in phyfiſcher Hinſicht bietet uns Afrika ganz 
andere Anſichten, als Aſien, dar. Aſien gehoͤrt, ſeiner 
geographiſchen Lage nach, groͤßtentheils zur gemäßigten 
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Bone; Afrika Tiegt beinahe ganz in der beißen. Aſien 
iſt durchfehnitten von vielen großen woaflerreichen Strömen, 
die chen fo die Fruchtbarkeit ded Bodens, wie dad nähere . 
Bufammentreten in gefellfchaftlihe Verhältniffe und den 
Handelöverfehr befördern; Afrifa hat in der- ganzen Mords 
hälfte nur zwei große Ströme, den Nil und den 
Niger. 


Diefed nördliche Afrifa zerfällt, nad) feiner phyſiſchen 
Befchaffenheit *%), in drei Erdftriche, die bereitd im Als 
tertbume durch eigene Namen unterfchieden wurden. Das 
Küftenland längs des Mittelmeeres it, mit Ausnahme von 
Tripolis, meiftend ein fehr fruchtbares Land, und war daher 
zu allen Beiten ftarf bewohnt. Herodot nennt es das bes 
wohnte Afrifaz — die heutige Berberei (die nördlis 
chen Sheile der Reiche Marocco, Algier, Zunid, Tripolis 
und Barca). — An bdiefed grenzt, unter dem 30ſten Grade 
nördlicher Breite, ein Land, durch welches eine Gebirgsfette 
von dem Süften ded Oceans bis zu den aͤgyptiſchen Grenzen 
fortläuft, die. im Welten den Namen ded Atlas führet; 
diefes Land ift reich an wilden Thieren und an "Datteln. 
Herodot nennt ed dad thierreiche Afrifaz die Araber 
Biledulgerid (Dattelland). In unfern Tagen ents 
halt es die füdlichen Theile der eben genannten afrifanis 
ſchen Reiche. — Auf diefen Erdſtrich folgt vom 3Often bis 
zum 19ten Grade nördlicher Breite die Sandwäüfte (3as 
harah), die mitten durch Afrika geht, und unter gleichen 
Graden der Breite in: Arabien jenſeits des Meerbufend, im 
füdlihen Perfien und Nord» Indien, fortgefegt zu ſeyn fcheint. 
Diefe Sandwüfte ift im Welten von Nordafrika zwiſchen 
Marocco und den Nigerländern am breiteftenz- in ihrer Mitte 
find einzelne fruchtbare Strihe, zum. Theile ausgedehnt . 
genug. für Nomaden, die fie. mit ihren Heerden durchziehen. 
Die Namen Buenziga, Berdoa, Bilma und Barca 
bezeichnen nur einzelne Theile dieſer Wüfte, bis fie ſich in 
den Sandfteppen. von Oberägypten und Nubien verliert. — 


*) Vgl. Heeren’s Ideen x.: Th. 2 Abth. 1. Sc N. A. 
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Dad füdliher gelegene Afrifa, von dieſer Wüfte an bis ans 
Vorgebirge der guten Hoffnung, fannten die Alten nicht; 
wenigftend haben fich Feine Nachrichten darüber erhalten. 
Die fruchtbaren Länder jenfeits der Müfte längs de - 
Nigerd blieben den Griechen ebenfalls größtentheild unbes 
fannt, und wurden im Allgemeinen Aethiopien genannt, 
wiewohl man darunter aud) im engern Sinne die Länder 
oberhalb Aegyptens verfichet, 


Sclöft auf dem Laufe und dem Urfprunge der beiden 
Hauptflüffe des nördlichen Afrika's ruhte lang ein unaufs 
loͤsliches Dunkel. Was den Lauf und Urfprung des Nils 
außerhalb Aegyptens betrifft; fo hat erft Bruce in neuern 
Zeiten zu zeigen gefucht, daß fein Urfprung nicht oberhalb 
des eilften Grades der nördlichen Breite zu fuchen fey. Er 
bat aber die Schwierigkeit diefer Unterſuchung nicht ganz 
gehoben, weil der Nil aus der Vereinigung mehrerer 
Slüffe in Aethiopien ſich bildet, von denen der weftliche 
Nilarm (dee weiße Strom — der Aftapus der Alten) 
tief aus: dem innern Afrifa aus vielen Quellen von dem 
Mondgebirge herftrömen fol, die zwifchen dem ſiebenten bis 
achten Grade nördlicher Breite liegen. Nach der Bereinigung 
der beiden Hauptarme ftrömt der Nil in nördlicher Rich⸗ 
tung, mehrere Wafferfälle bildend, bis Syene, wo er in 
Aegypten eintritt, und hier, fünf Stunden von Cairo, in 
zwei Arme fich theilt, von welchen der eine bei Mofette, 
der andere bei Damiette ind Mittelmeer ſich ergießt. — Nod) 
ſchwerer läßt fich der Lauf des Nigers (Yoliba) mit 
Beftimmtheit angeben, der fogar von den neuern Geographen 
öfterd mit dem Senegal verwecfelt ward. Selbſt die 
Nachrichten ded Plinius und Ptolemaͤus über den 
Niger find zu woiderfprechend, ald daß fie vereinigt werden 
fönnten. Auch darf dee Gambia, der füdlicher, ald der 
Senegal, ind Meer ſich ergießt, nicht damit verwechfelt 
werden. Kein Europder hat die Quelle und Mündung bed 
Niger gefehen, und die darlıber eingezogenen Nachrichten . 
find wefentli von einander abweichend. Wahrſcheinlich ent⸗ 
fpringt der Fluß im Süden der Madingoterraffe, unter dem 


F 


Aethiopier. 183 


eilften Grade noͤrdlicher Breite. Als großer Strom traͤgt er 
feine Fluten durch reichangebaute Ebenen. Bid Sanſan⸗ 
ding fah in Mungo Parf, Dann foll er in einen großen 
See ‚fallen, . füdli von Tombuctu binfließen, und weiter 
nach Diten verſchiedene Reiche durchſtroͤmen, wo er mehrere 
Namen erhaͤlt. Nach einigen Nachrichten ſoll ſogar der nach 
Oſten ſtroͤmende Joliba mit dem Nile in Verbindung ſtehen. 
— Schon durch dieſen Mangel an ſchiffbaren Fluͤſſen und 
durch den Mangel aller tief ins Land eindringenden Meer⸗ 
buſen, waren die Bewohner des innern Afrika's abges 
ſchnitten von der uͤbrigen Welt, und geſichert vor den Stuͤrmen 
der Eroberungen, aber auch zugleich ohne die Beruͤhrungs⸗ 
puncte einer fortſchreitenden Entwickelung und geſellſchaftlichen 
Fortbildung — Nur friedliche Karavanen moͤgen von 
Norden aus, beſonders im Alterthume, bis ins mittlere 
Afrika vorgedrungen feyn *). 


. 45. 
SERIEN 


Dieſſeits der felfigen. weftlichen Ufer des arabifchen 
Meerbuſens bis nördlich ‚abe große Wüuͤſte, die mitten 
durch Afrika geht ‚ waren in\Afrifa ſchon im fernen Alter⸗ 
thume die Wohnſitze von Bölferftämmen , die unter dem 
allgemeinen Namen der äthiopifhen Voͤlker erfcheis 
nen, und, ihrer Lebensart und ihrem Aufenthalte nad), uns 
möglih ald Ein Volk, oder ald Ein Voͤlkerſtamm gedacht 
‚werden fönnen. Nicht alle diefe Völfer waren Neger, d. h. 
‚nicht alle hatten. krauſes Wollhaar; durch) eine dunfle, oder 
auch völlig ſchwarze Farbe unterfchieden fie fi) aber aufs 
fallend von den, Bewohnern Aſiens und Europens. Ihre 
Hauptſitze waren in den Ländern, die wir jest unter dem 
Namen Nubien und Abyffinien fennen. ‚Mehrere diefer 
Voͤlkerſchaften waren Nomaden; andere Ackerbauerz 
andere — —— die in der Gebirgskette wohnten, 





al. Uterts Erdbertreibung be Nordhälfte von — eimar, 
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bie längs des arabiſchen Meerbuſens Hinläuft, und Pr am 
Ende defielben ind mittlere Afrifa erftreeft; wieder andere 
lebten von der Jagd, oder am fer des Meeres von 
dem Fifhfange. — Die Trogledyten diefer Gegenden 
find eigentlich : Nomaden, ‚die blod zur Regenzeit “in ihre 
fünftlicy in die Felfen gearbeiteten Höhlen mit ihren Fami⸗ 
lien und Heerden fliehen, fobald es aber die Jahreszeit 
erlaubt, ihre Heerden in bie fruchtbaren Thaͤler zurtckfühe 
ren. Die große nördlihe Wüfte in Afrifa trennte biefe ® 
aͤthio piſchen Volker von den Libyern, die nie in 
diefer Wüfte bis in die Gegend des heutigen Tombuctu 
ſtreiften. 


Der Name der aͤthiopiſchen Voͤlker — bereits 
in den frübeften Sagen der mehreſten gebildeten Nationen 
des Alterthums *). Die Jahrbücher der aͤgyptiſchen Pries 
fter erzählen von ihnen; die Völker des innern -Afiend am 
Euphrat und Tigris durchflocdhten die Sagen von den Eros 
berungen und Kriegszuͤgen ihrer Helden und Heldinnen mit 
athiopifihen Dichtungen; in einem. nicht weniger. frühen 
Beitalter ſchimmern fie in der griechiſchen Mythologie. ALS 
die Griechen Stalien und Sicilien noch faum dem Namen 
nac) fannten, war der Name der Aethiopier. fehon in dem 
Munde ihrer Dichter. Sie find dad fernfte der Voͤlker; bie 
gerechteften der Menſchen; die Lieblinge der Götter. - Zu 
ihnen reifen die Bewohner bed Olymps und nehmen Theil 
an ihren Feſten; ihre Opfer find ihnen am: wohlgefälligften 
unter allen, welche Sterbliche darbringen. So erfcheinen fie 
ſchon in den homerifchen Bardengeſaͤngen; allein aud) ſpaͤ⸗ 
terbin, in dem Beitalter der beglaubigten Geſchichte, ers 
bielt ſich von. ihnen die ausgezeichnete Meinung der alten 
Welt. Died alled kann nicht bloße Dichtung geweſen : feyn, 
fo viele Ausſchmuͤckungen auch immer- in bie urfprünglichen 
Sagen von ihnen Übergegangen feyn mögen. Zugleich möflen 
von dieſen : dlteften Nachrichten die fpätern beim Plinius 
unterfchieden werden, der eine große Prase Be sr 





*) Seeren, T. 2, Abth. 1. 8. 306, Pr FE 
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Bingen) erwähnt, bie zu beiden Seiten bed Nils, von 
Spene bis Meroe, geftanden haben, die aber fihon zu Nero's 
Zeiten verfallen fehn follen, und die wahrfcheinlih aus 
den Zeiten dee Herrſchaft der erften Ptolemaͤer in 
Aegypten herrührten, weil diefe den Plan Hatten, die nomas 

N _ifehen Bölfer zwifchen Aegypten und dem höheren Aethiopien 
an feſte Wohnpläge zwigewöhnen, um einen ſichern Handels⸗ 
weg dahin zu eröffnen; ein Plan, den man fpdterhin wieder 
aufgab. Tan 


Unter den am arabifchen Meerbufen ausgebreiteten aͤthio—⸗ 
ſchen Stämmen wohnten die Mafrobier, nach Herodots 
Nachricht, am füdlichften,. wahrſcheinlich auf der Küfte von 
Sanguebarz denn auf diefe Goldfüfte führen die Nach— 
richten von goldenen Werkzeugen, ja von den goldnen Fefz 
feln pin, in die fie, aub Mangel am Erz, die Gefangenen 
legten. Kambyſes, Cyrus, Sohn, fihicfte, ald er Aegypten 
erobert hatte und in Meroe ftand, eine Gefandtfchaft mit 
Gefchenten an ihren König, die wohl zunächft nur Nach— 
richten über diefed Land einziehen folte, und dort eine Stadt 
vorfand, in welcher ein König eine einfache Regierung 
führte, wo aber die Bearbeitung der Metalle, die angelegs 
ten Gefängniffe, und -die Behandlung der Berftorbenen 
(die man, wie in Aegypten, ausnahm und dann mit Gyps 
überzog,) bereit auf einen gewiffen Grad gefellfchaftlicher 
Cultur bindeutete. — Kamhyſes früher Tod vereitelte wäahrs 
fcheinlih den Plan, einen Eroberungsverſuch in jene Ge⸗ 
‚genden zu wagen; durch den Gedanken aber an eine foldhe 
Eroberung kamen doch die Nachrichten yon den Makrobiern 
‚zu dem Herodot. RR: 

Diefe nomadiſchen und troglodytiſchen Stämme Fönnen 
ed alſo wahrſcheinlich nicht geweſen ſeyn, von: denen jene 
denkwuͤrdigen Sagen des Alterthums ſich verbreiteten; wohl 
aber der aͤthiopiſche Stamm, welcher den Staat von 
Meroe ſtiftete ), dort: Tempel und große Gebäude ers 
richtete, Bilderſchrift (wenn auch Feine - Buchftabenfchrift ) 





*) Heeren’s been. Th 2. Ath. 1. ©. 352, 
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fonnte, und eine — io eigenthuͤmliche Staatsver⸗ 
— hatte. 


46. 
Fortfetzung. 


Die Stadt Meroe lag am Zuſammenfluſſe des Nils und 
Aftaborad im heutigen Abyfiinien, und bildete na den 
Nachrichten der Alten eine Inſel, oder cin großes von Flüſ⸗ 
fen, die fid) hier vereinigen, umgebened Land. Man hielt 
ed für eine Infel des Nil, weil man die verfchiedenen 
Fluͤſſe, die, es umſchließen, als: Arme des Nils anfah. 
Die Regierung war in den Händen eines Priefterftams 
med, der fi) in feinen mannigfaltigen Zweigen bid nad) 
Aeghpten verbreitet hatte, den Koͤnig aus feiner Mitte, 
nad) dem Ausfpruche der höchften Gottheit, des Ammons 
(oder des Oſiris) waͤhlte, und den Handel in dieſen Ge⸗ 
genden ausſchließend leitete. Die Nachrichten uͤber die großen 
hier angelegten Gebaͤude, die beim Herodot ſich finden, 
und deren die arabiſchen Geographen als Tempel von aͤgyp⸗ 
tiſcher Bauart mit Malereien gedenken, ſtimmen ganz mit 
dem uͤberein, was Bruce, der in der zweiten Haͤlfte des 
achtzehnten Jahrhundert eine Reife nach den Quellen des 
Nils unternahm, und in neuefter Zeit Salt, in bewundernds 
würdigen Ruinen in diefen Gegenden vorfand. Der Pries 
fterftamm hielt dad Volk und den König in gleicher Abs 
haͤngigkeit. Durch Verwaltung des religioſen Cultus und 
durch Orakel wirkte er auf die ſittlichen, durch die Leitung 
des Handels auf die ſinnlichen Beduͤrfniſſe des Volkes. 
Dem Koͤnige ließ er, nach Diodors Bericht, nach ſeinem 
Gutduinken, den Befehl zukommen, ed ſey der. Wille der 
Götter, daß er ſterben ſolle. — Das Bolf, das unter diefem 
Priefterftamme  ftand, lebte entweder in nomadifchen Ver⸗ 
haͤltniſſen, oder ed haben fich von feinen minder feften Wohs 
sungen. keine ‚erhalten. Hierher nach Meroe wanderte auch 
(die aͤgyptiſche Soldatenkaſte Cangeblid 240, 000 Krieger) 
unter Pſammetichus aus, und bildete, vieewodi in — 
keit von Meroe, einen beſondern Verein. 
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Was in diefen Gegenden in frübeften Zeiten als Denke 
mal der Cultur getroffen ward, trug Fein. entlehntes Ges 
präge, fondern ganz die Farbe ded Dertlihen und 
Eigenthümlihen; ed ging aus ber eigenthümlichen Ents 
wickelung diefer Völferftämme, unter dem Einfluffe des Klis 
ma’d, Bodens und der dafigen Bedürfniffe hervor. — Die 
eine Kolonie von Meroe war Ammonium in der libys 
ſchen Wuͤſte , mit dem berühmten Orakel des Ammons, wo 
ebenfalls eine Prieſterkaſte herrſchte, welche den König aus 
ihrer Mitte waͤhlte. Ammonium diente. den Saravanen zum - 
Ruhepuncte, die vom nördlichen Afrifa nad), Meroe zogen. 
- Eine andere Kolonie von Meroe war wahrſcheinlich Theben 
in Oberägppten. Zwar hat diefer Staat zu viele poli⸗ 
tifche Veränderungen erlitten, ald daß er feinem Mutter⸗ 
ftaate fo aͤhnlich hätte bleiben fünnen - wie ber erfte, der in 
der Mitte der libyſchen Wüfte feine Gelegenheit zu. einer 
weitern Fortbildung oder Vergrößerung hatte; allein derfelbe 
‚Eultus des Ammond, der bier gefunden ward, die mäd- 
tige Priefterfafte ‚ und deren fortdauernde Verbindung mit 
Meroe, geben, unterftügt von der beim Dio dor vorfoms 
menden ausdrhdlichen Behauptung der Aethiopier, daß fie 
die Stifter von Ammonium gewefen feyen, diefer Sage bie 
hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit. — Die ganze Anſicht der Vers 
haͤltniſſe dieſer weit verbreiteten Prieſterkaſte gewinnt ein | 
helleres Licht, fobald man bedenft,; daß Ammonium, 
<heben und Meroe die Sauptpläse ded afrifanifchen 
Karavanenhandeld waren; wöburdh dad Dunkel: des 
aͤgyptiſch⸗ aͤthiopiſchen Alterthums aufgeklaͤrt wird, indem . 
in den Haͤnden dieſer Prieſterkaſte der ſuͤdliche Karavanen⸗ 
handel ſich ‚befand, und dieſe Kaſte die ſtolzen Tempel und 
Pallaͤſte laͤngs der Ufer des Nils und die großen Handels⸗ 
gebäude gründete, welche ihren Göttern zu Heiligthuͤmern, 
ihnen ſelbſt zu Wohnungen, und ihren Karavanen zu Ruhes 
puncten dienten. Diefer Kafte verdanften hoͤchſt wahrs 
Gheinlih auh die Staaten von Meroe und Ober 
aͤgy pten ihre Begründung; nur. daß freilich Aegypten dem 
Andrange fremder Bölfer von Afien ber ungleich mehr aus⸗ 
gefegt war, ald das durch Wüften, Meere und Gebirge von 
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andern Voͤlkern getrennte Merde. — Blos aus ber im 
hohen Alterthume ſo genauen Berbindbung zwifden 
Aethiopien und Oberaͤghyepten laͤßt ed ſich erklaͤren, 
daß die aͤlteſten aͤgyptiſchen Staaten ihren Urſprung zum 
Theile von Abyſſinien herleiten, daß Theben und Merde ge⸗ 
meinſchaftlich eine Kolonie in Libyen anlegen, daß aͤthiopi⸗ 
ſche Eroberer mehrmals in Aegypten vordringen, und aͤgyp⸗ 
tiſche Koͤnige wieder Zuͤge nach Aethiopien unternehmen, 
daß ſich in beiden Ländern ein gleicher Eultüß, gleiche 
Sitten, gleihe Gewohnheiten und gleide Bik 
derfchrift finden Fonnten, und das die mifivergnügte und 
vom Pfammetihus beleidigte aͤgyptiſche Soldatenfafte eben 
nad) Aethiopien ausmwanderte.. Durch die ‚Aethiopier “ward 
Aegypten audy mit den Erzeugniffen der ſuͤdlichen Länder. 
angefuͤllt. Denn ‚woher. erhielt: ed jene ‚Gewürze und" Spece⸗ 
reien, mit denen “jährlich fo viele Tauſende feiner Todten 
einbalfamirt wurden; woher jene Näucherftoffe, die auf feinen 
Altären brannten; woher jene unermeßliche Menge Baum 
‚wolle, in die feine Bewohner ſich Fleideten , und die ed felbft 
nur färglich erzeugte? woher ferner in Aegypten jener frühe 
Ruf der aͤthiopiſchen Goldländer ; welche ; Kambyſes ‘aufs 
ſuchen wollte, und darüber die Hälfte feines Heeres verlor; 
‚woher jene Menge Elfenbein und Ebenholz, welche. die Altes 
ſten Kunftwerfe der Griechen, wie der Hebraͤer, ſchmuͤckte; 
‚woher überhaupt jene frühe Verbreitung des aͤthiopi— 
hen Namens, der in der Sagengefchichte fo vieler 
Möller ſchimmert, und. den eben ſo die. jüdischen Dichter, 
swie die Alteften griechifchen Barden feiern? woher alles dies, 
wenn die Wüuͤſten, die jener VBölfer begrenzten, für immer 
von! den Bewohnern. der — — — 
—— 


— ie ee 

| Bortfegung, er 4: 

— nicht die Zrummern jener ſtotzen ſich chalichen 
—— deren Reihe bei Elephantine (an der aͤghp⸗ 
tifchen Grenze) nur unterbröchen wird, um jenſeits der 
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üfte in, Meroe wieder anzufangen und bis Arum. und 
Azab fortzulaufen; ; aufs ein: Volk von ‚gleicher Bildung. und 
gleicher. Thaͤtigkeit? — Maer oe mar. naͤmlich das. erfte 
fruchtbate Land, das: man, wenn man aus der libyſchen 
Wuͤſte heraustrat, erblickte; mithin ein von, der, Natur ſelbſt 
beftimmter Rubepunct« fürs die. nördlichen ;Karavanen, Es 
war zugleich, gegen Aegypten: hin, das aͤußerſte der Gold⸗ 
laͤnder, dem durch die ſchiffbaren Slüffe, welde es von 
allen Seiten. umgaben ,. dia Verbindung, mit den, füdlichern 
Länderni ‚erleichtert ward. Eben fo leicht war, wegen der 
mäßigen Entfernung,‚feine Berbindung mitdem glüds 
lichen Arabien. Es ward: dadurch, ſo lange ald Yemen 
im Beſitze des arabiſchen und indiſchen Handels blieb, der 
natürliche Marktphatz der arabiſchen und india 
ſchen Waaxen für Afrika, m: Des erſte Stapelplatz 
der, arabiſchen Waaren an. der Babelmandeb⸗Straße, und 
der: Grenzpunct des afrikaniſchen Handels uͤber das rothe 
Meer nach Arabien „war aber Azab, am Eingange dieſes 
Meeres, wo die Ueberfahrt nach dem ſuͤdlichen Arabien nur 
wenige Stunden erfordert, und wo ſich die Ruinen; von ehe⸗ 
maligen koloſſaliſchen Gebaͤuden finden, die blos zu ausge⸗ 
breiteten Handelsniederlagen dienen konnten. Ya der Mitte 
zwiſchen Azab und Merde slag Axum. Die weitlaͤufigen 
Ruinen, von Axum beſtehen ebenfalls, nach Bruce, aus 
lauter ehemaligen oͤffentlichen Gebaͤuden, aus 40 Obeliffen, 
deren jeder aus einem einzigen Stuͤcke Granit gehauen, 
keiner aber mit: Hieroglyphen verſehen iſt, aus einem ausge— 
hauenen Wege durch einen rothen Marmorfelſen, zur Linken 
mit einer fünf Fuß hohen Bruſtmauer, in welcher Mauer 
Fußgeſtelle eingehauen ſind, auf. welchen ehemals wahrſchein⸗ 
lich koloſſaliſche Bildſaͤulen der Gottheiten geſtanden haben. 
Außerdem zaͤhlte Bruce noch 138 Unterlagen fuͤr Bild— 
ſaͤulen beſtimmt, ſtatt deren ſich aber zu ſeiner Zeit nur 
zwei verftümmelte Figuren von Hunden: (Sphinxen) fanden, 
die den ägyptif hen Styl verriethen; dabei ‚zwei prächtige, 
Treppen, einige hundert Fuß lang, und ganz von Granit, 
— Webrigend erinnert es Bruce mehrmals, daß in "ganz 
Abyſſinien nur an. diefen drei Orten, zu Azab, Arum 
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und Metor, Ueberreſte jener riefenhaften Anlagen: angetroffen 
werden z daß-die Form derfelben ihr Hohes Alter th um an⸗ 
kuͤndigt, und auf einen gemeinſchaftlichen Urſprung 
von Einem: und demſelben Volke hinweiſet. — Mit diefen 
Ruinen duͤrfen wir freilich nicht die Vorftellung "und das 
Bild von Städten im Sinne der! neuern Zeit verbinden; 
eine andere Welt: war die Weit des Alterthums, als es 
die unfrige ift, und anders entwickelte fi) das: Mienfchens 
gefchlecht in Afrifa, als in Europa. : Nicht Städte waren 
jene Pläge, mit’ Tempeln und Obeliſken geſchmuͤckt; es waren 
Stapelpläge und: Niederlagen des Handels, wo Karavanen 
aus mehrern Weltgegenden und verfehledenen Voͤlkern unter 
dem Schuge "der Gottheiten, die in dieſen Tempel "wohnten, 
herbeiftrömten , - und die Schaͤtze des Handels gegenſeitig 
vertaufchten,, - fo daß von ab am indiſchen Oceane bis 
. Aegypten und Karthago am Mittelmeere- die Erzeugniſſe Aſiens 
und Afrika's auf diefen- Handelswegen Aveiter geflihrt und 
umgeſetzt wurden— Daß dies unter "dem Schutzen der 
Religion und unter dem Einfluſſe einer maͤchtigen und reichen 
Prieſterkaſte geſchah, war fuͤr den Handel und fuͤr die Hand⸗ 
habung der aa er zwiſchen den ’ handelnden Stämmen 
wohlthätig. ebrigend . waren: die SKaravanenführer in 
Afeifa, wie in Aſien, nomadifhe Hirtemvälfer 
Menfhen, die an feſte Wohnfige und an den Aufenthalt in 
Städten gewoͤhnt ſind, taugen nicht für das unſtaͤte Kara⸗ 
vanenleben; fo wie aud überhaupt dieſes Karavanenleben, 
wegen der Pflege der Kameele, und wegen. des Aufis und: 
Abladend der Waaren am beften fuͤr Nomadenvölfer: ſich 
eignet; Bon den Farthagifchen Karavanen vermittelft: der 
Bölferfchaften der Lotophagen und Nafamonen, fo wie von 
den Midianitern und. Edomitern in: Arabien, ift dies ges 
fehichtlich erwiefenz warum folte es nicht auch auf dem 
großen Handelswege von Ammonium bis Azab ftatt gefunden! 
haben, da noch jetzt an den Küften des arabifchen Meere 
—— ähnliche nomadifche Stämme ftreifen ? 


Der geligidfe Cultus ſelbſt, der in Meroe, Theben 
und Ammonium. herrſchte, war: der Dienſt des Ammons, 
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ben die: Griechen ‘mit. dem Jupiter verglichen; er entfprady 
ganz dem einfachen Geiſte des. Alterthums und den oͤrtlichen 
Bedürfniffen. Die Priefter: trugen, erzaͤhlt Diodor, daB 
mit Edelfteinen beſetzte Bild des Gottes An “einem goldnen 
. Schiffe herum, und dad Volk feierte den Zug mit Lobges 
fingen. Da fi unter dem Ruinen von Theben, im 
Tempel des Oſymandias, dieſer Zug noch jetzt in einer - 
Abbildung vorfindet, und ähnliche Darftellungen die 
Wände - mehrerer aͤgyptiſchen Tempel bedecken, wie died zur 
Zeit des franyöfifhen Feldzuges nah Aegypten von 
den Gelehrten und Kuͤnſtlern, die diefen Bug begleiteten, 
gefchildert ward; ‚da: ferner Plinius meldet, daß man, 
wegen- der vielen Felſen und Kataralten im Nil, zur Nils 
fchiffahet kleiner Schiffe ſich bedient habe, die man, - nach 
ausgepackten Waaren, bei den‘ SKataraften zufammenlegte 
und auf den Schultern weiter trug, bis ’die Kataraften ums 
gangen waren, und die Waaren wieder eingefchifft. werden 
fonnten; - da dieſe letztere Sitte noch immer. in Aegypten 
gewöhnlich: iſt; fo feheint daraus‘ das Ergebniß hervorzugehen, 
daß der Dienſt des Ammons in feinem erſten Urſprunge ein 
Symbol der Nilfhiffahrt zwifhen Merve und 
Aegypten war! — Hohe wiſſenſchaftliche Cultur 
darf aber weder in Aethiopien, noch in Aegypten geſucht 
werden; keine geſchichtliche Spur deutet darauf hin. Nur 
das gelangte hier zum Daſeyn und zur Neife, was den 
oͤrtlichen Verhaͤltniſſe angemeſſen war, wohin fuͤr Karava⸗ 
nenſtaͤmme einige aſtronomiſche Kenntniſſe gehoͤren. Uebri⸗ 
gens hatten die Aethiopier, nach Diodor's beſtimmtem 
Zeugniſſe, feine Buchſtaben⸗, ſondern nur Bilders 
ſchrift, wovon die Spuren auf den Ruinen von Meroe 
und Axum ſichtbar ſind. Nach demſelben Schriftſteller ſollen 
ſie aber die Bilderſchrift erfunden haben; mithin waͤre 
. fie- von Aethiopien aus den Aegyptern mitgetheilt 
worden, | 


In Hinfiht auf die Baufunft ging der rieſenhafte 


Geſchmack der Aethiopier wahrſcheinlich von ihrem ehemaligen, 
und vielleicht lang fortdauernden, Troglodytenleben aus, wo 


— 
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fie- die. Granitfelſen fuͤr ihre Wohnungen bearbeiten mußten, 
und dadurch an die Behandlung dieſer Maſſe gewoͤhnt 
waren. ‚Dabei hatte; aber Meroe, nach Diodors Bericht, 
Gold», Silber⸗, Erz⸗ und Eiſengruben. 
498. 
2 er Yy p tem 

: Mit dieſer Anficht einer Gultur, wie fie Afrilarb Dos 
— ſelbſt etzeugte, naͤhern wir uns Aegypten, einem 
Lande, deſſen hohes Alterthum auf eine fruͤhzeitige Ent⸗ 
wickelung hindeutet, das aber, feiner beſchraͤnkten geogra⸗ 
phiſchen Lage nach, gegen den Willen ſeiner Prieſtet, der 
Uebermacht benachbarter Voͤller mehrmals unterlag, und, 
beſonders ſeit der Begruͤndung einer griechiſchen Herrſchaft 
unter den Ptolemaͤern daſelbſt, ſeinen fruͤhern eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter verlor, fo ‚wie feine. aͤlteſte Verfaſſung - bes 
reits durch. die perfifhe Eroberung gewaltſam erfchlittert 
worden war. — Bid, herab auf diefe- Eroberung ,.. die nicht 
Cyrus, fondern fein: Sohn Kambyfed, ausführte, - gehört 
Aegyptens Geſchichte in den Umfang, dieſes erften: Zeit⸗ 
raumes. Zwei Abſchnitte muͤſſen nothwendig darin. unters 
ſchieden werden: das Mythenalters Aegyptens bis 
zur Gelangung des Pſammetichus zur Allein 
herrſchaft über Aegypten; und die Entwickelung 
der Staatsform dieſes Landes unter dem Eins 
fluffe —— — bis * penſlcha 
u ’ 


Aeg ppies > hat, der Seesnog, vom Mittelmeere 
bis nad). Syene (Aſſuan) 120 Meilen, und feine Breite ift 
nirgends unter 40 Meilen. In Hinſicht feiner phyſiſchen 
Beſchaffenheit iſt es aber fehr ungleich, und ohne den Nil 
würde es eine Sandwüfte feyn. Nur dad Nilthal felbft, 
oder dad Land an beiden Ufern ded Nil, kaum der fechfte 
Theil ded ganzen Flaͤchenraumes, iſt fruchtbar und trägt 


Heron’ Ideen x. Th. 2, Abth. & ©. 3, 


1) 


Aegypten. Ze 193 


Getreide; dad Mebrige an der Weſtſeite ift Sandwünſte, 
und an der Oftfeite ein fteinigtes Gebirgsland. Der 
Nil fließt, von feinem Eintritte in Aegypten an, von Syene 
bis 15 Meilen oberhalb feined Auöfluffes. bei der Stadt 
Cercaſorus, ungetheilt und in gerader Richtung von 
Süden nad) Norden in einem Thale, dad nad) Weſten von 
Sandwüften und nad) Oſten von Granitgebirgen einges 
fchloffen ift, und zwei bis vier Meilen in der Breite hat, 
Bei Cercaſorus aber theilt ſich der Strom zuerft in zwei 
Hauptarme, von. denen der öftliche bei der Stadt Pelus 
fium, ber, weftlihe bei der Stadt Canopus ind Mittels 
meer fih ergo. Von beiden trennen - fich hier wieder 
mehrere Nebenarme, fo daß man zn Herodots Zeiten 
überhaupt ſieben Mündungen des Nils zählte, die ſich 
aber nicht immer gleich geblichen find. Das Land zwifchen 
den beiden duferften Armen des NIE hieß, wegen feiner 
dreiecfigten Geftalt, das Delta, welches erſt ſpaͤterhin 
dem Meere durd) den angehäuften Nilfchlamm abgewonnen, 
mit Städten angefuͤllt und teefflich angebauet war. Diefed 
Delta, das Nilthal ſelbſt, und einige quellenreiche Oerter 
in der weſtlichen Sandwuͤſte, unter dem Namen der Oaſen 
bekannt, waten daher die fruchtbaren, und zugleich die bes 
wohnten Gegenden Aegyptens. Die Fruchtbarkeit derfelben 

hing aber, bei dem gänzlichen Mangel des Regens, befoiis 
ders in Oberägppten, von den HUeberfhwemmungen 
des Nils ab, welche periodifch eintreten. Die bes 
ftändigen Regen nämlich, welden die Gegenden deö obern 
Xethiopiend in den Monaten vom Mai bis zum Septem⸗ 
ber auögefest find, ſchwellen ale dortige Flüffe am, die 
ſaͤmmtlich ihre Gewäffer in den Nil ergießen, der dadurch 
det allgemeine Ableiter für die ganze Waſſermaſſe wird. 
Diefe erreicht Aegypten in der Mitte des Juny, wo der 
Ni bis zu Ende des July fteigt, erft aber gegen die 
Mitte des Augufts über feine Ufer tritt, die ganze Gegend 
unter Waffer fest, bis zu Ende ded GSeptemberd höher 
fteigt, und dann. bis gegen das Ende des Octobers ftehen 
bleibt. Beinahe drittehald Monate hindurch gleicht. alfo das 
fruchtbare Aegypten eineni See, aus weldhem die Städte 
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wie Infeln bervorragen. Durch dieſe Ueberſchwemmungen 
bringt der Nil in diefe Gegenden einen fetten Schlamm, 
der flatt ded Düngers dient, in welchen man die Saat, 
ohne zu pflügen, freuen darf, um jährlih zweimal ernten 
zu koͤnnen. 


Der Ackerbau im Aegypten ift alfo Feine eigentliche Feld» 
arbeit; für die Zeiten der Trockenheit ded Bodens muß er 
aber mit einer fünftlihen Bewäfferung in Verbindung 
ftehen. Daher die Menge von Kandlen, die ſchon im 
hohen Alterthume in Aegypten von allen Seiten bis tief in 
die weftlihen Sandhügel geführet waren, um dad Waſſer 
aus denfelben über die Felder zu verbreiten. 


Die dftlihe Hälfte des Landes, zwifchen dem Nils 
thale und dem arabifchen Meerbufen, ift fteinigtes Gebirgs⸗ 
fand, nicht mehr zum Adferbaue, aber in manchen Gegens 
den zur Viehzucht tauglih. Marmor von den verfchiedenften 
Farben, Granit, Porphyr und Ähnliche Steinarten machen 
die Beftandtheile diefer Gebirge aus, aus welchen die alten 
Aegypter die Maſſen für ihre riefenhaften Denkmäler der 
Baufunft hohlten. Doc wird diefe Gebirgöfette biöweilen 
von Thälern durchfchnitten, die fih, bald zu Ebenen er⸗ 
weitert, bald zu Schluchten verengt, bis in die Nähe des 
arabifchen Meerbufens ziehen. | 


49, 
Fortſetzung. 


In dem Nilthale ſelbſt war der fruͤheſte Sitz ber 
aͤgyptiſchen Cultur. Hier bildeten ſich die dlteften 
ägyptifhen Staaten, und in ihm flieg nad) und nad) 
jene Reihe von Städten, von Tempeln und Kunftwerfen em⸗ 
por, welche die.Ufer ded Fluffes an beiden Seiten bedeckten. 


Man theilte Aegypten: in Oberägppten von 
Syene bis zur Stadt Chemmis; Theben (oder Diofpolis) 
von Aethiopiern erbaut, war. hier die Hauptftadt; in Mits 
telägypten, von Chemmis bis Cercaſorus, mit der Haupts 
ftadt Memphis; und in Unteraͤgypten, welches theild 
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das Delta ſelbſt (zwiſchen den beiden aͤußerſten Armen des 
Nils, dem von Canopus und Peluſium), theils das Land 
zu beiden Seiten des Delta begriff, und mit Staͤdten im 
Alterthume bedeckt war, unter denen ſich beſonders die kleinen 
Staaten von Sais, Tanis, Bubaſtus, Mendes und 
Sebennytus in der Zeit kurz vor dem Pfammetichus 
— 


Aegypten bat mit den aͤlteſten Reichen und Voͤlkern des 
Erdbodend dad gemeinfame Schickſal, daß feine frühefte Ges 
fchichte in ein unauflösliched Dunkel gehuͤllt iſt. Das aber 
ift feiner Gefchichte ausſchließend eigen, daß über fein altes 
Reich und Bolt mehrere Hypotheſen gewagt worden 
find, ald über Aegypten. Allerdings hat diefes Land, das, 
ſchon nad feiner Lage im Winfel des Weltmeered, mit 
allen drei der alten Welt befannten Erdtheilen in beftändigen 
Beruͤhrungspuncten ftand; deſſen frühefte Verfaffung in Seiten 
hinauf reicht, wo felbft der Stammvater der Hebrder nur 
noch als Nomade in VBorderafien herumzog, und wo über 
die glücklichen europäifchen Länder am Mittelmeere, über 
Griechenland und Italien, voͤllige Nacht ſchwebte; deſſen 
innere Schickſale Anfangs durch eine aͤthiopiſche Prieſter⸗ 
regierung, und durch die Herrſchaft der Seſoſtriden, dann 
durch den Alleinherrſcher Pſammetichus, darauf durch die 
Perfer ‚, Griechen, Römer, Araber und beinahe durch alle 
in VBorderafien zur Herrfchaft gelangende Völker beftimmt 
wurden; ein Land ferner, wo man durch die Überteichenen 
Nachrichten der einheimifchen Priefter, fo wie durch leichts 
gläubige Reifende, befonderd aber durch gewiffe riefenhafte 
Kunftwerfe und durd) die den Abendländern wundervoll ers 
fcheinende Hieroglyphenſchrift zum Erftaunen fortgeriffen ward; 
allerdingd hat diefes Land für den Gefchichtöforfcher ein 
hohes Intereſſe, und ſchon aus diefen angegebenen Bes 
ziehungen erhellt, daß die Darftellung der Gefchichte deffelben 
fo verfchiedenartig ausfallen mußte, ald man felbft für 
diefe Darftellung verfchiedenartige Gefihtöpuncte 
wählte, von welchen man ausging, und an die man, mit 
mehr oder weniger Künftlichfeit, den Faden der einzelnen 
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wichtigen Thatſachen in der — Geſchichte dieſes Volkes 
anreihete *). 


50. | | 
Quellen der Gefhidhte Aegypten, 


Die Nachrichten, welhe Moſes über Aegypten mit 
theilt, tragen zwar das Gepräge der gefchichtlichen Beglaus 
bigung, und liefern auch eine getreue Darſtellung deffelben 
in feinem Zeitalter; fie enthalten aber. Feine fortlaufende 
Gefchichte ded Landes. Bon-Mofes bis auf Salomo 
(1500— 1000 Jahre v. C.) herrſcht bei den bebräifchen 
Schrifrftellern gänzliches Stillſchweigen über Aegypten, und 
was bei ihnen aus dem Zeitraume von Salome bis 
auf Cyrus (1000550 vor Chriſtus) fi findet, find 
blos unzufammenhängende | Nachrichten. — Yüngern Ur—⸗ 
fprungd ift Herodots Agpptifche „Gefchichte, der, unges 
faͤhr 70 Jahre nach) dem Sturze der Pharaonen (eine allges 
meine Benennung - der aͤgyptiſchen Könige) durch die Perfer, 
die Nachrichten über die frühere Gefchichte des Landed aus 
dem Munde der Priefter, welche allerdings- am meiften 
davon unterrichtet waren, erhielt und. niederfchrich. Bei 
feinee eigenen Glaubwürdigfeit fommt alled darauf, an, 
zu beflimmen, was die Priefter, nad der Art und 
Weife, wie die alteften gefchichtlihen Nachrichten in Aegyp⸗ 
ten fich erhielten und fortpflanzten, von der frübern 
Gefhihte des Landes wiffen fonnten? — Die: 





*) Memoires sur l’Egypte, publies pendant les campagnes du 
General Bonaparte dans les annees Vlet VII (par Langles) 
4. & Paris, 1800. 8. — Voyage dans la haute et la basse 
Esypte, pendant les campaghes du General Bonaparf®, par 
Vivant Denon, ä Paris, 1802. Fol. (mit 141 Kupfern). Die 
Anzeige diefed Werkes in den Götting, gel. Anz. 1802, No. 160. 
161. 190. —- In Teutfhland erfhienen mehrere Heberfegungen 
davon. Die beite it! Denon’s Meife dur Ober: und Nieder: 
Aegypten. Aus dem Franzöf. mit Anmerk. von Tiedemann. 
Berlin, 1802, 8, — Description de Pr a Paris, 1809 sqq. 
Folio. 
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frühefte Geſchichte der Aegypter ift, wie bei andern Voͤlkern, 
Sagengeſchichte; bei Aegypten findet aber noch das bes 
fondere Verhaͤltniß ftatt, daß fie durch mächtige Denkmäler 
der Kunft des Alterthums verfinnlicht- ward, mit welcher 
Hieroglyphenfchrift auf diefen alten Kunftwerfen in genauefter 
Verbindung fand, Ob fi) nun gleich für uns der Schlüffel 
zur Entzifferung der Hieroglyphenfchrift verloren hat, fo 
dag wir nicht einmal zu beftimmen vermögen, wie viel 
chemald durch dieſe Schrift fi) ausdrücken ließ; fo iſt doch 
„fo viel entfchieden, daß fie ungleih unvollfommener 
blieb, als die Buchſtabenſchrift. Selbft die, wie es 
feheint, ziemlich befchränfte Anzahl der Hieroglyphen, welche 
fi) auf den noch vorhandenen aͤgyptiſchen Denkmaͤlern findet, 
muß den Verdacht erregen, daß nur ein enger Kreis von 
Begriffen. durch fie bezeichnet werden konnte, und daß die 
durch Hieroglyphenſchrift aufbewahrten Nachrichten der aͤgyp⸗ 
tifchen Briefter nur ſehr allgemeine Nachrichten waren, 
durch. : welche Feineswegd eine an dem Faden des innern 
Zufammenhanges angereihte Geſchichte fortlaufen Fonnte, — 
Noch mehr ward der Gebraudy der Hieroglyphenſchrift durd) 
die Art und Weife erfehwert, wie man jich derfelben bes 
diente. Mit Hieroglyphen laͤßt fidy eigentlich nicht ſchre i⸗ 
benz fie müflen gemahlt oder eingegraben werden. Ob nun 
gleich ihr Gebrauch einen gewiſſen Grad der Cultur der 
bildenden Kuͤnſte vorausfegtz fo Feuchtet doch auch ein, daf fie 
nicht für Bücher, fondern nur für Öffentlide Denk 
mäler pafien. So wurden fie aud) in Aegypten gebraucht, 
wie und noch jetzt die Obeliſken verfündigen, die aus 
dem aͤgyptiſchen Alterthume übrig geblieben find, Wenn 
nun gleich wahrfcheinlich die Infihriften auf diefen öffentlichen 
und andern Denfmälern niht ausſchließend geſchicht— 
Lich gewefen find; fo dienten doc)  diefe Kunftwerfe dazu, 
eine aus einzelnen Nachrichten beſtehende Landesgefchichte an 
fie anzureihen. 

Die wichtigfte Frage bleibt aber die: ob die aͤgyp⸗ 
tifhen PBriefter zu Herodots Zeiten diefe Hieros 
glyphendenfmäler felbft noch richtig lefen und 
erflären fonnten, Denn wenn Hieroglyphen verſtaͤndlich 
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werben follen;s fo muß nothwendig eine Weberlieferung, 
welche den Schlüffel zu ihrer Erflärung enthält, neben ihnen 
fortlaufen, In Aegypten waren die Priefter im ausſchließen⸗ 
den Beſitze diefer Ueberlieferung; was alfo die Altere aͤgyp⸗ 
tiſche Gefchichte betraf, konnten Ausländer nur von ihnen 
erfahren. Da nun fhon Mofes, der taufend Jahre 
vor dem Herodot lebte, in Aegypten Hieroglyphen kennt; 
die Hieroglyphenſchrift aber eben fo vielen und vielleicht noch 
mehreren Veränderungen im Gebrauche ihrer Zeichen unters 
worfen ift, ald die Buchftabenfihriftz da endlich die Ueber» 
lieferung, die fih ald Grundlage der Erflärung und 
Deutung der Hieroglyphen neben und mit ihnen ers 
bielt, ebenfalld durch Zufäse verändert und entftellt werden 
mußte; fo war ed wohl nothiwendig, daß ber Sinn von 
manchen hieroglyphiſchen Vorftellungen ganz verloren ging, 
und in fpätern Zeiten einfeitig gefaßt und dargeftellt ward, 
Dazu fommt noch, daß man eine und diefelbe Hieroglyphe 
zur Bezeichnung fehr verfchiedener Gegenftände in ganz vers 
fhiedenen Fächern des menfchlihen Wiflend gebrauchte (z. B. 
anderd in der Gefchichte und ander in der Aftronomie), wo⸗ 
dur die Verwechfelungen unvermeiblih wurden, wie dies 
auch mit den aftronomifchen und gefchichtlihen Mythen ges 
ſchah. Nicht minder wichtig ift ed, daß die aͤgyptiſche Prie⸗ 
ſterlaſte felbft, eben fo, wie die Hierogiyphenfchrift, über das 
ganze Aegypten verbreitet war; denn jede größere Stadt, 
die ihren Tempel befaß, hatte auch ihre Priefter, und ges 
wöhnlich eben fo ihre eigenen Denfmäler, Schon deshalb 
fonnten die gefchichtlihen Hierogiyphen zu Memphis, 
heben, Said und Heliopolis (Om) nicht völlig unter 
fid) übereinftimmend feyn, obgleich die Priefter zu Heliopolis 
als die gelehrteften gefchildert werden. 

MWiürdigt man alle diefe Puncte genauer; fo ſcheint das 
Ergebniß daraus hervorzugehen, daß die aͤgyptiſchen Prieſter 
zu Herodots Zeiten von der fruͤheſten Geſchichte ihres Landes 
aus dem Beitraume vor dem Pſammetichus wenig 
mehr wußten, ald die Hieroglyphen auf den öffentlichen 
Denfmälern ihnen fagten, daß fie aber Mehreres in denfelben 
veldft nicht mehr verftanden, und ihnen deöhalb einen will 
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Führlichen Sinn unterfchieben mußten, oder auch, daß die 
darüber vorhandene Ueberlieferung auf fie mit mannigfaltigen 
BZufägen gekommen war. — Aus diefem Gefichtöpuncte 
muß die beim Herodot befindlihe ägyptifhe Königs 
sefhichte vor dem Pfammetichus aufgefaßt werden, 
welche wahrſcheinlich nichtd weiter, ald eine Erflärung der 
Hieroglyphen ded Haupttempeld des Phtha (Bulfans) zu 
Memphis, und alfo eine Gefchichte der Könige enthält, 
die zu Memphis regiert haben follen, ohne daß es ents 
fchieden werden fann, ob fie ganz Aegypten beherrſchten. 
Die Gefchichte fängt (beim Herodot im YIften Gapitel des 
2ten Buches) mit Menes, dem erften Erbauer diefes Tem⸗ 
pels, an, und von jedem feiner Nachfolger wird erzählt, 
was er für die Erweiterung und Bervollfommnung deffelben 
gethan habe; Könige aber, die nicht daran bauten, fondern 
andere Denkmäler bhinterließen, wie die Erbauer _der 
Pyramiden, biefen Unterdrüder des Volkes und 
Berähter der Götter, und von denen, die gar Feine 
öffentlihen Denfmäler veranftalteten, wird blos der Name 
aufgeführt. Daher ift e& wohl mit Grunde anzunchmen, 
daß die gefchichtlihe Kengtniß der Priefter zu Memphis an 
ibrem Haupttempel hing; wobei nicht vergefien werden 
darf, daß fehr viele bildlihe Erzählungen, z. B. von ber 
Reife des Rhampfinit in die Unterwelt, und ähnliche, 
‚ aus Hieroglyphen hervorgegangen feyn müflen, und daß 
felbft das Beſtreben bei den Agyptifchen Prieftern fi vers 
rieth, manche ihrer Altern Mythen zu gräcifiren, d. h. 
griechiſche und aͤgyptiſche Mythologie in Webereinftimmung 
zu bringen. — Nicht minder fihwierig ift die Mifchung des 
Geſchichtlichen und Aftronomifchen in den dgyptifhen Mythen, 
weil fie fih der Namen ihrer Könige fogar zur Bes 
zeichnung aftronomifcher Begriffe bedienten. So war z. B. 
der Name des Sefoftris, der wahrfcheinlich eine wirfliche 
Derfon ift, zugleich das Symbol ded Sonnenlaufes. Gleiche 
Bewandtniß hat es mit dem Könige Moͤris (der den See 
diefed Namend angelegt haben fol). Wahrfcheinlih fannten 
aber die aͤgyptiſchen Priefter fhon vor dem KHerodot, außer 
der Hieroglyphenſchrift, auch Buch ſtabenſchriftz; vieleicht 
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lernte fie Mofed, der Zoͤgling aͤgyptiſcher Priefter, in ihrer 
Mitte. Denn obgleich auf den großen und. fleinen Denfs 
mälern Aegyptens, auf den Mauern der Tempel, auf den 
Obeliffen und Bildfäulen, Feine Buchſtabenſchrift ſich findet; 
fo. unterfcheidet doch bereits Herodot. beide genau von eins 
ander, und die neueften Unterfuchungen haben fie auch, naͤchſt 
dem Denfmale zu Rofette *) in ägpptifcher Steinfhrift, auf. 
den Mumien. gefunden. 


Nächft dem Herodot, welchem die Priefter die Namen 
von 330 SKönigen (unter ihnen 18 Xethiopier) von einer 
Rolle Pgpyrus vorlafen, führt Diodor, der 400 Jahre 
nach Herodot Ichte, eine große Zahl von Namen Agyptifcher 
Könige auf. Aus der Vergleihung diefer Verzeichniffe, beim 
Herodot und Diodor gebt hervor, daß die Bahl der 
Könige bei dem Diodor größer ift, ald bei dem Herodotz 
daß beide fi) wohl im Ganzen mit einander vereinigen 
laffen, daß aber dad Verzeichniß nicht ohne "Lücken bleibt, 
und feine fichere Zeitrechnung darauf gegründet werden kann. 
Manetbo endlich, der als aͤgyptiſcher Priefter unter dem 
Ptolemaͤus Philadelphus (umd Jahr 260 v. C.) lebte und 
ſchrieb, hatte ebenfalls ein Namenverzeihniß aͤgyptiſcher Könige 
aus verfchiedenen Dynaftieen vor ſich; 0b es daffelbe war, 
dad Herodot Fannte, bleibt unentfchieden, wiewohl die Zahl 
ziemlich zufammentrifft. Da aber die Verzeichniffe ded Mas 
netho blos in Bruchftäcken beim Joſep hu s (contra Apion.) 
und in dem Chronifon des Eufebius und Syncellus, 
doch entſtellt durch viele Schreibefehler, ſich erhalten haben; 
fo kann auch aus diefen nichts Zuverläffi igeg über die frübefte 


aͤgyptiſche Gefchichte abgeleitet werden. 


51. 
Aelteſte Geſchichte Aegyptens. 
Gehen wir in die aͤlteſte Mythenzeit der Aegypter zuruͤck; 
fo Finden wir als geſchichtliches Ergebniß, daß ſchon in 
Abrahams Zeitalter, 2000 Jahre vor Chriſto, in Mittel⸗ 


— 


Dieſes Denkmal iſt aber ans den Zeiten der Ptolemaͤer. 





i 
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Aegypten ein Reich beftand , das eine gewilfe Stufe der. Ges 
ſittung und Gultur erreicht hatte, “welcher bereits - mehrere 
andere Zuftände des gefellfchaftlichen Lebens vorausgegangen 
feyn mußten. - Entfchieden gehört alfo Aegypten zu den 
älteften Ländern der Erde, in welchen fich eine Bürgers 
liche Geſellſchaft bildetez: nie wird man aber mit Gewißheit 
beſtimmen fünnen, ob c& das ältefte, ob feine erfte polis 
tifche Geftaltung gleichzeitig mit der in Indien, oder ob 
fie. vieleicht felbft zum heile aus Indien entlehnt. ift. 


Mehrere Gründe fprechen dafür, daß Aegypten von. 
Aethiopien aus feine erfte Bevölferung erhalten. habe; 
denn theild begrenzte die öftliche Gebirgsfette, welche von 
Aegypten ununterbrochen bis zum Eingange des arabifchen 
Mieerbufend fortläuft, die Wanderungen der Nomaienvölfer, 
und fhränfte fie in die Ihäler und Ebenen ein, ‚die zwifchen 
diefer Gebirgöfette und der großen Wüfte lagen; theils 
ift in der aͤußern Bildung der alten Aegypter die Form eines 
negerartigen Volkes nicht zu verfennen, deffen Haut 
nur durd das Klima etwas abgebleiht war; denn nad) 
Herodot hatten fie wolliges Haar und eine dunfelbraune 
Farbe, und felbft auf den Alteften Denfmälern ihrer Kunſt 
tragen fie die fichtbarften Zeichen ded Negerprofild; theils 
ift, wie ſchon weiter oben erwiefen ward, diefelbe Pricfters 
kaſte und derfelbe religiöfe Cultus auch in dem älteften 
Aegypten anzutreffen, welche fi) zu Meroe und Ammos 
nium fanden, und endlich ift es aefchichtlich entfihieden, 
dag Theben in ‚der thebaifchen Wüfte die Altefte Reſidenz 
aller Aägyptifchen Könige war. Auch mußte in dem fruchts 
baren Nilthale ſich ſchon frühzeitig ein Volk mit feften 
MWohnfigen bilden, während diefe in den äthiopifchen libyz 
fhen, arabifchen und fyrifchen Wuͤſten, denen ein befruchs 
tender Strom, wie der Nil ift, fehlt, nicht gefunden werden 
fonnten, 


Schon aber nad) der Lage Argyptens kann man nicht 
behaupten, daß die erſten Bewohner deſſelben ein reines 
und unvermiſchtes Volk geblieben waͤren; noch mehr 
ſprechen die Spuren der Geſchichte und das Betragen der 
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Aegypter gegen Ausländer in dem ganzen Beitraume vor dem 
Pfammetihus für dftere Einwanderungen in das Nilthal. 
Bon Nomadenvölfern rings umher umgeben, -fiel- ed diefen 
nicht ſchwer, auch das Nilthal zu befuchen, und daffelbe 
entweder zu durchftreifen, oder fich dafelbft auf längere Zeit 
feftzufeßen und mit den Eingebohrnen zu vermifchen. Zudem 
nennt die Gefchichte aͤthiopiſche, phönicifhe, arabi— 
ſche, felbft griechiſche und ifraelitifche Hirtenvöffer 
(Hyffos), die ihre Wohnfige mehrmals daſelbſt auffchlugen, 
ob fich gleich weder die chronologifhe Ordnung, noch die 
Folgen diefer Einwanderungen auf die Altsfte politifche Vers 
faffung Aegyptens nachweifen laſſen. Doch fiheint die Auss 
wanderung einer Fleinen aͤgyptiſchen Horde unter Cekrops 
nad) Attifa mit diefen politifchen Vorgängen in Unterägppten 
in Verbindung geftanden zu haben. Dazu fam bei den 
Aegyptern vor dem Pfammetihus das ſcheue Bewachen 
ihred Landes vor allen Fremden, weshalb ihre Grenzen am 
Mittelmeere durchaus verfchloffen blieben, bis Pfammetichus 
fie den Griechen öffnete. : Mag alfo auch Aegypten den 
erften und größern Theil feiner Bewohner aus den Negers 
ländern erhalten haben; fo haben ſich doch zu verfchiedenen 
Seiten Bölferfchaften von heller Farbe und verfchiedenem 
Koͤrperbaue, felbft über Oberaͤgypten, — vielleicht von Yemen 
und Indien aus — verbreitet, wie dies die, noch zur Zeit 
des franzöfifchen Feldzuged nad) Aegypten frifch gefundenen, 
Mahlereien an den Wänden der dgyptifchen Begraͤbniß—⸗ 
fammern, — in den koͤniglichen Grabmaͤlern zu Theben, 
zeigen. 


52. 
Regierungsverfaſſung Aegyptens. 


Fruͤhzeitig war die Staatsverfaſſung in Aegypten nicht 
etwa blos an Religion geknuͤpft, ſondern auf Religion 
gegründet, welche in den Händen eines, ſchon mit einem 
gewiſſen Grade von Bildung ind Nilthal von Süden her 
einwandernden, Priefterftandes fich befand, von welchem 
die Cultivirung und Leitung der dlteften fleinen Staaten in 
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diefen Gegenden abhing, und in defien Mitte, freilich unter 
abwechfelnden Schickſalen und politifchen Formen, diefe Leitung 
biß zu den Beiten der perfifchen Eroberung blieb, Nur als 
die Perſer Aegypten uͤberwaͤltigten, traf die Priefterfafte der 
-gewaltfame Schlag, der ihre biöherige Macht brach, und 
. eben weil die Perfer, ad außwärtige Eroberer, den Eins 
fluß der einbeimifchen Priefter auf die Verfaffung und 
Regierung ded Landes bald durchfchauten, war ihre Ers 
bitterung gegen diefe Kafte befonders heftig, 


Diefe Priefterfafte felbft war aͤthiopiſcher Abfunft. 
Der Handel von Merve nad) dem nördlichen Afrika fcheint 
zuerft eine Kolonie derfelben. nad) Theben gebracht, und 
die Anlegung diefed Ortes veranlaßt zu haben, wofür theil® 
überhaupt der Geift des. Alterthumd, der überall auf einen 
mächtigen Priefterftamm binführt, theils in Aegypten bes 
fonderd, nad) deſſen örtlichen Verhaͤltniſſen, die Achnlichkeit 
ded hier einheimifchen religiöfen Eultus mit dem dthiopifchen 
fpriht. Ob nun gleidy der Urfprung der Agyptifchen Cultur 
äthiopifh warz fo mußte doch, fogleid nach der Bildung 
des erften Fleinen Staates in Aegypten, bdiefelbe eine Form 
und eine Farbe erhalten, welche den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, 
dem aͤgyptiſchen Klima und Boden entfprachen. 


Die nomadifchen Völker, die in dem Nifthale weideten, 
sum Adferbaue zu bringen, war wohl der erfte und eins 
fache Verſuch der aͤgyptiſchen Priefter und Staatenftifter, den 
man faft im jeder ihrer Einrichtungen und in jedem Theile 
ihrer Religion und Mythologie wiederfindet, Oſiris ift 
wahrfcheinlich das Bild ded Nild, wenn ser austritt und den 
Boden düngt, allein eben fo auch das Bild der Eonne, ins 
wiefern fie die jährliche Fruchtbarkeit bewirft; und Iſis iſt 
dad Bild der fruchtbaren Erde. Mit dem Sinne für Acker⸗ 
bau und feſte Wohnfige entwidelte ſich aber zugleih Vers 
achtung gegen dad Nomadenleben bei den Aegyptern. 
Die Spuren. derfelben zeigen ſich unverkennbar in dem Bes 
tragen gegen die Iſraeliten. Man bielt die Hirtenftänme 
für unrein; es fand feine Vermiſchung durch Heirath mit 
ihnen ftattz die. Hirten waren gezwungen, Stämme für ſich 
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zu bleiben, und wurden von ben egyptern fo, wie bie 
niedtigften Kaften in Indien behandelt. Deshalb ſollten 
aud) die in Aegypten aufgenommenen Jfraeliten Städte bayen, 
wenn man’ fie länger dulden wollte, 


| 53. 
Fortſetzung. 


Das politiſche Band in Aegypten hing von zwei oͤrtlichen 
Haupteinrichtungen ab: von der Eintheilung des Volkes in 
Kaſten, und der Eintheilung des Landes in Bezirke 
(Nomen). — Die Begruͤndung der Kaſten reicht bei 
allen alten Voͤlkern in den Zeitraum zuruͤck, wo die eins 
zelnen von verfchiedenen Befchäftigungen lebenden Stämme 
zu einem nähern gefellfchaftlichen Vereine zufammentreten; fo 
war es aud) in Aegypten. Nad) den eigenen Nachrichten der 
Aegypter war ihre Land urfprünglich von rohen Hirten» und 
Fifcherftämmen bewohnt; diefe enthielten alfo auch die erften 


Beftandtheile der aͤgyptiſchen Staaten. Es waren nicht 


Blinfte nach unfern Begriffen, fondern urſpruͤnglich, nad) 
ihrer Abfunft und Befchäftigung, verfhhiedene Voͤlker— 
ſtaͤmme. Ueber fie alle trat der Priefterftamm, in deflen 
Mitte der König gebildet ward, und diefer Priefterftamm 
erhielt und ficherte die frühgezogenen Grenzen zwifchen den 
verfchiedenen Saften nad) feiner einfeitigen, aber für jene 
Staatöform nöthigen Politik. So fand Herodot fieben 
verfehiedene Stämme, und zwar, naͤchſt dem Priefterftande, 
der Stamm der Krieger, der Rinderbirten, der 
Schweinehirten, der Gewerbtreibenden, der 
Dollmetfcher und der Schiffer, Diodor fennt nur 
fünf SKaften, und läßt auf die Prieſter und Soldaten, 
die Adferleute, die Handwerfer und die Hirten 
folgen. — | | | 

Was die. Priefterfafte betrifft; fo fand bereitd Herodot, 
und noch mehr fahen die fpätern griechifchen Reifenden nur 
den Schatten der chemaligen Herrlichkeit und Macht diefer 
Kafte. Denn wenn fihon des Pfammetichus Alleinherrfchaft 
diefe Kafte in iprem unbefchränften Einfluffe etwas gefchwächt 
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hatte; fo waren, befonderd feit der perfifchen Herrſchaft, 
die fremden Eroberer jedeömal bie natürlichen Feinde der 
berrfchenden Kafte, welche jeder. Sturm, der von außen 
ber über Aegypten fam, am ftärfften traf, — Daß biefe 
Kaſte fih) aber über ganz Aegypten verbreitet hatte, lag 
in der allmähligen Entſtehungsart der aͤgyptiſchen Staaten 
von Süden. aus, an der Athiopifchen Grenze, bis zu den 
Miündungen des Nils. In allen aͤgyptiſchen Städten ſcheint 
diefe Kafte einheimiſch gewefen zu feynz ihre Hauptfiße 
aber waren und blieben die großen Städte, bie vorher die 
Hauptpläge der einzelnen aͤgyptiſchen Reiche gewefen waren; 
Memphis, Theben, Heliopolis (On) und Said, 
Died waren zugleich die Derter, wo fi) die Haupttempel 
befanden, deren Herodot und andere Schriftſteller ſo haͤufig 
gedenken. 


Deder aͤgyptiſche Prieſter mußte in dem Dienſte irgend 
eines Gottes ſeyn; d. h. er mußte zu irgend einem Tempel 
gehoͤren. Die Zahl der Prieſter war unbeſtimmt; denn die 
Würde erbte in der Familie fort, und dieſe war bald mehr, 
- bald minder zahlreich. Bugleih war aber auch die Erblichs 
feit der Briefterwürde an gewiſſe Tempel und gewiſſe Gotts 
heiten:fo gebunden, daf die Söhne der Priefter des Phtha 
zu Memphis nicht in die Priefterfafte zu Heliopolis, fo 
wenig ald die von Heliopolis in die von Memphis aufges 
nommen werden fonnten, 


Die Urſache diefer a * darin, daß jeder 
Tempel große Laͤndereien beſaß, aus welchen die 
Einkuͤnfte von den Prieſtern, die zu demſelben gehörten, bes 
zogen wurden, deren Vorfahren einft diefen Tempel erbauet, 
fid) die benachbarten Stämme zu Unterthanen gebildet, und 
diefe Felder urbar gemacht hatten, Es war alfo ein natüra 
liches Erbrecht, das um fo viel weniger veräußert werden 
fonnte, weil es fi) nicht nur auf die Einfünfte, fondern 
auch auf das Gebiet jeder Priefterfolonie bezog. — Die zu 
jedem Tempel gehörende Briefterfchaft war wieder in fich felbft 
aufs genauefte geordnet. Sie hatten einen Oberpriefter, 
deffen Würde ebenfalls. erblidy war, und die übrigen Mits 


206 Erſter Zeitraum. 


glieder waren nach ihren Gefchäften unter fich eingetheilt. Die 
Oberpriefter fanden in jedem kleinen Staate der aͤgyptiſchen 
Vorzeit dem Könige am nächften, und hatten mit ihm beinahe 
gleiche Vorzüge; denn auch ihre Bildfäulen wurden, wie die 
der Könige, in die Tempel geftellt. Selbft ald Joſeph in 
Aegypten erhoben werden follte, mußte er erft durch Heirath 
mit der Priefterfafte in Verbindung treten; er beirathete 
(1. B. Mof. 41, 45.) die Tochter ded Oberpriefters zu 
On (Helivpolis). 


Die Priefterfafte hatte alle Öffentliche Aemter, alle wiſſen⸗ 
fhaftlihe Senntniffe, fo weit fie bei diefem Volke reichten, 
in ihrer Mitte. Nicht blos die gottesdienftlichen Gebräuche 
wurden von Prieftern verwaltet; fie waren aud die erften 
Staatöbeamten, Aerzte, Gefhihtsfhreiber, 
Sterndeuter und Baufundige. Ohne hinreichenden 
Grund würde man. aber diefen Prieftern große wiffens 
ſchaftliche Kenntniffe beilegen, worauf feine Spur des 
Alterthums hindeutet, wenn fie auch den höhern Grad ihrer 
Bildung, im Gegenfage des gemeinen Volkes, ald ein aus⸗ 
ſchließendes Eigenthum. ihrer Kafte betrachteten, und in ihm 
dad Mittel fanden, dad Volf in Abhängigkeit von fi) zu 
erhalten, Was fie an SKenntniffen und Bildung vor dem 
großen Haufen voraus hatten, bezog ſich wohrfcheinlich mehr 
auf mannigfaltige Verhältniffe ded wirflihen Lebens, 
ald auf das Gebiet der abgezogenen Begriffe. 


Jede der großen Städte hatte einen Haupftempel, der 
auch in der Folge, als die Fleinern Staaten in größere zus 
fammenfchmoßen, immer Haupttempel, und deſſen Gottheit 
die vornehmfte Örtliche Gottheit, die Schußgottheit der 
Stadt blieb. Nah den griehifhen Benennungen heißen 
die Priefter zu Memphis immer Priefter ded Vulkans; 
die zu Theben immer Priefter ded Jupiter Ammonz 
die zu Said Priefter der Minervaz die zu On Priefter 
der Sonne u. f. w. Diefe Haupttempel waren die frühes 
fien Niederlaffungen der Priefterfchaft jedes Ortes, woran 
zugleich die ganze Herrfchaft über den daraus erwachfenen 
Staat geknüpft warz doch gab es, bei größerer Ausdehnung 
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des Staates, in der Folge aud mehrere Tempel für andere 
Gottheiten. 


Die Priefterfafte hatte Feine befondern Einfünfte, 
ihre Mitglieder waren aber die vorncehmften Landeigens 
thbümer, ein Vorrecht, dad, nad) Diodor, außer ihnen 
nur der König, in NRückficht auf feine Domainen, und die 
Soldatenfafte unter gewiffen Einfchränfungen befaß. Ob 
nun gleich bei der Erweiterung des Staates aud) noch andere 
Landeigenthümer getroffen wurden; fo blieben die Priefter doch 
im Befiße der reichften, fchönften und von allen Abgaben 
befreiten Ländereien. _ Diefe würden gegen einen mäßigen 
Sind verpadhtet, und aus den Einfünften derfelben entftanden 
die gemeinfchaftlichen Schäße des Tempels, welche ebenfalls 
gewiffe Priefter verwalteten, und die Mittel ded Unterhalts 
der Priefterfamilien. Außer diefen gemeinfchaftlichen Ländereien 
des Tempeld befaßen auch die Priefter, nah Herodots 
ausdruͤcklichem Zeugniffe, noch Privatländereien, 


Höchfte Neinlichfeit des Körperd und der Kleidung war 
wefentliche Bedingung der aͤußern Anfündigung der Priefter. 
Sie badeten taͤglich zweimal, fchoren ihr Haupt, trugen 
leinene Kleider und Schuhe von Byblus; die andern Kaften 
trugen über den leinenen noch wollene Kleider. So lange 
die ÄAltefte Berfaffung Aegyptens blieb, war die Priefterfafte 
für die Bildung des Volkes wohlthätig und nüklich; in‘ dee 
Folge fanfen ihre Mitglieder freilih zu Gauflern herab, die 
ihren Einfluß verloren hatten, wiewohl fie noch von dem 
Ertrage der Tempelgüter lebten. 


Auf die Priefterfafte folgte die Soldatenfafte. Die 
Art, wie diefe fih im Altertbume gebildet hatte, ift unbes 
kannt; fo viel weiß man aber, daf fie wieder in zwei Abs 
theilungen getheilt war, gewifle Bezirfe (Nomen) befaß, von 
deren Ertrage fie lebte, feine andere Befchäftigung treiben 
durfte, und jährlich 2000 Mann ald fönigliche Wache ſtellte, 
die, außer ihren Ländereien, noch Fleiſch, Brod und Wein 
erhielten, Diodor. erinnert ausdruͤcklich, daß man bdiefen 
Kriegern Landeigentfum gegeben babe, dad Heirathen dera 
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felben zu erleidjtern, und ihnen Intereſſe für die» Vertheidis 
gung des Landes einzuflößen. Die Ländereien diefer Kriegers 
fafte lagen, nad) dem Herodot, größtentheild in Unteraͤgypten; 
in Mittels und Oberägypten gehörte ihr nur ein einziger 
Bezirk. Durch) diefes Beifammenwohnen der Soldatenfafte 
war es den Königen möglich, die Kriegesmacht ſchnell aufs 
ftelen zu fönnen, wie ſich dies ſchon im mofaifchen Zeit 
alter zeigt, ald der. damalige Pharao, wahrfcheinlich der 
Beherrfcher von Memphis, die auswandernden Sfraeliten mit 
feinem Heere verfolgte. In ihrer politifchen Einrichtung ers 
fuhr diefe Kafte im Ablaufe der Zeit mehrere Veränderungen, 
befonderd ald die vielen in Aegypten angelegten Kandle den 
Gebrauch der Reiterei und der im Alterthume üblichen Streits 
wagen erfchwerten. — Ein großer Theil diefer Kaſte 
(nicht die ganze — denn Herodot Fennt fpäter noch immer 
eine beftehende Soldatenfafte in Aegypten) wanderte, ans 
Heblich 240,000 Dann ftarf, nad) Aethiopien aus, als 
Pfammetihud mit Hülfe ausländifcher Miethötruppen ſich 
zur Alleinberefchaft erhob (650 X. v. &). Die neue Ordnung 
der Dinge gefiel diefem, nad) unferer Art zu reden, alt 
aͤgyptiſchen Adel nicht; er fuchte bei dem Könige von Meroe 
neue Wohnfige, und erhielt fie, blieb aber in feiner Vers 
faſſung von Meroe abhängig, obgleich) diefer Friegerifche Staat’ 
bis an die öftlihen Gebirge ſich ausdehnte, wo mehrere Städte 
von demfelben angelegt wurden. 

Unter den übrigen Kaften, welcde HSerodot, nachdem er 
die beiden erften, die Priefters und die Soldatenkafte, aufs 
geführt Hat, ohne Rangordnung auf einander folgen läßt, 
fcheint fi) die gewerbtreibende (zamyAoi) mit dem 
Handel, den Künften und Handwerfern ausfchliegend befchäfs 
tigt zu haben. Sie war dur dieſe Gefchäfte völlig von 
der Prieſter- und der GSoldatenfafte getrennt; ob aber auch 
eine beftimmte Erblichfeit der Befhäftigungen in 
derfelben gewoͤhnlich war, läßt fich nicht beftimmen, fondern- 
nur fo viel außmitteln, daß Fein Glied diefer Kaſte zwei 
Befhäftigungen (Profeffionen) zugleich treiben durfte, 
Bu dieſer Kafte fcheinen auch ‚die Pachter der Ländereien 
der Peiefter und Krieger gehört zu haben, 
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Die Kafte der Schiffer konnte freilich im aͤghptiſchen 
Alterthume, wo dieſes Reich aus Mangel am Hole Feine 
Seeſchiffahrt trieb, und feine Grenzen mit Eiferfucht gegen 
alle Ausländer bewachte, nur mit Flußſchiffahrt auf 
dem Nile fi befchäftigen. Diefer Strom war aber mit 
einer großen Menge von Fahrzeugen und Laftfchiffen, ber 


fonderd wegen feiner vielen Kandle, von Syene an bis zu 


feinem Ausfluffe, bedeckt; auch gab es gewiſſe Zefte, bei 
denen ſich der Aegypter auf dem Fluffe befand, und in der 
Beit der Ueberſchwemmung war die Verbindung im Innern 
des Landes in den Händen diefer Kafte. 


Die Kafte der Dollmetfcher entftand erft in dem 
Beitalter des Pfammetihus, der, um die Nation zu gräcis 
firen, eine Zahl ägyptifcher Kinder von denen ind Sand ges 
rufenen Griechen erziehen, und fie in der griechifchen Sprade 
und in griechifchen Sitten unterrichten Tief. Die Nachfommen 
derfelben bildeten die Mitglieder diefer Kafte. Sie war nöthig, 
weil feit des Pfammetichus Regierung Aegypten von Griechen, 
theild aus Neugierde, theild des Handels wegen, ſehr häufig 


beſucht, und felbft Naufratis, als der damald wichtigfte - 


aͤgyptiſche Handelsplatz an der Mündung des Nils, gebauet 
ward. Jene Dollmetfiher waren daher die Mittelöperfonen 
zwifchen den Einheimifchen und Fremden, und wahrfcheinlich 


felbft Mäfler- und Kaufleute, welche aber von den übrigen 


Kaften auögefchloffen wurden, weil die Aegypter, bei ihrem 
Haffe gegen alles Fremde, die griechifch erzogenen Sinder 
nicht mehr zu der Kafte vechneten, in welcher fie gebohren 
worden waren. 


Die Hirten fennt Diodor nur ald Eine Kaſte; He 
rodot theilt fie in zwei, die vielleicht nur zwei gleichges 
‚ordnete Untergattungen einer und derfelben Kafte waren. Sie 
find wahrfcheinlich die Ueberrefte der alten Nomaden in Ae⸗ 
gupten, welche die Gebirgs⸗ und fumpfigen Gegenden durch⸗ 
zogen, wo fein Ackerbau möglich) war. Doch wohnten aud) 
mehrere in offenen Dertern, wo fie die Viehzucht: mit dem 
Aderbaue verbanden, und ſich von den nomadifhen 
Hirten in Anfehung der Lebensweife unterfchieden, Diefe 
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legten waren der Gegenftand der allgemeinen Verachtung 
(1. Mof. 46, 34.) und ded Hafles, weil man fie ertragen 
mußte, fo gern man fi) ihrer auch entledigt Hätte, und es 
fo oft that, ald e& möglid war, — Die Schweinehirten, 
Ähnlich der Kaſte der Pariad in Indien, waren die vers 
‚.achtetften, die, nicht einmal die Schwelle eines Tempels bes 
‚treten durften; auch wurden die Schweine, bei den Aegyptern, 
wie bei den Juden, für unreine Thiere gehalten. Demuns 
geachtet war diefe Kafte den Eingebohrnen nöthig, weil, nad) 
dem Herodot, an einem gewiſſen Fefte in jedem Haufe dem 
Dfirid ein Schwein geopfert werden, und, nad) der Aus 
faat in das vom Nile erweichte Feld, eine Heerde Schweine, 
welche darüber getrieben ward, den Samen in den Boden 
treten mußte. | 


ni 54. 
Eintheilung des Landes. 


So wie das aͤgyptiſche Volk in Kaſten zerfiel; ſo war 
dad Land in Bezirke (Nomen) getheilt. Dieſe Eintheilung 
war uralt; denn die Aegypter legen ſie dem Seſoſtris bei, 
und ſie erhielt ſich bis in die Zeiten der Ptolemaͤer und 
Roͤmer. Nothwendig mußte aber die Zahl und der Um⸗ 
fang dieſer Bezirke mehrmals bei den verſchiedenen politiſchen 
Erſchuͤtterungen Aegyptens ſich veraͤndern. Man darf dabei an 
keine griechiſche oder roͤmiſche Provinzeneintheilung denken; 
‚fie war in Aegypten von den Tempelbeſitzungen ab» 
bängig, fo daß jede neue Niederlaffung der Priefterfafte mit 
dem Gebiete, das diefe Kafte einnahm, einen neuen Nomus 
bildete, der ſich durch die nad) feinen Örtlichen Verhältniffen 
geftaltete Äußere Form von den Übrigen Nomen unterfchied. 
Diefe von der frühern Priefterherrfchaft ausgehende Bezirks⸗ 
eintheilung Fonnte nicht cher allgemeine Landesein 
tbeilung werden, ald bis die einzelnen Fleinen Staaten , 
die Aegypten umfaßte, zu Einem großen Reiche verbunden 
wurden. | 

Das Verhältniß, in welchem der König jedes Fleinen 
ägyptifchen Staates zu der Priefterfafte ftand, mußte nach 





Ir 
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der Individualität des Könige, und nach den örtlichen Vers 
bältniffen verſchieden ſeyn; denn über einen erobernden und 
fieggewoßnten König fonnten die Priefter unmöglich fo viel 
vermögen, wie über ſchwache und friedliche Könige. Doch 
felbft über die Wahl, Ernennung und Folge der alten 
aͤgyptiſchen Könige kann nichts im Allgemeinen feſtgeſetzt 
werden, weil ſich Beiſpiele von Wahl, Erbfolge und 
Ufurpation in dem langen Zeitraume bis auf des Pfams 
metihus Aleinherefchaft finden, wobei die Priefterfafte der, 
bei manchen Gelegenheiten wachfenden, Macht der Könige 
dad Gleichgewicht hielt, 


| 58. 
Oberaͤgypten. 


Theben ſcheint der aͤlteſte Staat in Aegypten geweſen 
zu ſeyn, und ganz Aegypten ſoll, nach dem Zeugniſſe der 
Prieſter, einſt dieſen Namen gefuͤhrt haben. Handelsverkehr 
bewirkte fein Entſtehen, und die Gegend (Nomus) von Theben 
war der von der Natur felbft bezeichnete Hauptplag für den 


‘ Karavanenhandel ded nördlichen Afrifad. Ihm und Ele 


phantine gab die Sage einen äthiopifchen Urfprung, der - 
auch durch die Gleichheit des religiöfen Eultus beftätigt wird, 
Hierin Oberdgypten finden fid) die Uebercefte der dlteften 


aͤgyptiſchen Cultur; dafür fpricht die Ueberlieferung, welche 


Mittels und Unterägypten erſt fyäter bevölfert werden läßt; 
dafür bürgt aber auch der einfache Charakter der in Obers 
ägypten noch jegt vorhandenen Denkmaͤler der Kunft. So 
fteigt zu Tentyris (jegt Denderah) an der Weftfeite des 
Nils der Jfistempel empor, berühmt durch feinen Thier⸗ 
kreis; fo dehnen die prachtvollen Ruinen des alten Thebens 
an beiden Ufern des Stromes in einer Weite von zwei Meilen 
fi) aus, unter denen der Haupttempel des Ammons noch 
jest *) mit feinen Sänlengängen und Nebengebäuden eine 


*) Gegenwärtig werden die Denkmäler des alten Thebens gewoͤhnlich 


nach den vier Dörfern benannt, welche jetzt auf dem Boden deſſelben 

ſtehen; an ber rechten Seite des Wild Luror und Karnak; 

an ber linken, Kurnu nnd Medinat Abu. Bol; die Reifen 
| 14 * 
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halbe Stunde im Umfange hat; fo verfündigen. der Pallaſt 
ded Memnond, mit feinem Koloffe, die andern Tempel 
und Koloffe, und die Todtengrüfte der Könige die Herrlichkeit . 
des alten Thebens. In Furzen Entfernungen nad Süden 
folgen die Ueberrefte ded alten Hermonthis, Latopolis 
(Efne), GroßsApollinopoli (Edfu), Silfilis, _ 
und an der Dftfeite des Fluffes die Denfmäler von Chnus 
bis und Ombos. An der Nordfeite der MWafferfälle des 
Nils neben Syene (Affuan), liegt die Infel Elephantine 
in der Mitte des Stromed, und. jenfeitd der. Kataraften,- 
eine Meile weiter füdlich, die Infel Philaͤ. Elephäntine 
und Phild, in deren Nähe Oberaͤgypten an Mittelägppten 
grenzt, find bedeckt mit Denfmälern der aͤgyptiſchen Vorzeit. 
Der Tempel ded Ammond- (eines fombolifchen Weſens, 
dad die Griechen mit ihrem Jupiter verglichen,) war zu 
Theben das vornehmfte Heiligthum der dortigen Priefterfafte, 
und der Oberpriefter des Gottes ftand beftändig den Künigen 
jur Seite, mit denen er ähnliche Vorzüge genoß. Herodot 
fah in diefem Tempel 345 hölzerne koloſſaliſche Bildfäulen‘ 
der Oberpriefter, — | 


56. : 
Mittelaͤgypten. 


Memphis in Mittelaͤgypten, wo das Nilthal ſich er⸗ 
weitert, ſoll eine Kolonie von Theben geweſen ſeyn. Die 
Sage legt die hier noͤthige Eindaͤmmung des Nils dem 
Menes bei, wodurch der Grund zum Anbaue von ganz 
Mittelägypten und felbft von Unterägppten gelegt ward, 
Was Herodot über Aegypten meldet, ſtammt wahrfcheinlic) 
aus den Nachrichten der Priefterfafte zu Memphis, fo wie 


von Pocode, Norden, Niebuhr, Denon, Browne, die 
Description etc. und Heeren, Th. 2, Abth. 2. S. WG. — Val. 
Meife zum Tempel des Jupiter Ammon in der libyfhen Wuͤſte 
und nad Oberägppten in den Jahren 1820 und 1821, von Heinr. 
Freih. v. Minutoli, Nach deffen Tagebüchern herausgegeben und 
mit Beilagen begleitet v. €..9. Toͤlken. Mit einem Atlas von 
38 Tafeln In Folio, und einer Charte. Berl, 1824. 4, 
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auch ſeine aͤgyptiſchen Könige Regenten von Memphis find. 
Er fah in der Nähe ded Sees Mörid das berühmte Labys 
rinth, von weldhem er, der fo viele Länder gefehen hatte, 
verfihert, daß, alle Gebäude der Griechen zufammen ges 
nommen, nicht einen folchen Koftenaufivand, wie diefed Werk 
ded Alterthums, verurfacht haben Fönnten, Der Phtha, 
der feinen Haupttempel in Memphis hatte, war: wahrfceins 
ich ein ſymboliſches Weſen, deſſen aͤlteſte Bedeutung 
ſich nicht erhalten: hat; feine Aehnlichkeit mit dem Vulkan 
fuͤhrt aber darauf, daß die aͤgyptiſchen Prieſter ſchon zu 
Herodots Zeiten ihre fruͤhern Sagen in ein den Griechen zu⸗ 
‚ fagended und ihrer Mythologie Ähnliches Gewand zu hüllen 
fuchten. - Der: Oberpriefter ded Phtha fand zunaͤchſt den 
Königen, deren Abhängigkeit von der Priefterfafte fchon aus 
der Vergrößerung des Heiligthums der Gottheit erhellt, die’ 
ald Beweis ihrer religiöfen Gefinnung galt. Deshalb wurden 
auch Cheops und Chephron, die beiden erften Erbauer 
der Pyramiden, welche durch diefe große Unternehmung 
fich ſelbſt bleibende Denkmäler ftifteten, von den Prieftern 
als Bedrüder des Volkes und Verächter der Götter gefchildert. 
Diefe Pyramiden aber, welche ausfhließgend Mittel 
ägypten angehören, werden in einer Lage von ungefähr 
acht Meilen, theild einzeln, theild gruppenweife gefunden. 
Einige. derfelben find zerfallen; andere haben ſich fiegreic) 
über die Stürme der Zeit. erhalten, Alle _ftehen auf dem mit 
Sande bedeeften und mit Gräbern angefuͤllten Felſenboden, 
am Fufe der libyfchen Bergfette. Die von Ghize, Cairo 
‘gegen über, find die erften und hoͤchſten; auf diefe folgen, 
ungefähr zwei Meilen füdlicher, die von Saccara, in der 
Nähe des alten Memphis; dann die von Daifhur, welde 
größtentheild verfallen find, bis herunter nah Meidun. 
Ihre Zahl ſteigt bis gegen vierzig; ihre Größe aber ift 
verfehieden. Sie find von Sandftein erbautz nur die Obeliöfen 
find von Granit. 

Während Theben in Oberägnpten, zu welchem aud) 
die Heinen Staaten von This und Elephantine gehörten, 
unter einheimifchen. Regenten fortdauerte, ſcheint Mittel 
ägyoten, und namentlich der Staat von Memphis, 
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mehrere politifche Veränderungen erfahren zu haben, Hier 
war es, wo Joſeph (1800 v. C.), der Urenfel Abrahams, 
am Hofe ald Grofvezier des Königs lebte; hier wanderten, 
ſchon feiner geographifchen Lage nad, am leichteften von 
Afien ber arabifhe Beduinen ein, deren Anführern, 
Hyffos *) genannt, ed gelang, eine Zeitlang Über Mittels. 
ägnpten von Memphis aus zu herrſchen. Diefe Fremdlinge, 
welche an dem Eingange Aegyptens zu Avaris (bei Pelufium) 
eine große, mit Mauern umgebene, Verſchanzung anlegten, 
erfcheinen in den Schilderungen der aͤgyptiſchen Priefter ald 
verhaßte Unterdrücfer der einheimifchen Religion und der Pries 
fterfafte, In die Zeit ihrer Herrfchaft tiber Memphis (zwifchen 
1700— 1500 v. €), wo fie, wie überall die rohen Sieger 
von den cultivirten Befiegten, dgpptifche Culture und Sitten 
angenommen, zugleich aber ihren Friegerifchen Charafter vers 
Ioren zu haben fcheinen, — gehört wahrfcheinlid) die Au 8» 
wanderung ber Jfraeliten aus diefem Reide, 
Doch nie feheint es den Hykſos gelungen zu feyn, ihre 
Herrfchaft auch Über Oberägypten und den Staat von Theben 
auszudehnen. Wahrfcheinlich beftand zwifchen Theben und 
diefer rohen Hyffosdynaftie in Mittelägypten ein fortdauernder 
Kampf, bis ed dem Könige Thumoſis von Theben gelang, 
die Hykſos bis an ihre Verfchanzung zu Avaris und von 
da aus Aegypten völlig zu vertreiben, eine Bes 
gebenheit, welche in einem vollftändigen SKreife von Kunfts 
denfmälern in dem großen Tempel zu heben gefeiert ward, 
der fich in feinen Weberreften noch bis jest erhalten hat. 


Seit diefem wichtigen Borgange der Bertreibung der 
Ausländer aus Mittelägypten (1500 v. €.) ſcheint Aegyps 
ten Ein Reich gewefen zu feyn; wenigftend werden die 
Könige Aegyptens in diefem Zeitraume ald Beherrſcher 
des Ganzen gefchildert; aud, feheint mit diefer wichtigen 
Begebenheit dad Heldenalter der aͤgyptiſchen Nation bes 
gonnen zu haben, Wahrfcheinlich. war aber Memphis in 
diefem Zeitraume der Regierungsfig aͤgyptiſcher Könige; denn 





) Hykſos wird von Manetho durch Hirtenkönig erklärt. Jo: 
ſephus nennt 6 Hykſos, die 160 Jahre regiert haben follen. 
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theils lag dieſe Stadt im Mittelpuncte des ganzen Staates; 
theils iſt die Regentenreihe beim Herodot, welche in dieſen 
Zeitraum faͤllt, ganz an die Denkmaͤler in und bei Memphis, 
beſonders an die Erbauung, Erweiterung und Vervollkomm⸗ 
nung des Tempels des Phtha, und an die Aufführung der 
Pyramiden angefnüpft, 


In diefer Beit fheint Sefoftris, der Sohn ded Ames 
nophis, Über ganz Aegypten geherrfcht zu haben. So mythifch 
auch die Gefchichte deffelben in den Sagen der Priefter lautet; 
fo ift doch die Reihe feiner glänzenden Thaten am leichteften 
‚ in. einem Zeitraume erffärbar, wo durch die große Staatss 
begebenheit der Vertreibung der Hykſos das Volksgefühl in 
feiner ganzen Kraft aufgeregt, und das. Volf feldft für fühne 
Unternehmungen am meiften empfängli war, Mag immer 
von feinen Eroberungszuͤgen gegen die Goldländer Aethiopiend 
und des glüclichen Arabiend, fo wie gegen Indien, Vorders 
afien, und einen Theil von Thracien, und von feinen Thaten 
in Hinficht der Vollendung großer Gebäude, Kanäle und der 
allgemeinen Eintheilung des Reiches, manches der Gefchichte 
feiner Vorgänger oder Nachfolger, oder gar ausſchließend der 
Ausſchmuͤckung der fpätern Ueberlieferungen angehören; er 
ſelbſt, der in der aͤgyptiſchen Sage fo hochgefeiert erfcheint, 
hat wahrfcheinlic, „gelebt, und ift nicht blos ein Wefen der 
fpätern Dichtung. In feine Beit und in die Zeit feiner Nach⸗ 
folger, der Pharaone Geherrſcher von Memphis — zwi⸗ 
ſchen 1600 — 700 v. C.) gehoͤrt wahrſcheinlich die Errichtung 
der großen Denkmaͤler in Mittelaͤgypten, deren Charakter auf 
einen jüngern Urfprung Hinführt ‚ ald die Denfmäler in der 
Thebais. 


Doch gegen das Ende dieſes — nach ſeinen — 
heiten weder durch den Herodot, noch durch den Diodor ganz 
aufzuklaͤrenden — Zeitraumes, etwa ſechzig Jahre vor der 
Alleinherrſchaft des Pſammetichus (um 800 J. v. C.) ward 
Aegypten die Beute eines aͤthiopiſchen Eroberers, den Herodot 
Sabaco nennt, wahrſcheinlich eines Beherrſchers von Meroe. 
Er hatte, nad) Herodotd Nachricht, dieſe Eroberung auf 
Befehl eines Drafeld unternommen; er ftand unter dem Eins 


® 
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fluffe einer Priefterfchaftz ce wird nicht ald wilder Berftdree 
gefchildert, denn er verbefierte die Kanäle und Damme in 
Aegypten. Diefe äthiopifhe Herrfhaft über Aegypten 
dauerte funfzig Jahre, und war wahrfcheinlich die Urfache 
zu der großen politifchen Veränderung, die unter Pfamnie= 
tihus bald darauf erfolgte. Denn wenn aud), nad) der 
Sage der Priefter, der vormalige König funfzig Jahr in 
Sümpfen ſich verbarg, che er wieder put Regierung gelangte; 
fo riß doch gleich nachher Sethos, ein Priefter des Vulkans, 
die Herrſchaft an fi, der die bis dahin getrennte Föniglicye 
und oberpriefterlihe Macht vielleicht in ſich vereinigte, Er 
erbitterte die Soldatenfafte gegen ſich, indem er ihre Ländereien 
einzog. Gegen ihn war der, auch in den jüdifchen Berichten 
erwähnte, Bug des aflyrifchen Eroberers Sanherib ges 
richtet, von welchem ihn, als ihm die Soldatenfafte ihren 
Beiſtand verfagte, nur die im aſſyriſchen Lager ausgebrochene 
Peſt befreite. 


57, 
Pſammetichus. 


Eine große innere Erſchuͤtterung muß damals Aegypten 
getroffen haben, von ber und aber die Gefchichte blos die 
Folge meldet, daß die Aegypter dem Joche des Sethos 
fid) entzogen, und eine Regierung von zwölf Fürften, 
wahrfheinlih aus der Mitte der Soldatenfafte ges 
wählt, errichteten, von. denen jeder einen verfihiedenen Theil 
von Aegypten, vieleicht mit Ruͤckſicht auf die beſtehende Eins 
theilung der Nomen, beberrfchen follte. Aus allem erhellet, 
daß dieſe zwölf Fürften unter dem Einfluffe der Priefters 
fchaft zu Memphid und des dortigen Oberpriefterd ftchen 
foltenz, ein Plan, der in feiner Ausführung vereitelt ward, 
ald Pſammetichus, dem. die Herrſchaft von Sais in 
Unterägypten zugefallen war, durch Hülfe griechifcher Mieths⸗ 
teuppen feine Mitregenten befiegte, und der Alleinberr 
(haft von ganz Aegypten, ungefähr 670 J. v. C. und 
120 Jahre vor der perfifchen Eroberung, ſich bemächtigte, 
Seit feiner Beit, wo die Buchftabenfchrift in allgemeinem 
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Gebrauche war, wird, nach Herodots eigener Angabe die 
aͤgyptiſche Gefchichte ficher und beglaubigt. Er regierte 
ald Aleinderrfcher 39 Jahre; ihm folgte Necho in einer 
fechözehnjährigen, Pſammis in einer fünf und zwanzig⸗ 
jährigen, Amafis in einer vier und vierzigjährigen, und 
: Pfammenit in einer halbjährigen Regierung. 


Während diefer Zeit, von Pſammetichus bis auf die 
perfifche Eroberung, erfcheint Aegypten in einer bedeutenden 
Macht und Selbftftändigfeit, Die frühere Zerftücdelung in 
fleinere Staaten war nun in die größere Maſſe Eines zus 
fammenbängenden Neiched übergegangen; dad Dunkel, das 
auf der Altern ägyptifchen Gefchichte ruht, Flärte ſich durch 
die Berührungspuncte diefes Reiches mit feinen Nachbarn auf, 
und Herodots Nachrichten koͤnnen nun mit den jüdifchen 
und den Yahrbüchern anderer Bölfer audgeglichen werden. 
Aegyptend damalige Beherrfcher bildeten eine. Seemacht, und 
wagten es fogar, nach dem zweidentigen — der Eroberer 
zu ringen. 


Die Alleinherrſchaft des Pſammetichus, zu welcher er 
durch Huͤlfe griechiſcher und kariſcher Miethstruppen 
gelangte, ward von einem großen Theile der Nation als Uſur⸗ 
pation betrachtet. Er hatte eine maͤchtige politiſche Parthei 
gegen ſich, und mußte dad, was er durch Fremde bewirkt 
hatte, auch durch Fremde behaupten. Griechiſche Sols 
daten erhielten eine Befißsung bei Bubaftus auf Koften 
der Ländereien der aͤgyptiſchen Soldatenfafte, welche, ſchon 


fruͤher durch den Priefterfönig Sethos beleidigt, nun, aud 


Mißvergnuͤgen über die beglnftigten Ausländer, der Mehrheit 
nach, nad) Xethiopien ausmwanderte, Bon diefer Zeit an 
wurden die griechifchen Hülfstruppen ald der Kern der aͤgyp⸗ 
tifchen Heere betrachtet, und bildeten felbft die Leibwache der 
Könige. Sie behielten ihre Wohnfise bei Bubaftus (mo 
Herodot noch die Ueberbleibfel ihrer Wohnungen fah,) bis 
auf Amafid, der fie nad Memphis zog. — Pfammetihus 
regierte Acgypten von Said aus, ob man gleich nod) immer 
Memphis ald die Hauptftadt ded Meiches betrachtete. Da 
er die Soldatenfafte beleidigt. hatte; . fo fuchte er fich des 
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Intereſſe der Prieſter zu verſichern, indem er den Tempel von 
Memphis vergroͤßerte und verſchoͤnerte, und dem Apis zu 
Ehren ein neues Prachtgebaͤude auffuͤhrte. Doch weil dieſe 
Prieſter an ihre Tempel gebunden waren, Pſammetichus aber 
von Sais aus das ganze Reich beherrſchte; ſo ſcheint 
damals ſchon ihr Einfluß auf die eigentlichen Regierungsge⸗ 
ſchaͤfte ſich vermindert zu haben. 


58,. 
Die legten einheimifhen Aägyptifhen Könige. 


Seit diefer Zeit befchäftigte die Agyptifchen Könige haupt⸗ 
fächlich der Plan, Syrien und Phönicien zu erobern, 
Nicht, nur die lockende Ausficht auf die Reichthlimer diefer 
Handelöftaaten, fondern hauptfächlidy wohl, um, durd) die 
Erweiterung Aegyptend bis an den Libanud, dort zu 
dem Befise des Schiffsbauholzes zu gelangen, deflen 
Aegypten ermangelte (ein Neid), das Teine damaligen Könige 
zu einee Seemacht erheben wollten), veranlaßte den durd) 
mehrere Regierungen bindurchgehenden Eroberungsplan des 
am Mittelmeere gelegenen VBorderafiend. Pfammetihus ward . 
aber viele Jahre durch die feit Sanheribs Zeiten von den 
Aſſyrern behauptete Grenzftadt Azotus (Asdod) aufges 
halten, bis er fie emdlicdy doch eroberte. (+ 610 v. C.). 


Meit fehnellere und größere Fortfchritte machte fein Sohn 
Neco (bei den Hebräern Pharao Nedho) Er fehlug 
die Syrer, eroberte Jerufalem, und drang bis zum 
Eupbrate vor. Allein bier feheiterte fein Gluͤck. Nach 
dem Untergange ded affyrifchen Reiches bildete fi) damals 
die Macht der Chaldäer in Babylon. Neco und Nebus 
kadnezar ftießen bei Circefium am Euphrate (Jerem. 
. 46.) auf einander. Die Aegypter wurden gefchlagen (606 
v. C.) und alle ihre Eroberungen in Afien gingen verloren; 
ſelbſt Aegypten ward einem feindlichen Angriffe blosgeftellt. 
Durch den unglüdlihen Ausgang diefed Kampfes wurden die 
großen Entwürfe des Neco. vereitelt, Aegyptend Seemacht 
u begründen und auszudehnen, wofür er bereitd eine Flotte 
im Mittelmeere und im arabiſchen Meerbufen hatte bauen 


Aegypten, 219 


und fie mit phönicifchen Matrofen bemannen laffen, fo wie 
er für denfelben Zweck diefe beiden Meere durch einen 
Kanal vereinigen wollte, und diefen Kanal bereitö zur 
Hälfte vollendet hatte (defien Ausführung dem. Darius Hy⸗ 
ftaspid vorbehalten war) *). : Auf feinen Befehl geſchah es, 
daß die Phönicier ganz Afrifa umfchifften. Er farb 594 
v. C. — Sein Sohn Pſammis, blod durch einen Zug 
nach Aethiopien befannt, farb fehon ſechs Jahre nad) ihm 
(588 v. C.). 


Die begonnene Seemacht der Aegypter dauerte nicht 
laͤnger, als ihre Beſitzungen in Aſien. Apries (bei den 
Hebraͤern: Pharao Hophra) gebrauchte noch feine Flotte, 
die Phönicier zu befriegen, und eroberte Sidonz bald aber 
darauf gerieth fie in Verfall, und Herodot fah nur noch 
die Stapelpläße der Schiffe. — Die Empörung der Aegyp⸗ 
ter unter Apries, als derfelbe einen unglüclichen Feldzug 
gegen Cyrene unternommen hatte, durch welche Amafis 
zur Regierung gelangte, beftätigt e8, daß die Vergrößerung 
plane ihrer Könige und die Kriege derfelben, mit auswärtigen 
Miethötruppen geführt, dem Wunfche der Nation nicht ents 
fprachen. Jene Revolution zog einen Krieg der Aegypter 

gegen die Miethötruppen nach fi, in welchem die lestern 
geſchlagen wurden, und Apries bald nachher dad Leben in 
feiner eignen Refidenz durch die Empörer verlor (563 v. C.). 
— Mit ihm erlofch die Dynaftie des Pfammetichus, 


- YAmafis, welder den Empoͤrungskrieg gegen Apries 
geleitet und deflen fremde Huͤlfstruppen befiegt hatte, fcheint, 
während feiner langen Regierung, für Aegypten die glück 
lihften Tage, die es in diefem ganzen Beitraume genof, 
herbeigeführt zu Haben, ob er gleich eine ftarfe Parthei gegen 
fih hatte, die ihm wegen feiner niedern Abfunft abgeneigt 
war. Seine Ergebenheit gegen die Priefterfafte, feine weifen 


*) Herodotıfah dieſen Kanal felbft, fo daß bie Behauptung derer 
dadurch widerlegt wird, welche meinen, Darius habe davon nbge: - 
fanden, weil man ihm berichtete, das rothe Meer läge tiefer, als 
das mittellaͤndiſche, und der zweite Ptolemaͤus habe ihn erft vollendet. 
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Geſetze und feine Menfchlichfeit ficherten ihn aber auf dem 
Throne. Er baute den Tempel der Minerva zu Said, Unter 
ihm ward die Verbindung zwifchen den Aegyptern und Griechen 
erweitert, befonders als der König, ſelbſt mit einer Griechin 
ſich vermählte und ‚den griechifchen Kaufleuten Naufratis 
in Unteraͤgypten zum Stapelplaße ihrer Waaren überlich. 
Bald kamen durch den Handel die todten Schäße Aegyptens 
in Umlauf, und Wohlleben und Lurus verbreiteten fid) über 
dad Land, Freilich verlor fid) aber aud), feit der Verbreitung 
griechiſcher Sitten, die Eigenthümlichfeit des alten ägyptifchen 
Natlonalcharafterd. — Schon Amafid gerieth in Mifhelligs 
feiten mit dem perfifchen Eroberer Cyrus, deffen Sohn Kam 
byfes bald darauf, weil Amafid mit Kröfus ſich ver 
bunden hatte, einen Zug gegen Aegypten unternahm, den 
aber Amafid nicht erlebte. — Sein Sohn Pfammenit 
ward, nad) einer halbjährigen Regierung, vor Kambyſes in 
der Schlacht bei Pelufium befiegt, und Memphis 
fiel, nach einer zehntägigen Belagerung, in die Hände der 
Perſer, welche hauptfächlich die Priefterfafte verfolgten, weil 
fie wohl fühlten, daß diefe bis jest an der Regierung des 
Landes den wefentlichften Antheil gehabt ‚hatte, 


' 59. | 
Ergebniffe über die altägyptiſche Cultur. 


Wenn man biefe Anfichten der innern Geftaltung des 
alten Aegyptens zu einer nähern Würdigung feiner Culture 
und befonderd der Gultur feiner Briefterfafte mitbringt; 
fo sehen daraus folgende Ergebniffe hervor, Die Kaſte der 
Prieſter behauptete, als die erfte, einen entfchiedenen Einfluß 
» auf. die Leitung ded Ganzen; in ihrer Mitte allein befanden 
fich die für den Aderbau und die Künfte ded Lebens. nöthigen 
Kenntniffe. Bon hoͤhern wiffenfhaftliden Begriffen 
finden fich Feine hinreichenden Spuren, Der Handel hatte 
die erfte Verpflanzung einer äthiopifchen Priefterfafte ind Nils 
thal veranlaßtz die Stämme, die hier unter der Leitung der 
Priefter zum. aderbauenden Leben übergingen, wurden das, 
wad fie auf diefem Boden und unter diefem Klima werden 
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fonnten. Der König, der nicht aus der Vriefters, fondern 
aus der Soldatenfafte gewählt ward, ſtand, fobald er nicht 
durch Eroberungen eine größere Selbftftändigfeit erhielt, unter 
dem Einfluffe der Priefter, und der Oberpriefter war nad) 
ihm die erfte Perfon im Staate. Die Eintheilung ‚und der : 
innere Verkehr des Landes war auf ein Volf berechnet, welches 
der Verbindung mit dem Auslande, nad) dem Willen. feiner 
Priefter, auf immer entbehren follte, und welches, weil die 
Eroberungsfucht feiner- fpätern Könige an der babylonifchen 
und perfifchen Macht feheiterten, durch jene Verbindung nichts 
gewann. Die ‚ftrenge Kafteneintheilung lag eben fo tief in 
dem ganzen Geifte ded Alterthums, wie in den befondern 
und drtlihen BVerhältniffen Aegyptens begrimdet, und die 
Form ded Ganzen war darauf berechnet, Diefe Form und 
jene Einrichtung mußten durch jede bleibende Eroberung von 
außen erfchlittert und endlich ganz durchbrochen werden. 


Die Religion der Xegypter war theild ein überall 
verbreiteter Thierdienft, der aber nad) den verfchiedenen 
Gegenden ſich anderd geftaltete; theild die Verehrung gewiſſer 
ſymboliſcher Wefen, welchen ihre Haupttempel geheiligt 
waren. — Jener Thierdienft gebot, gewiſſe Ihierarten für 
heilig zu halten, und fie nicht zu tödten; ja, einigen wurden 
fogar Tempel gebauet, wo man fie unterhielt, ihnen Opfer 
brachte, und ald Gottheiten huldigte, und fie.nad) dem. Tode 
einbalfamirt begrub. Doch waren gewiffe Ihiere nur hier, 
andere nur dort heilig; man durfte fie in dem einen Bezirfe 
(Nomud) tödten und eflen, und in dem andern wurden die 
hingerichtet, welche fie verlegten. Der Ihierdienft gehört 
allerdingd, feinem Urfprunge nad), in die erfte Kindheit des 
menfchlichen Geſchlechts, wo man vielleicht aus Wohlgefallen 
an den Thieren, vielleicht aus der wahrgenommenen Nußs 
barfeit derfelben, vielleicht aud) aus Furcht vor denfelben, . 
fie, wie andere finnliche Gegenftände (als Fetifche), verehrte, 
und. fogar in dem darauf folgenden, etwas gebildetern Zeits 
alter diefen durch Gewohnheit geheiligten Eultus fortfeste, 
So herrſcht der Thierdienſt noch jest unter den Negers 
ftämmen Afrifa’d. Die Auswahl der ald göttlich verehrten 


222 Erſter Zeitraum, 


Thiere (z. B. des Krofodild bei den Aegyptern) fcheint 
gewöhnlich von den drtlichen Verhältniffen abgehangen zu 
haben. 
Was die fymbolifhen Wefen betrifft, welche die 
- Aegypter verchrten; fo waren fie fämmtlih, bis auf Ofiris 
- und Sid, blos Örtliche Gottheiten, die an gewiſſe 
Bezirke gebunden waren, fo daß der Phtha zu Memphis, 
Ammon zu Theben, Mendes zu Mendes, die Sonne 
zu Heliopolis u. f. w. verehrt wurden. Gie Satten ald Bes 
zeichnungen von Naturgegenftänden und Naturfräften, wenig 
ſtens zum Theile, aftronomifche Beziehungen, die bei 
den Aegyptern, ald aferbauendem Bolfe, fo wenig, wie 
bei den Babyloniern, auf tiefere Naturfenntniffe zuruͤck⸗ 
fchließen laffen. Der Nil ſcheint zuerſt der allgemeine 
Nationalfetiſch, und in der Folge in den Cultus des 
allgemein angebeteten Oſiris uͤbergegangen zu ſeyn. Daß 
dieſe Beziehungen ſpaͤterhin veraͤndert wurden, war bei den 
Aegyptern vorzuͤglich die Folge ihrer verſchiedenartigen Deutung 
und Erklaͤrung der fo vielfach deutbaren Hieroglyphen⸗ 
fchrift, dem Beweife der geiftigen Armuth eines jeden 
Volkes, das lange — oder vielleicht für immer — mit ſolchen 
finnlihen Zeichen fpielen kann. Man erinnere fi) an China, 
wo man noc) jest mit Hieroglyphen ſpielt; — dagegen die 
ſchnell in der Eultur fortfchreitenden Griechen nie Hierogyphens 
ſchrift kannten. — Die Buchſtabenſchrift kam erſt in 
dem Zeitalter nach dem ——— in Aegypten in all⸗ 
gemeinen Gebrauch. 
Die geheime Weisheit der Prieſter, von welcher die 
Folgezeit, nach den raͤthſelhaften Aeßerungen der aͤgyptiſchen 
Prieſterkaſte, ſprach, konnte, nach dem allgemeinen Grade 
der in Aegypten in jenem Seitalter herrſchenden 
Cultur, bei dieſen oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, und 
bei dieſer ſtrengen und abſichtlichen Sonderung 
des Volkes von allen andern civiliſirten Voͤlkern, nicht 
bedeutend ſeyn. Sie beſchraͤnkte ſich nach dem, was ſichere 
geſchichtliche Ereigniſſe darüber enthalten, auf aſtro logiſche 
Deutungen, wo die Prieſter aus der Conſtellation, unter 
welcher dad Individuum gebohren ward, das kuͤnftige Schickſal 
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deffelben vorberfagten (fo wie, allee Wahrfcheinlichfeit nad, 
das größte und bewundernswürdigfte aller ägyptifchen Ges 
bäude, dad Labyrinth, ausfchliegend für afteologifche Deus 
tungen beftimmt war). Eben fo war die Arzneifunde, 
die aber mehr in Didtetif ald Heilkunde beftand, in den 
Händen der Priefter. Sie. fehrieben die Lebensweife im Ge⸗ 
nufje der Speifen und Getränfe, und den Gebrauch gewifler 
Reinigungsmittel vor, auf jeden Fall mit befonderer Berech⸗ 
nung der oͤrtlichen Berhältniffes denn Herodot fhildert die 
Aegypter ald das gefimdefte Volk, dad er fannte, — Die 
in Aegypten angebaute Mathematif, und befonderd die 
Geometrie, welche die Priefter verftanden, hing ebenfalls 
an dem Dertlidien, Was Übrigens die Priefter von der Ge 
ſchichte der aͤgyptiſchen Vorzeit wufßten, war eine Deutung 
ihrer Hieroglyphen, worin fie freilich nicht widerlegt wers 
den fonnten, weil fein Fremder das aͤgyptiſche Altertum 
fannte, und dad gemeine Volk felbft von der Ueberlieferung 
feiner Priefter abhing. — Eben fo gingen die Orafel, die 
in mehrern Tempeln ertheilt wurden, von den. Prieftern aus, 
und wurden im Namen der drtlichen Gottheit des Tempels 
gegeben. — Allerdings ließen aber die Priefter von diefer, 
ihrer Kaſte eigenthuͤmlichen, Weisheit nur fo viel auf das 
Volk übergehen, ald ihnen gefiel. Je weniger fie felbft im 
Befise höherer Geheimniffe waren; defto ängftlicher bewachten 
fie ihre Armfeligfeit. Als fpäter, feit Pfammetichus Zeiten, 
griechiſche Begriffe nach Aegypten famen, ward das Bes 
ftreben der Priefter fihtbar, ihre Mythen zu gräcifiren, vielleicht: 
um dabei das Recht der erften Erfindung zu behaupten. — Die 
heiligen Feſte der Aegypter, welche gleichfalls in frühern Zeiten 
von den Prieftern angeordnet wurden, waren theild Fefte einer 
bis zum Auögelaffenen überftrömenden Luft, theild Tage der Kas 
fteiungen und Büßungen, und mit feierlichen Aufzlgen verbunden, 


60, 
Fortſetzung. 


” 
Man bat die Bearbeitung der Obeliffen und die Ertich- 
tung der Pyramiden durchaus ald Denkmäler der Sklaverei 


\ 
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- der — und des Deſpotismus ihrer aheige darſtellen 
wollen; man vergißt aber, daß die Aegypter nicht allein 
im Alterthume "von dieſer Bauluſt ergriffen wurden. Wer 
vermag das Alter und den Anfang der chineſiſchen Mauer, 
die Aufführung der aͤlteſten indiſchen Tempel und Kunfts 
werfe, die noch jeßt das Erſtaunen der Europder erregen, 
anzugeben? und waren die Denfmäler der Baufunft, welche 
die Babylonier in ihrer Ebene aufführten, weniger riefens 
haft und weniger von der Folgezeit bewundert, ‚nur freilich 
minder dauerhaft, ald die ägnptifchen? Baute nicht jedes alte 
Bolf aus dem ihm bequemften Stoffe, der Aegypter aus 
Steinen, die er in feinen Granitgebirgen am rothen Meere . 
bearbeiten und von da ind Nilthal führen Fonnte, und der 
Babylonier aus Ziegeln? Sind nicht die Ueberbleibfel von 
Berfepolis, von Meroe, Arum und Azab Beweife eines. 
allgemeinen Hanges alter Wölfer, dur) Denkmäler der Baus 
funft ihren Fleiß zu befchäftigen, und ihr Andenfen auf die 
Nachwelt zu bringen? — Ye leichter der Anbau des Bodens 
in Aegypten war; je ftärfer die Zahl diefed, durch Feine 
Kriege und durch Feine -Kolonieen nad) außen ſich entladenden, 
Volkes ward; defto mehr bedurfte e& einer Befchäftigung, die 
es von feinen Königen dur die Anlegung der Pyramiden 
erhielt, nachdem es bereits die in dem Nilthale unentbehrs 
fihen SKandle und Daͤmme erbauet hatte Nur in den 
älteften Zeiten wurden diefe Obeliffen und Pyramiden aufs 
geführtz denn die fpätere Zeit lehrte nügliche Gewerbe treiben. 
Seit Pfammetihus war die Verbindung mit dem Auslande 
eingeleitet und angeknuͤpft; Handel und Bölferverfehr fliegen 
höher, und fo wird es erilärbar, wie ein Volk bei einer vers 
mehrten innern und aͤußern Thätigfeit Feine Pyramiden 
mehr errichtet. Diefe Pyramiden ſelbſt ſcheinen Begräbniß- 
denfmäler verehrter Todten- zu feyn, fo wie die Trümmer von 
Perfepolis an den Glanz der Todtenwohnungen der pers 
fifchen Könige erinnern. Das Heilighalten der Todten und 
der Begräbnifpläge, das allen Voͤlkern des Alterthums eigen 
ift, war befonderd für die Aegypter wichtig, welche die Leiche 
name einbalfamirten und auf das Anfehen ihrer Vorfahren fo 
viel Werth legten, woraus. aber nichtd für den Glauben an 
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eigentliche Infterblichfeit der Seele gefolgert werden darf. 
Das Riefenhafte der Unternehmung felbft ward durch die bee 
nachbarten Gebirge begünftigt, und höhere Schönheit der 
Kunft durfte, nach ihren unendlichen Schattirungen, in einem 
Lande nicht gefucht werden, für dad die Natur, aufer der 
großen Fruchtbarkeit im Nilthale, nichtd gethan hatte, — 
Mag alfo auch das aͤgyptiſche Alterthum fehr viel Raͤthſel⸗ 
haftes fuͤr uns behalten; ſo ſpricht doch der Geiſt deſſelben 
in ſeinen rieſenhaften Werken der Baukunſt, in den Uebers 
reften feiner Tempel, in feinen Begraͤbniſſen, in feinen Py⸗ 
ramiden und Obeliſken zur Nachwelt, und fuͤhrt zu dem 
Ergebniſſe: es Habe im ägyptifchen Alterthume die Baukunſt 
in unaufloͤslicher Verbindung mit der Religion 
und dem politiſchen Leben geſtanden. In dieſen 
Kunſtwerken diente die Sculptur der Baukunſt, und die 
Maplerei*) der Sculptur. Bei den nähern Unterſuchungen 
diefer Kunftwerfe zur Zeit ded- franzöfifchen Feldzuges fand 
man an den Wänden und Mauern eine unermefliche Menge 
von Sculpturen, welche Opfer, Anbetungen, Umzüge u. f. w. 
darftellten. Neben und über diefen Schilderungen ftehen ns 
fhriften in Hieroglyphen, welche auf jeden Fall Be 
ziehung auf die Schilderungen haben. Diefe Hies 
roglyphen machen den geringern Theil ded Ganzen aus; 
Hauptſache find jene Darftelungen in Sculptur zur Vers 
herrlihung der Gottheiten und zur Verfinnlichung der ihnen 
bewiefenen Verehrung. Der Kreis der Darftellungen auf den 
Wänden der aͤgyptiſchen Tempel fcheint fih aber nur auf - 
wenige Hauptgottheiten — auf den Ammon, Ofirid, auf die 
Iſis und ihren Sohn, Horus, — zu befchränfen. Die 
Menge der bei den Tempeln befindlichen Saͤulengaͤnge und 
Säle war ebenfalls die Folge der örtlichen Verhaͤltniſſe 
Aegyptens, deſſen Bewohner, bei dem heißen Klima ohne 
Wälder, den fühlenden Schatten nur unter ſolchen bedeckten 
Gängen und Gebäuden finden fonnten. Da ſich in den Gas 





) Viel Trefflihes darüber enthalten K. A. Böttiger’s Ideen zur 
Archäologie der Mahlerei, Th. 1, S. 235 ff. befonders S. 49 ff, 
über die Mumienmahlerei, 
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pitälen der Säulen viele Mannigfaltigfeit, Bartheit und Lieb⸗ 
lichkeit ded Ausdrucks findet; fo kann auch der Charakter der 
aͤgyptiſchen Baufunft nicht ausfchliegend in die Größe der 
Maflen, oder blos in das Karte und Steife der Darftellung 
gefegt werden, Bleibe alfo immer die Hieroglyphens 
ſchrift der alten Aegypter in ihren verfchiedenen Zeitaltern *) 
ein verfchloflenes Heiligthum; möge immer dad Einzelne der 
Begebenheiten der Agyptifchen Gefchichte bis auf die Beiten 
des Pfammetichus für und verloren und das. Räthfelhafte fo 
vieler Erfcheinungen der aͤgyptiſchen Vorzeit unerflärbar ſeyn; 
fo fprechen doch große Denfmäler, wie fie Feine ardere Ges 
gend der Erde aus dem Altertbume bewahren fonnte, für die 
frühe Eultur des Nilthals und für eine Eultur, die 
— auf Religion, und auf die Verehrung gewiffer Gottheiten 
gegründet, fo wie mit der Staatöform aufd innigfte vers 
fhmolen — bier ganz nad) den Verhältniffen des Klima und 
ded Bodens entftanden und zu einem gewiffen Grade ber 
Reife fortgeführt worden war, bis große Erfchütterungen im 
Innern und von außen dem ganzen Geifte des Volkes und 
der’ ganzen Form der alten Staaten im Nilthale eine andere 
Richtung gaben. Aderbau, Gewerböfleiß und Welthandel 
ftanden bier im fernften Alterthume mit der Religion in ges 
nauefter Verbindung, und unter dem Schuße der Götter, zu 
deren Heiligthümern die Voͤlker wanderten, wurden diefe Ges 
genden die Sitze der Macht, des Reichthums, des Glanzes 
und der Groͤße. 





*) Zoe ga (de origine et usu Obeliscorum, Romae, 1797.) nimmt 
für die Geſchichte der Hieroglpphen fünf Perioden an: 1) bie 
ältefte Zeit bis auf Seſoſtris — Erfindung und almählige Aus: 
bildung der Hierogigphen, womit man bis zur Erfindung der 
Buchſtabenſchrift Alles ſchrieb; — 2) Zeit der Sefoftriden — gol: 
denes Zeitalter für Yegupten und die Hieroglyphen; — 3) Zeit 
bes Pſammetich und feiner Nachfolger — die Priefter nehmen zu 
Myſterien ihre Zuflucht, und verdunkeln die Hieroglyphen durch 
viele räthfelhafte Zeihen; — 4) Zeit der Ptolemder — die dgyp- 
tifche Religion wird mit der griechiſchen vermiſcht, und der wahre 
Einn der Hieroglyphen geht allmählig verloren; — 5) unter den 
Römern — im 3ten und 4ten Jahrhunderte zu az My 
fterien gebraucht und gedeutet, — 
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Dichtkunſt fiheint ‚nicht ihr Glücf bei einem Volke 
gemacht zu haben, das durchaus den frohen jugendlichen Ton 
nicht liebte, und deſſen Charakter fo ernft und düfter, ‚dem 
Kriege fo abgeneigt, und in demfelben fo unglüdlid war 
wie die Aegypter ded Alterthums. Bei Voͤlkern, welche daB 
Seitalter ihrer angehenden Jugend verleben, wird die Dichte 
funft durch Krieg, durch eine allegorifirte reiche Mythologie, 
durch Vergdtterungen der Helden und Könige, durd) die Dars 
ftellung wunderbarer Begebenheiten und Abenteuer, und durch 
Liebe und andere ftarfe Gefühle gehoben. Alle diefe Ver— 
anlaffungen zu einem hoͤhern Aufftreben des Nationalcharafters 
fehlten in Aegypten, und deshalb blieben Hier Dihtfunft 
und Mufif in der Kindheit. Was übrigend das höhere 
geiftige Leben betrifft; fo führt dad aͤgyptiſche Altertum 
feineswegd auf einen fühnen Auffhwung der philofophifchen 
Forſchungen. Es finden ſich Feine Spuren, daß in den unters 
irdifchen Höhlen der Pyramiden ein höherer Geift der Phi— 
lofophie, ein griechifches Syſtem, ein lebensvoller Forts 
ſchritt der Wiſſenſchaften und Künfte zum Dafeyn gelanget 
fey; denn alles, was Aegyptens Boden trieb, war die 
trocfene Pflanze eined wenig von außen ber veranlaften 
und befruchteten, und eines noch weniger durdy innere 
mächtige Kraft gehobenen Geiftes; ed war das Ergebniß von 
oͤrtlichen Verhältniffen, die in dem Gepräge diefed Volkes uns 
verfennbar find, und die in dem Verhältniffe feiner Kaften 
unter fi, in dem BVerhältniffe des Königs zu dem Priefters 
ftamme, in dem riefenhaften Baue Foloffalifcher Kunftwerfe, 
in der Einförmigfeit der Hieroglyphenſchrift, in dem Fetiſchis⸗ 
mus und Thierdienfte der Volksreligion, und. felbft in den 
Prieftergeheimniffen des Oſiris und der Iſis —— unbe⸗ 
fangenen Forſcher vorliegen. 


Wie lange wuͤrde dieſe einfache Cultur, die aber allers 
dingd diefem Boden größtentheild eigenthümlich entfproffen 
und dafelbft einheimifch geworden war, ihr einfürmiged Spiel 
beibehalten haben, wenn Aegypten fo, wie China, außerhalb 

15 * 
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ded großen Wölferdranged geblieben wäre! So aber erhielt 
fih das Eigenthümliche diefed Volkes nur in jenen 
Zeiten, wo in Vorderafien Nomaden, herumzogen, oder Die 
erften fleinen Städte und Reiche fid bildeten; ja ſelbſt in 
diefen Zeiten blieb Aegypten von dem Eindrängen der Nor 
maden in feine Mitte nicht ganz verfchont. Als aber feine 
eigenen Könige die Mündung des Nils den Griehen in 
Kleinafien und Europa Öffneten; als die Aſſyrer und Baby: 
lonier bis an dad Mittelmeer und an die ägyptifche Grenze 
vordrangen; ſchon da ward Aegyptend Ältere Verfaſſung be⸗ 
droht, — und ſank unter den Siegen der Perſer. Zwar 
regte ſich der aͤgyptiſche Nationalgeiſt gegen den Druck des 
entfernten perſiſchen Hofes zu Suſa, beſonders ſo lange 
als durch die Griechen die Perſer in Vorderaſien beſchaͤftigt 
wurden; dennoch war Aegyptens Selbſtſtaͤndi gkeit mit 
dem Pſammenit auf immer verloren gegangen. Denn 
in dieſem Reiche folgten den Perſern die Griechen unter 
dem Alexander; die Roͤmer knuͤpften Aegyptens Schickſal 
ſpaͤterhin an ihre mächtige Weltherrſchaft; feiner Lage nad) 
fam, bei. der Theilung ded römifchen Reichd, Aegypten an 
dad Oſtreich; doch nur 300 Jahre befand es ſich in biefer 
Abhängigkeit vom morgenlaͤndiſchen Kaiſerthume. Der Mas 
homedanismus, der feine fiegteichen Waffen Uber Vorderafien - 
verbreitete; brachte im fiebenten chriftlichen Jahrhunderte auch 
Aegypten an dad uͤbermaͤchtige neugeftiftete Chalifatz vers 
fehiedene Dynaftieen beherrfehten es feit diefer Zeit bald von 
außen ber, bald, wie die Fatimiten, Ajoubiten und 
Mamludfen, in feiner eigenen Mitte, Im ſechszehnten 
Jahrhunderte ward ed Provinz der odmanifchen Türfen- und 
dadurch dem Blicke der Europäer noch mehr, als bis dahin, 
entzogen. Da erreichte in der neueften Zeit, am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, eine franzöfifche Flotte feine Ges 
ftade; und neue Anfichten der aͤgyptiſchen Vorwelt find für 
jest dad Hauptergebniß einer Unternehmung, die man wieder 
‚aufgeben mußte, um Franfreic) felbft im europäifchen Staaten ' 
fofteme zu retten. Franzofen und, Britten fämpftert noch eine 
Beitlang um Aegyptens Beſitz; dann ward es feinem alten 
Oberheren zurückgegeben, der es nicht einmal gegen aufs 
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ehbrifche Truppenmaffen. zu behaupten vermochte, und wo nam 
ein fühner Statthalter faft. unabhängig von Konftantinopel 
herrſcht, und nicht ohne Umficht für die Culture und den 
Wohlftand des reichen Nilthald forget! — An welchen une 
fihtbaren Fäden hängt dad Schickſal der Völker; und welch 
eine Reihe von Veränderungen beftand Aegypten feit Pſam⸗ 
metihud bis auf Bonaparte, in welde ed zunächft 
durch feine geographifche Lage und durch den Wölferdrang 
in feiner Nähe gebracht ward! Wer vermag-ed, die große 
Hieroglyphe dieſes Schickſals zu entziffern, die ernfter und 
bedeutender zu. uns fpricht, als die unerflärbare Hieroglyphens 
ſchrift ägpptifcher Pyramiden ! 
| 62. | 
Karthago. 

Wir naͤhern uns einem afrikaniſchen Staate, welchen 
zwar der große Schlag nicht traf, der, am Ende des erſten 
Zeitraumes, von Perſien aus Mittelaſien, Vorderaſien 
und Aegypten erſchuͤtterte, der aber von Europa aus 
aufgeloͤſet ward; — dem blühenden und durch Handel maͤch⸗ 
tigen Karthago. Die Cultur und Verfaſſung dieſer Stadt 
— denn auf dieſe Stadt blieb zunaͤchſt das Daſeyn des 
karthagiſchen Staates eingeſchraͤnkt — war eine aſiatiſche 
Pflanze auf afrikaniſchem Boden, die zwar ihren 
urſpruͤnglich phoͤniciſchen Anſtrich nicht verlaͤugnen konnte, die 
aber nach afrikaniſchen oͤrtlichen Verhaͤltniſſen ihre Bluͤthe und 
Reife erhalten hatte. 


Das mächtige Karthago, das ungefähr 878 Jahre 
vor Chrifto erbaut, und 146 Jahre vor Chrifto zerftört ward, 
dad alfo überhaupt etwas über 700 Jahre beftand, hatte 
dad traurige Schidfal, daß feine eigenen Gefhidtss 
fhreiber, bis auf ein einziges Bruchftüd (den Periplus 
ded Hanno) *) verloren gingen, und daß alles, was die 


= *) Der Veriplus des Hanno (des Farthagifchen Admirals, der mehrere 
Kolonieen fliftete,) ift meder ein Auszug aus einem größern Be: 
richte, noch ein eigentlihes Bruchſtuͤck, fondern eine Sufchrift, 
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Römer, feine vieljährigen Feinde, von ihm mittheilten, 
nicht ohne fichtbare Leidenfchaftlichfeit aufgegeichnet iſt. Bei 
Römern und Griechen findet fich feine eigentliche kartha⸗ 
giſche Geſchichte; was fie von den Karthagern erzählen, 
führen fie in Beziehung auf ihre Vaterlandögefchichte, und 
nach den BVerhältniffen der Karthager zu ihrem Volke 
auf. Died gilt eben fo vom Polybius und Diodor, 
wie vom Livius und Appian. , Die Nachrichten des 
Juffins aber, der aus dem Theopomp fihöpfte und 
allein⸗ über die frühern Schickſale Karthago’s etwas fagt, 
find fehe dürftig. Herodots Nachrichten reichen nicht bi 
berab auf Karthago's fpätere Zeiten; auch war er wahrs 
ſcheinlich nicht felbft in Karthage. Polybius aber erlebte 
Karthago's Fall; die andern Gefchichtöfchreiber, welche diefes 
Staated erwähnen, gehören jüngern Zeiten an. Es ift das 
ber feine völlig zufammenhängende Gefhichte diefes 
Staates, fondern nur die zu einer Ueberficht geordnete Dar⸗ 
ftellung der von demfelben erhaltenen einzelnen Nachrichten 
möglich). 


Obgleich das frühefte Alterthum und die Stiftung Kars 
thago's felbft in ein mythiſches Dunfel, wie bei jedem Staate 
der Vorwelt, ſich verliert; fo iſt doch die phönicifche Abs 
ftammung der Karthager entfchieden gewiß, und diefe würde 
in der Verfaſſung und Religion Karthago's, fo wie in dem 
Berhältniffe deffelben zu Phönicien unverfennbar vorliegen, 
felbft wenn die ältefte Sagengefchichte über jene Abfunft einen 
Zweifel übrig ließe. 


Schon die Alteften Nomadenhorden auf der Nordfüfte 
von Afrifa am Mittelmeere, deren Urfprung die Gefchichte 
nicht nachweifen kann, famen mit den Phöniciern in. Bers 
bindung, als diefe auf ihren Handelsreifen die noͤrd⸗ 





welche Hanno ald Denkmal feiner Entdeungsreife in dem Tempel 
des Baals (der Sonne; bei den Römern: des Saturnus — vergl. 
Miünter’s Religion der Karthager, ©. 11.) zu Karthago auf: 
ftellte. Aehnliche Denkmäler hinterließ Hannibal in Italien, welde 

Polybius benugte, Vergl. Heeren, Th. 2. Abth. 1. ©. 77. 
(4te Aufl.) - | 
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lichen Gegenden Afrika's kennen lernten. Die Phönfcier ſelbſt 
fheinen dieſe neue Verbindung veranlaft und gefucht zu 
haben, und wahrſcheinlich beſtand ſchon laͤngſt vor der 
Erbauung der Stadt Karthago am diefem. Orte eine 
Handelöniederlage (das Kaftell Byrfa), fo. ungefähr wie im 
phöricifchen Spanien, nur daß fie einige Jahrhunderte hins 
durch unbedeutend blieb, während das früher von den Phoͤ⸗ 
niciern begründete Utifa bereitö aufblühte, bis eine politifche 
Erſchuͤtterung in Tyrus die Auswanderung von ae 
in diefe — veranlaßte. 


63 
Gründung des Staates. 


Die ganze Nordfüfte Afrika's, von der Fleinen Syrtis 
an, weftli gerechnet, bis an das weiße Vorgebirge, welches 
die Grenze des Ackerlandes ausmachte, war eigentlid) das 
Kolonieenland der Phönicier, das fie, auch noch außerhalb 
der Säulen des Herfuleds, an den Ufern des Weltmeers 
herunter, mit ihren Niederlaffungen befegten. Hier war nicht 
nur der Verkehr mit den einheimifchen nomadifchen Völkern 
für fie fehr vortheilhaftz ihr Handeldweg nah Spanien 
das fie, aus weiter oben angegebenen Urfachen, als ihre 
wichtigfte Kolonie betrachten mußten, bedurfte auch mehrerer 
Stationen, zu deren Anlegung ſich diefe Nordfüfte von 
Afrifa beſonders eignete. Urfprünglich waren diefe Stationen 
mehr Stapelpläße, ald eigene Handelöörter, Mehrere ders. 
felben benusten aber ihre glückliche Lage bald zu ihrem eigenen 
Bortheile, und riffen den Handel an fi), welchen fie eigent« 
lich dem Mutterlande fichern folten. Bei den Phöniciern, 
die ihre Kolonieen nicht durch Friegerifche Uebermacht in Abs 
bängigfeit erhalten Fonnten, darf diefe Erfcheinung nicht bes 
fremden, und felbft die neuere Weltgefchichte hat es beftätigt, 
dag Handelöfolonicen, fobald fie fich heben, für dad Mlutters 
land die unficherften unter allen Befißungen find, 


So wie die aud Unzufriedenheit auswandernden Griechen 
gewoͤhnlich in Vorderafien oder Unteritalien ſich niederließen; 
fo ging eine Kolonie mißvergnügter Tyrier, von einem unters 
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nebmenden Weibe, Dido, oder Elifa, angeführt, deren. 
Gemahl Sichaͤus von ihrem Bruder Pygmalion, dem Könige 
von Tyrus, aus Golddurft ermordet worden war, mit ihren 
Scägen und Familien auf die Nordfüfte von Afrika. Diefe 
tyeifchen Koloniften landeten nicht ald Eroberer, fondern fie 
erfauften den Boden ihrer Stadt *) und ihres Stadt⸗ 
gebieted gegen einen jährlichen Grundzind oder Tribut, deſſen in 
der fruͤhern Gefchichte Karthago's mehrmald gedacht wird. — 
Gegen Tyrus fand fein untergeordneted, fondern ein gleiche . 
geordnetes Verhaͤltniß ftattz denn Karthago fand nicht 
in Abhängigfeit von Tyrus. Aus diefem Gefichtöpuncte wird 
ed deutlich, warum Tyrus ſich weigerte, dem Kambyſes eine 
Flotte zu bewilligen, ald er Karthago angreifen wollte, und 
warum die Karthager die flüchtenden tyrifchen Familien und 
Reichthuͤmer aufnahmen, ald Tyrus vom Alexander belagert 
und zerſtort ward. 


So friedlich Wer auch dad erfte Erſcheinen der phoni⸗ 
ciſchen Koloniſten auf der Nordſeite von Afrika geweſen war; 
ſo ſahen die Karthager doch, als ſie bedeutender wurden und 
ihre Macht in der Naͤhe der Stadt weiter ausdehnen wollten, 
bald in Kriege mit den eingebohrnen afrikaniſchen Staͤmmen 
ſich verwickelt, in welchen die Karthager zwar die Oberhand 
behielten, an dieſen Völferfchaften aber auch unſichere und 
unzufriedene unterthanen bekamen. Allein nicht alle 
Voͤlkerſtaͤmme auf der Nordfüfte von Afrika waren kartha⸗ 
giſche Unterthanen; denn Polybius unterfcheidet diefe, 
welche er Libyer nennt, genau von den in farthagifchem 
Solde ftehenden Miethötruppen, die fie auß den freien N us 
midiern (Nomaden) nahmen, eine Benennung, welde 
nicht den Völfernamen felbft enthält, fondern die Lebensweiſe 
diefer afrikaniſchen Stämme bezeichnet. Die Libyer allein 
hatten, unter allen diefen Bölferfchaften auf der Nordfüfte 
Afrika's, feſte Wohnfige, trieben Aderbau, und entrichteten 
ihren Tribut an Karthago größtentheild in Getreide, wovon 


*) Die Stadt ward kart hadath — Neuſtabt — (Neu-Tyrus) 
genannt, woraus die Römer Karthago machten. 
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dieſer Staat ſeine Heere unterhielt. So lange als die uͤbrigen 
nordafrikaniſchen Voͤlkerſchaften Nomaden blieben, waren ſie 
fuͤr Karthago mehr nuͤtzlich, als ſchaͤdlich; nur als dieſe No— 
maden ſelbſt zu feſtern Staatöformen zuſammentraten, wurden 
fie den Karthagern gefaͤhrlich, wie ſich aus dem Betragen 
des Maſſiniſſa von Numidien ergiebt. 


Das karthagiſche Gebiet in Afrika erhielt ſeinen Zuwachs 
nach und nach, und erſtreckte ſich, nach dem Zeugniſſe des 
Herodots, füdlich bis zum Tritons⸗See. Bis 
dahin dehnte ſich ein fruchtbarer Ackerboden aus, und fü 
weit reichten auch die Farthagifchen Untertanen. Dod) war 
diefed gefammte Gebiet in feinem Innern nie ein fo vers 
bundened Ganzes, daß alle Theile deſſelben in einer gleichen 
und völligen Abhängigkeit von der Hauptftadt geftanden hätten. 
An Beziehung aber auf die altphönicifhen Niedera 
laffungen und Städte, Utifa, Leptis, Adrumet, 
+ Hippo, ftand Karthago nur an. der Spitze diefed Staͤdte⸗ 
bunded, wenn gleich das Farthagifche Uebergewicht in dem 


Seitalter der höhern Macht dieſes Staates biöwellen drückend 


gewefen feyn mag. Das ganze oͤſtliche Sandland zwifchen 
den Sprten, deffen Bewohner, die Lothophagen und Nas 
famonen, zwar Nomaden blieben, für die Karthager aber 
wegen des Landhandeld ind innere Afrifa wichtig waren, ges 
hörte den Karthagern, nach einem Vertrage mit dem benad)s 
barten Freiftante Cy rene, welder griechifchen Urfprungs war, 


64, 
Handel und Kolonicen 


Diefer innere Landhandel der Karthager warb vor 
den Ausländern mit eiferfüchtiger Verſchwiegenheit bewachtz 
daß ce aber bedeutend war, geht aus den Handelsgegen⸗ 
ftänden hervor, welche die Karthager auf diefem Wege ers 
‚bieltens Salz, Datteln, Goldftaub und Sklaven. 
Diefer Handel ſelbſt ward durch Karavanen geleitet, welche, 
mitten durch die libyſche Wüfte, bis zu den Ufern ded Nigers 
und oͤſtlich nach Oberägypten und Aethiopien zogen. Das 
Salz fand fich theils in der Nähe von Ammonium, theild 


! 
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in den MWäften von Berdoa und Bilma in “Gruben und 
Seen. Das Vaterland der Datteln ift Biledulgerid, wo fie 
den Mangel des Getreided erfeßen. Der Goldftaub aber, ob 
er gleih im Sande gefunden wird, kann doch nur von Ges 
Birgen fommen, in deren Schoofe dad Gold erzeugt wird, 
und von welden es die Bergftröme in den NRegenmonaten 
wegfpülen. Diefe Gebirge finden ſich blos jenfeitd der Wuͤſte, 
und befonderd füdlid vom Niger. So furchtbar nun auch 
der Weg durd) die mittlere Sandwüfte feyn mochte; fo fand 
und betrat ihn doch das Verlangen nad) dem edelften aller 
Metalle fehon im Alterthume. Herodot kennt diefen Karas 
vanenweg bis in das Einzelne aller Quellen und fruchtbaren 
Derter in der Wüfte (Buch) 4, Cap. 181 ff.), und er erhielt 
feine Nachrichten darhber von den Nafamonen, den Nomaden 
ftammen, deren ſich die Karthager bei diefen Karavanenreifen. 
bedienten, Der Weg felbft ging, von Aegypten aus gerechnet, 
durch die thebaifche Wüfte auf den Tempel des Ammons, 
von da durch einen Theil der Wüſte von Barca, durch die 
MWüften von Berdoa und Bilma, und verlor fi in den 
jeßigen Königreichen Cafhna und Bornu, nachdem er vorher 
zugleich die füdöftlichen Grenzen des jeßigen Fezzans berührte. 
Bwei SKaravanenwege von Karthago aus waren nöthig, die 
füdlichen Erzeugniffe dorthin zu bringen; der eine, der nad) 
Aegypten, der andere, der von dem jeßigen Tripolis in ges 
rader Linie über Fezzan ging. Auf diefem Wege erhielt auch) 
Karthago die Sflaven, deren in ſeiner Gefchichte fo oft 
gedacht wird, und mit denen es befonderd auf den baleari⸗ 
ſchen Inſeln handelte; denn im Innern von Afrifa ift Mens 
fhenjagd und Menſchenhandel — im fernſten Alterthume 
| gerieben worden. 


Noch. kennt das Altertfum die metagonitifchen 
Städte, welche den Karthagern gehörten; doch ftimmen 
die Nachrichten in der alten Erdfunde uͤber ihre Lage nicht 
überein. : Am richtigften verſteht man wohl unter ihnen alle 
karthagiſche Niederlaffungen, weftlih von ihrem Gebiete, 
an den mauretanifchen und numidifchen Küften, bis zu den 
Säulen des Herkules, Wichtig waren diefe Pläge für Kar 
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thago, theild wegen des Handels mit den inländifchen nomas 
diſchen Stämmen in diefen Gegenden; theild um ſich den 
Landweg nah Spanien, fowohl für ihre Kaufleute, als für 
ihre Heere offen zu erhalten. Hannibal ließ fie forgfältig 
beſetzen, ehe er- nad). Italien aufbrach. Uebrigens fcheinen 
fie einzeln nicht von Bedeutung gewefen zu feyn; denn feiner 
derfelben ift berühmt geworden. — Im atlantifchen Oceane 
fheinen die SKarthager die canarifchen Inſeln und 
Madeira beſeſſen zu haben. 


Daß uͤbrigens die karthagiſche Obergewalt in Afrita 
von ihren Unterthanen gehaßt ward; daß die Karthager in 
denſelben, ſobald irgend ein Krieg auf die afrikaniſche Kuͤſte 
verſetzt ward, keine Freunde und Anhaͤnger hatten, erhellet 
ſchon daraus, daß jede feindliche Annaͤherung an dieſe Kuͤſte 
6G. B. des Agathokles und Regulus) das Zeichen zur 
Empoͤrung bei den karthagiſchen Unterthanen gab. 


65. 
Fortſetzung. 


Da ale auswärtige Kolonieen der Karthager 
auf den Handel gegründet waren; fo verdienen fie ſchon 
deshalb‘ einer nähern Würdigung. In die Zeit der Beſitz⸗ 
nahme und innern Ausbildung derfelben fällt die Höhere 
Blüthe ded Farthagifhen Freiftaated; allein die Behauptung 
derfelben verflocht die SKarthager in weitausfehende, Fofts 
fpielige Kriege, welche felbft im Innern politifche Stürme 
erzeugten; und ihre Verluſt bewirkte endlich den Untergang 
des Mutterftaated. 

Die auswärtigen Eroberungen der Karthager unterfchies 
den fich durch ihren Charafter wefentlich von den. friegerifchen 
Unternehmungen .afiatifcher Eroberer, Sie eroberten. nicht deds 
halb, um zu erobern, oder blos um Teibut zu erpreſſen; fie. 
eroberten, um ihrem Handel die woeitefte Ausdehnung zu 
geben; fie faugten daher ihre Kolonieen nie aus, wie es 
Eroberer zu thun pflegen., 

Der Blick der Karthager war zunaͤchſt und fehr natürlich 
auf die Infeln des Mittelmeered gerichtet. Saw 
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dinien war ihre erfte Eroberung. Diefe Infel befaßen fie 
ganz, umd bewachten fie mit ftrenger Eiferfucht gegen alle 
Fremde; ein Beweis, welchen hohen Werth fie auf den Befig 
derfelben legten. Sardinien war, nacht ihrem afrifanifchen 
Gebiete, ihre Kornmagazin und ihr Stapelplag für den euros 
paͤiſchen Handel; deshalb unterhielten fie auch. dafelbft eine 
ftarfe Befasung von Miethöfoldaten. Diefe Anfel war um 
fo wichtiger für fie, je weniger e8 ihnen gelang, Siciliens 
fih zu bemaͤchtigen. Als die empörten und nicht bezahlten 


Miethöfoldaten , furz nad) Beendigung des erften Krieges 


mit Rom (237 v. C.), Sardinien den Römern auslieferten, 
erlitt die Farthagifche Macht im Mittelmeere den erſten em⸗ 
pfindlihen Stoß. . 


Korfila, dad von den alteſten Zeiten her den Etruſ⸗ 
kern gehoͤrte, denen eine alte Sage auch Sardinien zutheilt, 
ſcheint nie ganz in den Haͤnden der Karthager geweſen zu 
ſeyn. Doch fiel dort die aͤlteſte Seeſchlacht vor, welche die 
Geſchichte kennt (536 J. v. C., ungefähr in dem Zeitalter 


des Cyrus). Es waren Griechen aus Phocaͤa, welche da⸗ 


ſelbſt landeten und eine Kolonie anlegten. Da griffen die 
Karthager und Etruſker dieſe gelandeten Griechen mit einer 
gemeinſchaftlichen Flotte an. Zwar ſiegten die Griechen, 
gaben aber doch die Niederlaſſung auf, weil ſie ſich zu ſchwach 
fuͤhlten, ſie zu behaupten. Erſt in den Kriegen mit Rom 
erſcheint Korſika als karthagiſche Provinz, welche mit Sar⸗ 
dinien zugleich in die Haͤnde der Roͤmer fiel. 


In Sieilien begegnete dad karthagiſche Intereſſe dem 
Intereſſe der Griechen. Beide hatten hier Kolonieen gegruͤndet; 
doch hoben ſich die griechiſchen, beſonders Syrakus und 
Agrigent, unter dem Einfluſſe der politiſchen Freiheit und 


der Freiheit des Handels ſchneller und hoͤher, als die kartha⸗ 


giſchen, die mit kaufmaͤnniſcher Eiferſucht und Sparſamkeit 
angelegt waren. Schon die Phoͤnicier hatten hier Nieder⸗ 
laſſungen gehabt, welche aber, ſeit die Karthager ihre Macht 
erweiterten, und ſeit die Phoͤnicier in Aſien waͤhrend der 
kriegeriſchen perſiſchen Herrſchaft gedrückt wurden, in bie 


Hände der Karthager. fielen. .Swar fiegten bie Griechen an 


u An 
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demfelben Tage, wo die Macht von Afien bei Salamis ges 
brochen ward, auch tiber die farthagifche und perfifche Flotte 
an der ficilianifchen Küftez die Karthager erneuerten aber 
ihre Verfuche, ald Dionyfius und nad) ihm Agathofles 
von Syrafus ganz Sicilien zu Einem Königreiche vereinigen 
wollte. Die innern Kämpfe in Syrakus erleichterten -die Uns 
ternehntung der SKarthager fo fehr, daß es ihnen nur an 
einem guten Feldherrn fehlte, um vielleicht mit Einem gluͤck⸗ 
lichen Schlage i in den Beſitz von ganz Sicilien ſich 
zu ſetzen. 


Die uͤbrigen kleinen Inſeln des Mittelmeeres, be— 
ſonders die baleariſchen und Maltha, waren in dem 
Zeitalter der hoͤhern Bluͤthe des karthagiſchen Staates ſaͤmmt⸗ 
lich abhaͤngig von demſelben. Sie konnten ohne große Muͤhe 
behauptet werden, und waren eben ſo viele Stapelplaͤtze 
des Handels der Karthager, als Zufluchtsoͤrter fuͤr ihre 
Schiffe auf entferntern Reiſen. In Melita (Maltha) 
war der Hauptſitz der karthagiſchen Manufacturen, vorzuͤglich 
der Webereien, von wo aus die feinſten Gewaͤnder vers 
fandt wurden, | 


Spanien ging auf die Karthager von den Phöniciern 
über, als -diefe fich gegen ihre an Macht fo fchnell fteigende 
ehemalige Kolonie nicht mehr auf diefem fo entfernten Ko— 
Ionialpuncte behaupten konnten. Die Städte, Bergwerfe 
und Handelöniederlaffungen, welche die Phönicier dafelbft 
geftiftet hatten, fielen daher im. farthagifche Hände, Die 
. Karthager ftifteten in diefem Lande, befonderd an der Weſt⸗ 
Füfte und in Lufitanien, neue Kolonieenz der Ertrag der 
dortigen Bergwerfe war eine Hauptquelle fir ihre Schags 
fammer, Mit Gades war Karthbago auf diefelbe Weiſe 
verbündet, wie mit den übrigen altphönicifchen Kolonieen. 
Dadurd blieb den Karthagern der reiche Handelögewinn aus 
Spanien, fo wie die Aufnahme der dortigen Eingebohrnen 
in ihre Heere, bis zu dem traurigen Ende ded zweiten 
Krieges mit den Römern, wo Karthago dem ftolen italienis 
fhen Sieger diefe feine fchönfte ara. — übers 
laflen mußte, 
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An der gallifchen Küfte, wo ſich die. Erbfeinde der 
' Karthager, die Phoceenfer (oder Maffilier), angefiedelt 
hatten, fonnten die Karthager Feine Niederlaffung wagen ; 
befier wurden fie an dem ligurifchen Ufer (in der Gegend 
des heutigen Genua) von den Eingebohrnen empfangen, die 
mit den Maffiliern in beftändigen Krieg verwicfelt waren. 
An den italienifhen Küften, fo lodend auch die Ausficht 
auf die Verbindung mit diefem von der Natur fo reich aus— 
Heftatteten Lande für fie feyn mochte, durften fie an Feine 
Niederlaſſung denfen, weil daffelbe an feinen Ufern von den 
feefahrenden und handelnden Etruffern, Nömern (oder 
Katinern) und Griechen befegt war. Mit diefen Völkern 
aber fihloffen die Karthager in ihrer blühenden Zeit mehrere, 
nicht ohne fihlaue Politif berechnete, Handelöverträge, 
wodurd) zugleich die früher an diefen Küften getriebene Sees 
raͤuberei beſchraͤnkt werden ſollte. 


66. 
Fortfebuns. 


Schon nach der Lage ſeiner Kolonieen ſcheint Karthago 
nie die Herrſchaft auf dem oͤſtlichen Theile des Mittelmeeres 
beabſichtigt zu haben, weil es dort mit den Phoͤniciern und 
Griechen in Reibungen gerathen mußte. Den Handel auf der 
weftlihen Hälfte des Mittelmeeres hätte es wahrſcheinlich 
gern auöfchließgend beſeſſen; allein auch hier fand es Nebens 
buhler an den Mafjiliern, Italienern und Syrakuſanern. 
Nach einer eigennügig bewachenden Politif konnte Feine kar⸗ 
tbagifche Kolonie je nur zu einer ähnlichen Größe, wie die 
Hauptftadt, gelangen; diefe blieb der ausfchliegende Mittels 
punct des Handeld, der Negierung und der aufgehäuften 
Reichthuͤmer. Nur in die Häfen Karthago's durften die Schiffe 
der Kaufleute fremder Voͤlker einlaufenz ale übrige in dem 
Gebiete des Freiftaated und in den Kolonieen, mit Ausnahme 
von Sicilien, durften blos Farthagifche Schiffe aufnehmen. — 
Died war die Navigationdacte ded Alterthums. 


Als nun die phönicifchen Bergwerfe in Spanien, und 
die phönicifhen Handelswege nach den Binninfeln und an 
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der Weſtkuͤſte von Aſrila in den Haͤnden der Karthager ſich 
befanden; als ſie die mannigfaltigften Erzeugniſſe der vers 
ſchiedenartigſten Laͤnder und Inſeln wieder in andern Ge⸗ 
genden in Umtauſch brachten, und ſo fuͤr jede Gegend das 
in ihren Handelsliſten auffuͤhrten, was den Bewohnern der⸗ 
ſelben beſonders willkommen war; ſo konnte es nicht anders 
geſchehen, als daß die ſaͤmmtlichen Vortheile dieſes, fuͤr jene 
Zeit in der That unermeßlichen, Handelsverkehrs in die 
Schaͤtze der Karthager floffen. 


Da Karthago feit der Zeit, daß ed fi) auswärts immer 
weiter ausbreitete, in beftändige Kriege verwidelt war, und 
feine Bürger theild nicht zur Führung diefer Kriege zureichten, 
theild nad) der herrſchenden Handels und Negierungspolitif 
gefchont wurden; fo mußte diefer Staat Miethötruppen: 
in feine Heere aufnehmen. Diefe Miethötruppen fochten aber 
nur fo lange, als fie pünctlihh bezahlt wurden, was in 
der Folge nicht der Fall war; mag nun diefer Mangel an 
Bezahlung feinen Grund in dem Reiben der politifchen Pars 
theien in Karthago, oder in einer fchlechten Verwaltung de8 
öffentlichen Schatzes gehabt haben. Miethötruppen find aber 
auch an ſich ſchon im Sriege nie das, was Eingebohrne 
find, weldhe den Kampf für ihre Sache mit perfönlichem 
Intereſſe führen; und darin liegt eine Haupturfache, warum 
die Römer den ‚Karthagern im Kriege gewöhnlicy überlegen 
waren. Als endlich die Verzweiflung die Einwohner Kar⸗ 
thago's felbft bewaffnete; fo war ed zu fpät, die Siege 
der Römer aufzuhalten, welche bereitd auf Afrika's Boden 
ftanden. Die farthagifchen Miethötruppen waren überdies 
aus den verfchiedenartigften Bölferfchaften zufammengefest ; 
numidifche Reiter, halbnackte Gallier, nomadiſche libyſche 
Stämme von der Nordfüfte von Afrifa, und Krieger auf 
den Infeln des Mittelmeered gedungen, trafen in dieſen 
Heeren zufammen, die alfo nie gleichmäßig geübt feyn konn⸗ 
ten, obgleich die Karthager, nach dem Polybius, abficht 
lich diefe Mifchung in ihren Heeren hervorbrachten, damit, 
wegen der Mannigfaltigkeit der Sprachen, die Bereinigung 
der Soldaten zu Empörungen erfchwert würde, Ob nun 
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gleich bei ſolchen Sölönern den Karthagern eine Niederlage 
nicht eben empfindlich war, weil ihnen wenig daran lag, ob 
hunderttaufend Barbaren mehr oder weniger lebten; fo war 
doc) die Kraft eined Heered, dad aus folchen Miethstruppen 
beftand, jedesmal unzuverläffig, und nie dem Kerne der römis 
Ai. Heere gewachfen. 


| 67, 
Karthago's Verfaſſung und Cultur. 


Die Darſtellung der innern Verfaſſung dieſes 
maͤchtigen Handelsſtaates hat ihre eigenen Schwierigkeiten, 
weil nur wenige Nachrichten, und dieſe nur bei den Ges 
fhichtöfchreibern der Römer fi) davon erhalten haben, die, 
wenn fie auch an ſich unpartheiifch waren, doch alles Aus⸗ 
wärtige unter einen einheimifchen Gefichtöpunct brachten, und 
eine gleihfam argebohrne Abneigung gegen das mit Nom fo 
lange und fo gefährlich woetteifernde Karthago nie ganz. abs 
legen fonnten. — Wenn nun gleich) die Verfaffung SKars 
thago's in der Folge im Einzelnen ſich verändert und unter 
dem Einfluffe des fpätern Zeitgeifted eine andere Form ers 
balten haben mag; fo gehörte doch die Grundlage derfelben 
in die frühefte Zeit diefes Staates, wofuͤr ſchon die Einheit 
der Regierungsform, und die Achnlichfeit mit der in den 
phönicifchen Handelöftädten fpriht. Die Sagen von einer 
Königin Dido haben es wohl am meiften veranlaft, in 
den Alteften Zeiten Karthago's eine Fönigliche Gewalt und 
Negierung dafelbft anzunehmen. Vielleicht gab ed auch hier, 
nad) dem Vorbilde der phönicifchen Städte, in ber Alteften 
Beit Könige, deren Macht durch einen Magiftrat befchränft 
war. Ob nun zwar eine völlige und genau beftimmte 
Ueberfiht der innern politifchen Geftaltung Karthago’s nicht _ 
mehr möglich feyn dürfte; fo führen doch mehrere gefchichtz 
liche Spuren darauf hin, daß ſich hier, wie in allen reichen 
Handelöftaaten, bald eine Ariftofratie bildete, die zur 
gleich auf Adel und Reichthum gegründet war, aber doch 
ftetö einen Zuſatz von Volksherrſchaft behielt. Die 
Leitung des Ganzen war, während der Zeit-der Farthagifchen 
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Blüthe und Macht, in den Händen zweier Suffeten, 
welche von den Griechen Könige genannt, und von den 
Römern mit ihren. Confulen verglichen wurden. Sie hatten 
den Borfis im Senate, und ihre Würde war wahrs 
fheinlich lebenslaͤnglich. Der Senat war eine zahlreiche, 
- in ſich abgefchloffene Gefammtheit, von welcher die Leitung 
der innern und auswärtigen Staatdangelegenheiten abhing. 
In derfelben unterfcheidet Polybius einen engern Aus⸗ 
fhuß, den er Gerufia nennt, und der wahrfcheinlich die 
älteften Mitglieder ded Senats umſchloß. Ob nun gleich 
dad Volk das Wahlrecht der Magiftratöperfonen gehabt 
zu haben feheintz.fo war’ ed doch der Senat, der. die fremden 
Gefandten empfing, Krieg anfündigte und Frieden fehlof. 
Die oberften Civil» und Militärwürden waren getrennt, Die 
Selöherren gehörten nicht zum Magiftrate, waren zwar mit 
‚ unumfchränfter Macht befleidet, hatten aber einen Ausſchuß 
aus dem Senate zur Seite, von welchem die Bündniffe und 
Verhandlungen mit andern Bölfern abhingen. Doch als 
mehrere fiegreiche Feldherren, befonderd aus der Familie 
Mago, nad der Oberherrfchaft über den Freiftaat zu ſtre⸗ 
ben fihienen, und ſchon vor ihnen der Feldherr Malchus 
einen Verſuch zur Unterjodhung Karthago's gemacht hatte; 
fo ward die Staatöbehörde der Hundertmänner er 
richtet, welche aus den vornehmften Farthagifchen Familien 
gewählt wurden, und welche Ariftoteled mit den Ephoren zu 
Sparta vergleicht. Nad) dem Livius war diefem Gerichts⸗ 
hofe dad Urtheil über dad Vermögen, die Ehre und das 
Leben aller Bürger zugetheiltz feine Mitglieder wurden aber 
Anfangd nicht lebenslänglic ernannt, welches erft in Hans - 
nibald Zeiten geſchah, der die Ayrannei dieſes Teibunald zu 
ftürzen verfuchte. 


Ä 
So groß auch die Einkünfte des Farthagifchen Staa» 
tes gewefen feyn müffen, meil in demfelben die Tribute 
der Unterthanen, der Bundedgenofien und der nomadifchen 
Stämme, mit dem Frtrage der Zölle und der Bergwerke 
sufammenfloffen; fo feheinen doch die Finanzen, befon- 
ders in den ſpaͤtern Zeiten, als fie in den Händen der Hun⸗ 
Döltg Weltgeſchichte I. 6te Auf. 16 
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dertmänner waren, unter einer fchlechten Leitung geftanden 
zu haben, obgleich über diefen Theil der innern Verwaltung 
des Staates alle Ältere Nachrichten dürftig und unvollftäns 
‚dig find, 


Die Eultur Karthago’d war phönicifhen Urſprungs, 
und erhielt auf diefem Boden und unter diefen VBerhältniffen 
eine Form, wie fie der politifchen Geftaltung und den Bes 
dhrfniffen eines Handelöftaates entfprah. So wie bei andern 
bandeltreibenden und reichen Bölfern, mußte aud) in Karthago 
ein frübjeitiger Lurus entfichen, und dieſer beförderte alle 
diejenigen Künfte und Zweige der Gultur, welche die noths 
wendigen Bedingungen der weitern Ausdehnung der Handels s 
und SKolonialverbindungen find. So ward allerdings die 
alte Erdfunde von den Sarthagern erweitert; der herr⸗ 
fchende Handelögeift geftattete aber feinen Höhern Schwung 
des Geiftes in religiöfer und fittliher Hinfidt. Zwar 
fehlen uns bier durchaus Beftimmte Ihatfachen ; doch beftätigen 
e8 die vorhandenen gefihichtlihen Spuren, daß fih in Kar⸗ 
thago die Menfchenopfer länger, als felbft im phönicis 
ſchen Mutterftante und bis zum Untergange der Hauptftadt 
erhielten; daß die Priefterftellen aus den vornehmften Ständen 
ded Staated befeßt, und die religidfen Gebräuche mit den 
politifchen Verhältnifien in genaue Beziehung gebracht wurs 
den; daß dad Volf unter dem Drude der Reichen und 
Mächtigen ftand; daß eine aͤngſtliche Geheimnißfrämerei, und 
eine alle bewachende Handeldeiferfucht die höhere uneigens 
nüßige Tugend von den Starthagern entfernte; daß perfönliche 
Tapferkeit da nicht gedeihen fonnte, wo die Kriege mit Mieths⸗ 
truppen geführt wurden, und Kaufleute die Kriegöplane der 
Seldherren entwarfen und leiteten, und daß die Fugberechnete 
faufmännifche Politif der Karthager, welche blos Nomaden 
in ihrer nächften Umgebung haben und alle Macht und allen 
Reichthum in der Mitte einer einzigen Stadt vereinigen wollte, 
dadurch: felbft für die Zukunft den Grund ihred Verfalls ges 
legt hatte, Denn ein Staat, deffen Kraft nur auf einer 
einzigen Stadt und auf der faufmännifchen Leitung und 
Beherrfihung feiner entfernten Inſel⸗ und Kolonieenwelt bes 
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rubt, und in befien Innerm, wie bei allen Handelöftaaten, 
Partheien unvermeidlich find, welche gegen das Öffentliche 
Staatöintereffe aus kleinlichen Privatruͤckſichten anfteeben, 
ermangelt nothwendig der Bedingungen des hoͤhern politi⸗ 
ſchen Lebens. Karthago's Untergang war eigentlich ein 
langſamer Tod, — weil er in dem allmaͤhligen Verluſte 
aller auswaͤrtigen Kolonieen beſtand; denn die Zerſtoͤrung 
der Stadt ſelbſt war blos das letzte Zucken der bereits er⸗ 
ſtorbenen Lebenskraft. 


Von der Religion der Karthager iſt uns nur wenig 
bekannt, aus denſelben Gruͤnden, welche die geſammte 
Geſchichte dieſes Freiſtaates in Dunkel huͤllen. So viel aber 
geht aus den einzelnen daruͤber erhaltenen Nachrichten hervor, 
daß es die von den Phoͤniciern verehrten Gottheiten, und der 
bei den Phoͤniciern herrſchende Cultus war, welcher auf dieſe 
ihre afrikaniſche Kolonie, ſogleich bei der Stiftung derſelben, 
uͤberging. Nicht Fetiſchismus, ſondern der Sterndienſt (Za⸗ 
baͤismus), mit der vorzuͤglichen Verehrung des Baals (oder 
Molochs — der Sonne), welchem auch Menſchen nicht felten 
geopfert wurden, und mit dem Cultus der Aſtarte und des 
Melkarth (Herkules), des allgemeinen ſyriſchen Handelsgottes, 
der feine Tempel eben fo an den phoͤniciſchen und afrifanis 
[chen Küften, wie in den fpanifchen Handelöftädten hatte, 
waren in Karthago einheimifch. Dieſer Cultus erhielt fich 
auch, freilich mit manchen Veränderungen und Erweiterungen, 
bis zu dem Untergange des Freiftaatd *). 


68, | 
Griechenland. 
Eine Andere Welt, als in den Erdtheilen Aſia und 


Afrika, eröffnet fi) vor und in dem dritten, dem Alterthume 
befannten, Exrdtheile, in Europa, Er ift der fheinfte 





s Bi 
*) Mas aus allen aͤltern Nachrichten, vermittelt det Kritit und Aus⸗ 
fegung, als Reſultat darüber ausdgemittelt werden Eonnte, bat 
Fr. Münter, in der Religion der Karthager, (därffinnig 
zuſammengeſtellt. — 
6 
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Erdtheil, und ward ſpaͤter bevölkert und entwildert, ald Aſien 
und ald die beiden Staaten Afrika's, Aegypten und Karthago; 
allein bereitd in der Welt des Alterthums erfcheint die Cultur 
und Gefittung der europäifhen Voͤlker und Staaten, 
wenn gleich uranfänglic von den andern Erdtheilen, befons 
derd von Afien, entlehnt, doch ale eine eigenthümliche, auf 
Europa’® Boden entfaltete, Blüthe und hier felbftftändig ge⸗ 
veifte Frucht, Denn fo viel au) in Griehenlands und 
Roms Verfoflung, Religion Kunft und Wiſſenſchaft, nach 
den erften Anfängen, aufßereuropäifch feyn mag; fo ift doch 
die fefte Geftaltung diefer Berfaffung, Religion, Kunft 
und Wiffenfhaft nur auf dem freien europäifchen Boden 
errungen und audgcatbeitet worden, und eben fo in fpäterer 
Zeit das fräftige germaniſche, ja ſelbſt das ſlaviſche 
Bölkerleben. — Biel mag zu diefer fchnellen, freien und 
fräftigen Entfaltung der Alteften europaifchen Voͤlker das ges 
mäßigte Klima, die glückliche Lage und das ganze geographifche 
Verhaͤltniß diefes Erdtheils beigetragen haben, mit feinen Lands 
und Meerengen, mit feiner Inſelwelt, mit feinen Flüffen und 
Häfen, und mit dem Reichthume feiner Naturerzeugniffe; allein 
mehr noch wirkte darauf hin, daß die erfte Bildung. und 
Gefittung Europa’ nicht von Stämmen ausging, die in 
Mitteleuropa eindrangen, fondern von Griechenland, wo 
alles, was Cultur und Gefittung betraf, fogleich in den erften 
Zeitabfchnitten eine eigenthümliche Form erhielt, und unter 
diefer reineuropäifchen Form zu den Zöglingen und Giegern 
der Griechen, zu den Römern, fo wie fpäter, nad) der 
Entartung der Römer und nach der Zertrümmerung ihres 
Weſtreiches, auf die germanifchen fiegreichen Völfer übers 
ging. So ward ſchon im erften Zeittaume, wo das Licht 
der Gefchichte auf Europa fällt, diefer Erdtheil der Mittels 
punct eines ganz eigenthümlichen politifchen und religidfen 
Lebens, mit. welchem der afiatifche Defpotismus fo wenig, als 
der engherzigseinfeitige Charafter der Verfaſſungen Aegyptens 
umd Karthago's fich vertrug. Deshalb hat aber aud) Europa, 
bek allem Wechſel feiner herrfihenden Voͤlker, Staaten und. 
Reiche, feit der Zeit, wo Griechenland und Rom zu felbfts 
ftändigen Formen heranreiften, im Vordergrunde der Welt 
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begebenheiten ſich erhalten, und theilweiſe die andern Erdtheile 

von ſich abhängig gemacht, fie alle aber an Cultur, Ent 
wicelung, Wohlftand, Kraft und BVielfeitigfeit feiner politis 
fchen , religiöfen, wiffenfchaftlihen und Fünftlerifchen Schöpfuns 
gen und Formen weit hinter ſich zurüdgelaffen. 


Zwar find die Uranfange der curopäifchen Geſchichte 
nicht ohne Dunkelheit; doch iſt dieſes Dunfel nicht fo dicht 
und räthfelhaft, wie dad, welches auf der Urzeit der Gon⸗ 
geölander und des Niltkald ruht; nicht fo umfponnen mit 
Hieroglyphen, gigantifcher Zeitrechnung und überfpannten 
Sagen; auch nicht fo lang anhaltend, wie bei den Urvölfern 
Afiend und Afrifa’d. Denn alles, wad im Altertbumg zu 
einer böhern wiffenfchaftlichen Eultur und Reife fich 
erhob, ging aus von Griechenland, Die Künfte trieben 
bier eine Blüthe, die völlig verfchieden von der war, welche 
dad Alterthum an den Ufern des Indus, des Euphrats und 
des Nils vergegenwärtigt, Hier erzog die Natur die aus 
verfhiedenen Erdftrichen zufammentreffenden Stämme 
zu einem Volfögeifte, der uns in unzähligen Leberreften früher 
Bildung mit Kraft und Wohllaut anfpriht. Mag immer 
ein nicht völlig aufzuloͤſendes Dunfel auch auf der älteften 
Gefchichte Griechenlands ruhen; mögen immer die fpäter 
durch Dichter weiter ausgeſchmuückten Mythen nicht mehr 
völlig treu die urfprängliche Form und die erften Ders 
bältniffe der dort ſich vereinigenden oder ſich verdrängenden 
Stämme zeichnen; fo ift dadurch fir die Gefchichte im Ganzen 
wenig verloren. . Das Blüthenalter dieſes Volkes macht crft 
die Nachfrage nad) demfelben wichtig, und erhöht das Ins 
tereffe an feiner Entwickelung. Wäre daffelhe immer geblieben, 
was die erften Stämme der Pelasger und Hellenen 
waren; fo würde cd und eben fo. gleichgültig feyn,, wie die 
Nomadenvölfer der mittelafiatifchen Steppenlaͤnder. — 


Ein Blif auf die geographifche Lage und Beſchaffendeit 
dieſes Landes ſcheint darauf hinzudeuten, daß “ehemals Hs 
öftliche Europa mit Kleinafien zuſammenhing, und daß;' duich 
eines der maͤchtigen Naturereigniſſe, deren in den allgemeinen 
vorderafiatifchen Sagen von großen Pluthen und "Ueber: 
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ſchwemmungen oft gedacht wird, dad ſchwarze Meer, (dad 
wahrfcheinlich ehemald, wie das Fafpifche, ein Landſee war,) 
feine Schranfen durchbrach, und ſich ind Mittelmeer ergoß, 
wodurch fid) Meerengen bildeten, und vielleicht der Archi— 
pelagus (d. i. die griechifche Infelwelt) fein Dafeyn erhielt. 
Die Geſchichte reicht nicht hinauf in die Zeiten diefer phyfifchen 
Nevolutionen; nad) einer alten Sage aber fanden die Pes 
lasger bei ihrer Anfunft im Peloponnes den größten Theil 
deffelben fumpfig, und folglih noch nicht lange vom Meere 
entblößt. 


Es würde eine fehr unrichtige Vorftellung feyn, ganz 
Griechenland nur von einem einzigen Bolföftamme bevölfert 
zu denfen, oder anzunehmen, daß der Name Griechenland 
fogleih ſchon im Alterthume alles das in fih faßte, was 
man fpäter darunter verftand. Doch felbft in den blühenden 
' Beiten der griechifchen Freiftaaten war das eigentliche Griechen⸗ 
land, in Vergleihung mit andern mächtigen Reichen des 
Altertfumd, nur ein Fleined Land, Es lag zwifchen dem 
37ſten bis zum 40ften Grade nördlicher Breite, hatte alfo 
ein ſehr mildes und glüclihes Klima, ‚begriff aber in der 
größten Länge von Süden nad) Norden nicht über 55, und 
in der größten Breite von Oſten nad) Welten nicht über 
35 teutfche Meilen. Es ward eingetheilt in Nordgriecdhens 
land, Mittelgriehenland und den Peloponnes. 


69, 
Eintheilung beffelben. 


Zu Nordgriehenland gehörten, mit Ausfhluß von 
Macedonien, die zwei Länder Theffalien und Epiruß, 
Theffalien (jest Janiah) war groß und fruchtbar; ihm 
gehörten der Fluß Peneus, der durch die Dichter verherrs 
lichte Wohnfig der Götter, der Berg Olymp, und das Thal 
Tempe an. In ihm lag die durd, eine fpätere Schladht fo 
berühmte Stadt Pharfalus. — Epirud (der größte 
Theil des jeßigen Albaniens) war beinahe eben fo groß, 
ald Theffalien, aber im Innern weniger cultivirt, mehr noch 
an den Küften. In feinem Innern lag Dodona. 
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Mittelgriehenland, oder Hellas Gebt Liva⸗ 
dia), dad bis zur Meerenge von Korinth reichte, umfaßte 
neun 2andfchaften. Zuerſt das hochgefeierte 1) Attifa, 
eine nach Südoft- fortlaufende und immer fehmäler werdende 
Landzunge, von 15 Meilen Länge, und 6 Meilen Breite, mit 
felfigem, trodenem und daher an fid) wenig fruchtbarem 
Boden. Bu demfelben gehörte Athen mit den Häfen Piräus 
und Phalereus, und die Flecken Marathon und Eleus 
fit. 2) Megaris, die Fleinfte griechifche Landfchaft an 
der Forinthifhen Meerenge, mit der Stadt Megara. 93) 
Böotien, theils bergig, theild eben und zur Viehzucht bes 
quem, aber unter dichter, neblichter Luft. In ihm lagen die 
Städte Theben, Platäd, Chäronea, Leuctra u. a., 
und der Berg Helifon. 4 Phocis. Zu ihm gehörten 
der Berg Parnaffus, der Fluß Cephiſſus, und die 
Stadt Delphi am Parnaffe, mit dem berühmten Orafel 
deö Apollo. 5) Das oͤſtliche Lokris, von Fleinem Um⸗ 
fange, mit dem Engpaffe von Thermopylaͤ. 6) Das. 
weftlihe Lofris, mit der am Meere gelegenen Stadt 
Naupactus. 7) Doriß, eine Fleine Pandfchaft an ber 
Süpdfeite des Berges Deta, 8) Aetolien, ein betraͤcht⸗ 
licher, aber wenig cultivirter, rauher und gebirgiger Erdſtrich, 
mit den Städten Calydon und Thermus. 9) Afars 
nanien, das weftlihe Land von Hellas am adriatifchen 
Meere, mit den Städten Argos, Amphilochicum und 
Stratuß,. 


Der Peloponnes (jet Morea), Anfangs wahrs 
ſcheinlich Infel, fpäterhin Halbinfel, enthielt acht Lands 
ſchaften. 1) Arkadia, ein Land voller Gebirge und Ihäler, 
und umgeben von Gebirgen, Sümpfen und Viehweiden (die 
Schweiz Griechenlands), in der Mitte der Halbinfel, mit 
dem Fluffe Alphaͤus, und den Städten Mantinea und 
fpäterhin Megalopolid. M Lafonifa, gebirgig, aber 
bequem - zum Aderbaue und zur Viehzucht, mit dem Fluſſe 
Eurotad, und den Städten Sparta und Amyfld. 9), 
Meffenia, eine ebene und fruchtbare Gegend, welche die 
Spartaner fi) unterwarfen, mit der Stadt Meffene 9 


’ 


‘ 
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Elis, mebft der Meinen Landfhaft Triphylia, mit den 
Städten: Elis, Eyllene, Pylus und dem durch feine 
Spiele berühmten Olympia. 5) Argolid, an der Dftfeite 
des Peloponneſus, mit den Städten: Argos, Mycenä 
und Epidaurusd. 6). Ahaja mit mehrern Städten. 7) 
Sicyonia, ein fleines Land, weftlid) von Korinth, mit 
der Stadt Sicyon. 8) Korinth, an der Sandenge Iſth⸗ 
mus), welche den Peloponnes mit dem feſten Lande verbindet, 
ein kleines gebirgiges, meiſt unfruchtbares, aber fuͤr Handel 
und Schiffahrt bequemes Land, mit der wichtigen Stadt 
gleiches Namens. 


Die bedeutendſten griechiſchen Inſeln waren 
an der Weſtküſte im joniſchen Meere: Corcyra, 
mit der Stadt gleiches Namens, eine Kolonie von Korinth, 
Epirus gegen über. — Leufadia, Afarnanien gegen über, 
— Cephalonia, mit der Stadt gleiches Namens. — 
Ithaka. — Zacynthus, Elis gegen über. — An der 
Südfüfte lag Cythera, mit der Stadt gleiches Namens. — 
An der Weftfüfte Aegina und Salamis. — Eubda 
Getzt Negroponte), die gröfte diefer Infeln, mit 24 Meilen 
Länge und 3— 4 Meilen Breite, lag Böotien gegen über, mit 
den Städten Chalcid und Eretria. — Nördli waren 
Thaſos, Lemnus ma. m. — Im aͤgeiſchen Meere 
lagen die Inſelgruppen der Syfladen und Sporaden,. 
unter weldyen Andros, Delos, Parod, Naxos und 
Melos, mit den Städten dieſes Namens, die hefannteften find, 


Einzelne größere Infeln waren: 1) Kreta (jest 
Kandia), das 35 Meilen Länge und tiber 6 Meilen Breite 
bat, mit dem Berge Ida und den Städten: Cydonia, 
Cnoſſus; — M Eypern, mit 30 Meilen Länge und 
einer ungleihen Breite von 5—20 Meilen, und mit den 
Städten: Paphos, Eittium, Salamid u. a. m. 


An der Küfte von Vorderaſien waren die vornehmften 
‚ geiechifchen Infelnz Lefbos,: mit der Stadt Mitylene; 
Chios, Samod, Kos und Rhodus, mit den: Städten 
gleiches Namens, u 
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70. 
Deladger und Hellenen, 


Wenn überhaupt die Gefchichte das Ergebniß aufſtellt, 
daß die menfchliche Natur auf Infeln und Halbinfeln 
ſchneller ſich entwickelt, und hier die menfchlichen Kräfte früher 
in eine höhere und freiere Thaͤtigkeit verfegt werden, als im 
der Mitte des feften Landes; fo liefert die Geſchichte Grica 
chenlands hierzu die unzweideutigften Belege, Ein einwans 
dernder Stamm folgte dem andern; ein Stamm vermifchte 
ſich mit dem andern, oder verdrängte den andern, So roh } 
und culturlos auch die fruͤheſten Voͤllerſchaften der Pelasger 
geweſen ſeyn moͤgen, deren Namen entweder Ankoͤmmlinge 
überhaupt bezeichnet, oder auf einzelne Volksſtaͤmme (nicht 
auf eine einzige Pölferfihaft) binweifet, die über das Meer 
einwanderten; fo ſchnell wuchs doch, bei immer neuen Ans 
fommlingen, die Bevölkerung Griechenlands, und diefe führte 
nothiwendig zu den erften Anfängen der Eultur, zu dem Bus 
fammenleben in Städten und sum Tauſchhandel. 





Die ältefte Geſchichte Griechenlands verliert ſich in 
Mythen, die eine ſehr verſchiedene Farbe tragen, und 
ſpaͤterhin vielfach umgeſtaltet wurden. So romantiſch und 
lieblich mehrere derſelben ſind; ſo mannigfaltig verſchieden 
iſt doch ihr Inhalt. Viele tragen das Gepraͤge einer bes 
ftimmten Oertlichkeit, und find an diefe oder jene 
Gegend, an diefen Berg, an jenen Strom, an diefe Stadt, 
oder» an jenen Bolföftamm auöfchließend gebunden; andere 
enthalten wieder die unbeftimmte Bezeichhung irgend einer 
Begebenheit, welche fich ins fernfte Altertum verliert. — Als 
fpäterhin die verfchiedenen, hier zufammentreffenden Stämme, 
welche bald Uber Thracien, bald über den Hellefpont, bald 
von Weften her, und felbft aud Aegypten in Griechenland 
einwanderten, zu Einem Volke zuſammenſchmolzen und Eine 
gemeinfchaftliche. Sprache vedeten, wurden jene, urfprünglich - 
aus fo verfchiedenen Gegenden ſtammenden, Mythen ebenfalls 
zu Einem von. Dichterhänden bearbeiteten Ganzen verbunden, 
dad ‚man, in ſeiner jüngern. lebonsvollen Geftalt, nicht mit 
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den früheften und einfachen Grundzuͤgen feines einzelnen Theile 
verwechſeln darf. 
Obgleich) in Griechenlands Bewohnern Völferfchaften von 


fehr verfchiedener Abftammung zufammentrafen; fo wanderten 
doch, nach allen gefchichtlichen Spuren, die wichtigften und 


— zahlreichften Stämme von Afien her ein, und zwifchen dem 


(- 


fhwarzen und dem Fafpifchen Meere fcheinen die Vorfahren 
fowohl der aftatifchen, als der europäifchen Gricchen gefucht 
werden zu müflen. Ob von dort aus diejenigen Bölfers 
fhaften, weldhe Thracien befesten, in einzelnen Stämmen 
aud) herab bis an den Hellefpont zogen; oder ob die im 
Heloponnes auftretende Horde der Pelasger die erfte 
Bevölferung nad) Griechenland brachte, kann nicht entfchicden 
werden. Diefe Pelasger erfcheinen, nad den däfteften 
Sagen, unter Inachus, ungefähr 1800 Jahre vor Chriftug, 
zum erftenmale in der Gefchichte, aber ohne alle Gefittung, 
ohne Ehe und Gewerbe, ald Wilde, in Thierhäute gefleidet, 
die fogar den Gebraud) des Feuerd nicht Fannten und von den 
rohen Früchten des Feldes lebten. Doch bald traten fie zu 
dem erften nähern gefellfchaftlihen Leben zufammen, indem 
fie den Grund zu den Staaten von Argod und Sicyon 
legten. Vom Peloponnes aus verbreiteten fie ſich nördlich, 
und wählten zuerft in Attifa und fpäterhin in Theffalien, 
unter drei Anführern, Phthius, Achaͤus und Peladgus, 
fefte Wohnfige. Hier lernten fie Adferbau treiben, und blieben 
ungefähr 150 Jahre dafelhft (bis 1550 vor C.), wo fie von 
ben Hellenen vertrieben wurden. 


Diefe Hellenen, erſt ſpaͤterhin nach einem ihrer An⸗ 
führer Hellen, dem Sohne des Deukalions, fo ges 
nannt, bildeten einen von den Pelasgern verfchiedenen,, aber 
ebenfalld von Afien (mwahrfcheinlid vom Kaufafus) einge 
wanderten, und urfprünglid ſchwachen Volksſtamm, (nad) 
Andern nur einen zweiten Hauptzweig der Pelasger,) der 
zuerft in Phocis, in der Nähe ded Barnaffes, auftrat, 
wo ihre Anführer und König Deufalion, der Sohn des 
Prometheus, die Hellenen zu bleibenden Wohnfisen und 
zu einem veligidfen Eultus vereinigte. Als aber eine große 


uUeberſchwemmung, welche Aetolien, Lofrid und Phocis traf, 
fie von bier (umd Jahr 1500 v. C.) vertrieb, warfen fig 
fih auf die Peladger in Theſſalien, und drücften fie aus 
diefer Gegend. Mehrere Horden vereinigten fi) mit diefem 
Stamme, der nun der herrſchende in Griechenland und 
der Hellenenftamm genannt ward, Bon den Peladgern 
blieben nur in Arfadien und in der Gegend von Dodona 
‚ Meberrefte zurück; .die übrigen wanderten theild nad) Italien 
aus, theild liegen fie fih auf Kreta, Eubda und den 
andern benadybarten cykladiſchen Infeln nieder. — Weil 
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dieſe Revolution unter dem Graͤcus geſchah; ſo blieb der 


Name Graͤcen den fluͤchtigen Pelasgern, beſonders in Italien; 
ein Name, der ſich hier erhielt, waͤhrend daß die Benennung 
Hellenen die gewoͤhnlichſte Bezeichnung in Griechenland 
ward. Der ſo verſtaͤrkte Hellenenſtamm verbreitete ſich nun 


in vier verſchiedenen Zweigen uͤber Griechenland. Die Ueber⸗ 


lieferung nennt die Anführer dieſer Stämme als unmittel⸗ 
bare Nachkommen des Deukalions und feines Sohnes Hellen. 
Dieſer hatte, nah der alten Sage, drei Söhne Bon 
dem einen, Aeolus, flammten die Aeolier ab, die fid) 
in Theffalien niederliefen, von wo aus fie fi über das 
weftlidhe Griechenland, über Afarnanien, YAetolien, 
Phocis, Lofzis und Elid im Peloponnes verbreiteten. 
Bon dem andern, Dorus, ftammten die Dorier ab, die 
einen andern Theil Theſſaliens, Häftidotis befesten, von 
dort aber nah Macedonien und Kreta gebrüdt wurden. 
Späterhin ließ ſich ein Theil der Dorier in der nad) ihnen 
genannten Landfchaft Doris nieder. Nach dem dritten, 
Zuthus, ward feine Horde genannt, fondern nad) feinen 
beiden Söhnen, Achaͤus und Jon, die er mit der Kreufa 
zeugte, den Anführern der Stämme der Ahderrund Jonier. 
Die Ahäer befesten Argos und Lakonien; die Jonier 
dad eigentliche Attifa. So verfchieden alle diefe Stämme 
bei ihrer erften Niederlaffung in beftimmten Wohnſitzen waren; 
fo vermifchten fie ſich doch in der Folge, bei wiederhohlten 
Wanderungen, unter einander felbft und mit andern Bes 
wohnern ded Landes. Doch blieb der Nationalgeift und der 
Nationalftoly an den Namen Hellenen gefnüpfts denn nur 


— 
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wer helleniſcher Abfunft war, durfte an den olympiſchen 
Spielen Antheil nehmen, und blos helleniſche Staͤdte waren 
berechtigt, Abgeordnete in den Rath der Amphiktyonen 
zu fenden, 


Su diefen Stämmen hellenifcher Abfunft kamen Kolo⸗ 
niften von bereitö gebildetern Voͤlkern. So führte Cekrops 
(ums 5. 1550 v. C.) eine Kolonie Aegypter nah Attifa, 
wohin er aus Said den Dienft der Pallad und mehrere - 
aͤgyptiſche Einrichtungen verſetzte; Kadmus landete mit 
Phoͤniciern (ums Jahr 1550) in Böotien und ftiftete 
heben (Kadmea). Danaus, Ägnptifcher Abfunft, aus 
der Thebais, fiedelte fih (ums Jahr 1500) in Argod an, 
und eben dahin wandte fi) die Kolonie, die der aus 
Phrygien verteicbene Pelops (ums J. 1:00) aus Myfien 
nad) Griechenland brachte, nach welchem die Halbinfel in der 
Folge den Namen erhielt. Durd die Schäße, die er aus 
feinem Vaterlande geflüchtet hatte, gewann das arme Land, in 
dad er audwanderte, dem er wahrfcheinlich zugleich phrygifche 
Sitten und Religionsgebräuche mittheilte, 


71. 
Erſte Cultur in Griechenland. 


Diefe Auslaͤnder, welche allmaͤhlig mit den Eingebohrnen 
in die Maffe Eines Bolfed vrrſchmolzen, fiheinen auf die 
Gefittung und Gultivirung Griechenlands einen bedeutenden 
Einfluß gehabt zu haben. Schneller, als bei andern Voͤlkern 
und in andern Gegenden, bildeten ſich bier die beffern Formen 
des gefelligen Lebens; doch blieben in den früheften Zeiten 
immer noch alle jene Berhältniffe fehr unvollfommen und 
mangelhaft. Schon war cd cin bedeutender Schritt vors 
wärtd, als man mit Viehzucht, Jagd und Fifcherei ſich zu 
befchäftigen anfing. Die erften Könige waren mehr Horden- 
anführer im Kriege, ald eigentliche Regenten; ihr Borzug bes 
ftand in größeren Heerden und mehrern Sklaven. Die Res 
ligion der Griechen war ſinnlich; ihre Götter ftammten 
wahrfcheinlih aus Afien. Ihre Heroen, auf deren Eultus 
die Sage führt, waren jüngern Urſprungs. Ihre Priefter 
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aber erhielten nie, wie bei ben Voͤllern Afiend und in Aegypten, 
einen bedeutenden. politifchen Einfluß; doch war er vor dee 
Zeit der Orafel wichtiger, ald fpäterhin. Denn die Orafel, 
die mit dem zu Dodona begannen, und unter welchen dad 
zu Delphi das berühmtefte ward, wirften, feit ihrem Ent⸗ 
ftehen, vielfach auf die politifchen Verhältniffe der Griechen z 
weniger dürfte ſich ein Einfluß derfelben auf die höhere geiftige 
Bildung nachweifen laflen. Unter den angefommenen Aus⸗ 
lindern war Cekrops eine wohlthätige Erfcheinung für die 
Eingebohrnen. Dur) ihn wurden fefte Ehen eingeführt; er 
ftiftete den Arcopag, um die Blutrache aufzuheben; auch bes 
wahrte er die Küften vor feindlichen Ueberfällen. Kadmus 
brachte mit feiner phönicifchen Kolonie die Buchſt a ben⸗ 
fhrift nad) Griechenland, und verbreitete die Kenntnif der 
Metalle, Der Aderbau ward feit diefer Beit- verbeffert und 
erweitertz der Weinbau von Bacchus geftiftetz dad Land 
durch Herkules von wilden Thieren beftciet; die Seeraͤuberei 
verminderte fi) mit der Angewöhnung an eigentliche Schiffs 
fahrt; die Achtung gegen das Eigenthum ftieg höher, und 
die Städte wurden Wohnſitze gefelfchaftlicher Ordnung und 
bürgerlicher Thaͤtigkeit. — Schon zeigte ſich der crfte Kunſt⸗ 
finn in Dädalus Bildfäulen, der zugleicd) das Labyrinth 
auf Kreta, wahrfcheinlih durd) Aushauung eined Waldes, 
gründete. Schon gab ed Myſterien, die urfprünglich 
nichts anderd, ald die Bewahrung und Verbreitung gewiffer 
höherer Begriffe und Einfichten in dem Fleinern Kreiſe der 
Eingeweihten beabfichtigen fonnten. Schon tönten die Ges 


fänge. der dAlteften Dichter, ‚eins Orpheus, Linus, z, 


Mufäus und Eumolpus. Mag immer die Sage von 
ihnen mit manchen fpätern mythiſchen Zuſaͤtzen vermifcht 
ſeyn; fo erfcheinen doch diefe Namen ald Collectivnamen 
einer thracifchen Dichterfchule, die, wenn fie auch aus Afien, 
und namentli aus Lycien, einen Theil ihrer Stoffe und 
Bilder entlehnte, doch wenigftens nicht aus Aegypten 
(wie Manche meinen) ihre Weisheit hohlte. Religioͤſe 
Fefte, mit Sang, Spiel und Tanz, woran ein ganzer 
Volksſtamm Antheil nahm, fcheinen in Griechenland die 
Grundlage der dftbetifhen Cultur, und des frühzeitig 
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erregten und entwickelten Sinnes für die Kuͤnſte geweſen zu 
ſeyn. Dieſem Urſprunge verdankte die Dichtkunſt der 
Griechen ihren Charakter; der Tact des Tanzes brachte den 
Rhythmus des Verſes hervor, und die feierliche Muſik des 
Feſtes toͤnte wieder in der ganzen muſikaliſchen Sprache 
des Volkes. Dieſe Sprache gewann, unter einem ſolchen 
Einfluſſe, an Wohlklang, Reichthum, Fülle und Kraft, 
und die gemeinſchaftlichen Volksfeſte gaben dieſer Sprache 
eine Einheit, die wir bei andern Sprachen des Alterthums 
vergeblich ſuchen. 


In Thracien, am Fuße des Olymps, toͤnten zuerſt den 
Goͤttern, die jenen Berg bewohnten, die feſtlichen Hymnen. 
Hier blieb der Wohnſitz der Goͤtter, ſo lange die Religion 
und Dichtkunſt der Griechen bluͤhte; von hier kam die 
Kenntniß der Muſen (Pierinnen) zu den übrigen griechiſchen 
Voͤlkerſchaften. Mit einer Begeiſterung, welche bei den 
religioͤſen Dichtern des Alterthums keine ungewoͤhnliche Er⸗ 
ſcheinung iſt, und welche die unter ſeinem Namen erhaltenen 
Hymnen unverkennbar bezeichnet, trat Orpheus unter feinen 
Beitgenoffen auf. Sind gleich jene Ueberrefte ded Alterthums 
nicht felöft von ihm; fo beftätigen fie doch die Vermuthung, 
daß er. den erften Verſuch in der religiöfen Dichtfunft und 
Mufif weiter verbreitete, und daß die Nachwelt fich bei feinem 
Namen danfbar jener Anfänge der Eultur erinnerte. Die 
epiſche Dichtfunft ging der lyriſchen voraus; fie entlehnte 
ihre Stoffe aus den Thaten merfwürdiger Menſchen; und 
indem fie die bewunderten Helden der Vorzeit verewigte, weckte 
fie zugleih den Nachahmungstrieb, und gab dem ganzen. 
Volke den gerechten Stolz auf große Vorfahren, die ihre ges 
rührten Enfel zu erreichen fteebten. — Die Stufenfolge der 
erften griechiſchen Eultur läßt fi) nad) den drei Landfchaften: 
Lycien, Thracien und Jonien beftimmen. Der Olymp, 
der dad Eigenthümliche hat, daß feine Gipfel ftetö heiter und 
heil find, erfcheint bei den griechifchen Dichtern ald der erfte 
Sitz ihrer Götter. Hier wohnten fie im ewigen Lichte. Erft 
fpäter, nachdem Heſiodus und feine Dichterfchule in Böotien 
am Helifon ſich niedergelaffen hatten, wurden auch ber 


* 
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Helifon, der Parnaffud und Pindus ald Sike ber 
Götter gefhildert. In diefen Landfchaften lebten die erften 
sriechifchen Barden; die Cithara und Lyra ward bier ers 
funden, und allem, was nachher der Geift der Griechen 
ausfhuf, die erfte Geftalt angebildet. In Theſſalien und 
Böotien, die in folgenden Seiten durch geiftige Ihätigfeit fo 
wenig ſich ausgezeichnet haben, ift fein Quell, Fein Fluß, 
fein Hügel, fein Hain, der nicht durch Dichtungen befannt 
und in ihnen verewigt wäre. "Hier floß der Peneus, bier 
war das reizende Tempe, bier wandelte Apoll ald Schäfer, 
und die Riefen thlemten ihre Berge. Am Fuße ded Helifons 
lernte noch Hefiodud feine Sagen aud dem Munde der 
Muſen; kurz, bier hat ſich zuerft die griechifche Cultur eins 
heimiſch gebildet, fo wie auch von hier aus die reinere Sprache 
der Hellenen in ihren Hauptmundarten ausging. 


72. 
Mythologie der Griechen *). 


Die Mythologie der Griechen hat eben fo eine 
dreifache Quelle, wie die der andern Voͤlker. Wir finden 


bei ihnen Sagen, die fid) auf Naturbegebenheiten beziehen, ___- 


und alfo phyſiſchen Inhalts find; gefhichtliche Sagen, 
die aus Gefchlechtöregiftern und Stammüberlieferungen her⸗ 
vorgingenz und endlich eigentliche Philofopheme, oder 
Verſuche des jugendlichen, noch ungeübten, Verftandes, fein 
Uetheil über gewiſſe Gegenftände, Vorfälle und Erfcheinungen 
der phyſiſchen und fittlihen Welt in Bilderfprache einzus 
fleiden. Died find die fosmogonifhen und theogonis 
fhen Mythen; denn. die frühefte Philofophie war Poefie, 
Kaum hatte fih nämlich der menfchliche Geift der Barbarei 
fo weit entriffen, daß er weiter hinaus, ald auf den Erwerb 
der erften Bedlrfniffe blicken konnte; fo fühlte er fich gereizt, 
dem Urſprunge det Ordnung der Dinge nachzuförfchen, welche 


) Mergl. die geiſtvolle Schrift: tiber das Weſen und die Behandlung 
der Mythologie. Ein Brief an Creuzer von Gottfried Hermann, 
Leipz. 1819, 8, 


/ 
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ben Berftand mit Erftaunen erfüllt und zum Nachdenken aufs 


fordert. Die Antworten aber, mit weldhen er ſich damals 
beruhigte, waren freilich nicht anders befchaffen, ald man es 
von einem Zeitalter erwarten fonnte, wo die Einbildungsfraft 
die uͤberwiegende geiftige Kraft blieb, die bei ihren dichterifchen 
Bildungen noch mit der etften Armuth der Sprache zu ringen 
hatte, - Darum gab die lebendige griechifche Einbildungskraft, 
die von dem Kreife des Sichtbaren und Sinnlichen ausging, 


v den Kräften, „welche Bei der Anordnung der Dinge und bei 


der Entwidelung - ded Chaos witffam gewefen feyn follten, 
ein menfchlicdyes Leben und befleidete fie mit menfchlichen 
Körpern, denen fie aber alle finnlich = idealifche Vollendung 
lieg, wozu nur die Betrachtung fihöner menfchlicher Formen 
den Maasftab darbieten Fonnte, — Auf eine ähnliche Art 
fuchte. der forſchende Berftand die Gründe phyſiſcher Ers 
fcheinungen auf, und aus einer Menge einzelner VBerfuche in 
diefer Gattung, welche ein neues Chaos widerfprechender Anz 
fihten und Lehren bildeten, find nad und nad) unter den 
Händen der Dichter, die diefe mannigfaltigen Stoffe bears 
beiteten und gruppirten, Kosmogonieen und Theogonieen entz 
ftanden. Daß es Gedichte diefer Art‘ bereits vor Hefiod und 
Homer gegeben habe, ift nicht nur aus gefchichtlichen Spuren 
erwweißlih, fondern auch aus der Entftehung und Bildung 
der Werke diefer Dichter felbft fo gut ald gewiß. — Die 


Muythologie der Griechen ift alfo, wie die der andern Voͤlker, 


fein buntes Gemiſch von ungereimten Fabeln und Maͤhrchen; 
allein eben fo wenig die hohe Einheit eines, von einem ein« 
sigen genialifchen Dichter erzeugten, Kunftwerfed, fondern die 


„Altefte Gefhichte und Philoſophie diefes Volkes, 


bis auf die erften Dichter in mannigfaltigen Mythen fort⸗ 
‚gepflanzt, und ausgedrückt in der finnlihen, nur alla 
mäblig fich weiter ausbildenden, Sprache des erften Seitz 
alterd der geiftigen Eultur, Daß diefe Mythologie fo reiche 
haltig und ihrem Stoffe nady fo verfchiedenartig ift, hat 
theild feinen Grund in der Menge und Verfchiedenheit der 
Stämme, die hier binnen einigen Jahrhunderten ihr mythiſches 
und heroifcheß Zeitalter verlebten; theild darin, das fchon 
frühzeitig die Buchftabenfihrift von einwandernden Stämmen 
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hierher mitgebracht ward. Died verhütete, daß nicht allzus 
viele Mythen aus diefem Zeitalter ganz verloren gingen, oder 
fo grell entftellt wurden, wie dies der Fall mit den orientas 
lifchen und aͤgyptiſchen Mythen war. — Doch haben wir 
die meiften Mythen der Griechen, wie und fchon ihre Eins 
fleidung zeigt, nicht mehr in ihrer urfprünglichen Geftaltz 
denn der menſchliche Geift allegorifirt die frühern religide 
fen Begriffe, fobald er eine höhere Stufe der Bildung betritt. 
Den griehifhen Dichtern gehört dad Verdienft, daß fie die 
feühern rohen und finnlihen Begriffe, die fie vorfanden, vers 
edelten und weiter fortführten. Sie, perfonificitten- die 
Wirkungen, Eigenfchaften und Thaten der Gottheiten, ftellten 
fie unter fühn und glüclich gewählten Bildern dar, und vers 
drängten bald dadurd) den erften groben Fetifchiömus, befons 


derd weil ihre ſymboliſchen Darftellungen der Götter zugleich 


den Künftlern Stoff darboten, die Erfcheinungen und Wirs 
fungen der Götter in Afthetifchen Formen zu verfinnlichen, 


Die Kunft, im Dienfte der Mythologie oder Volks⸗ 
religion, nahm bei den Griechen fogleih die wohlthätige 
Richtung, daf fie nicht Gottheiten unter Ahiers und Sphings 
geftalten zeichnete und darftellte, fondern daß die unter allen 
irdifchen Formen vollfommenfte Geftalt, die Menfchens 
geftalt, Veranlaſſung zu jenen idealifchen Kunftformen gab, 
welche wir an den griechifchen Bildnern noch jest bewundern. 
Sp mußte, durch die vereinten Bemühungen der Dichter und 
Künftler, eine Vermenſchlichung ihrer Götter (ein Anthropos 
morphiömus) ſich bilden, der dem allgemeinen Charafter ihrer 
Kunftformen entfprach, und felbft einen Wiederfchein in das 
politifche Leben und Treiben der griechifchen Freiftaaten 
warf, weil dafjelbe an die Feier der allgemein angeordneten 
Spiele mit fo vielfachen Banden, befonders in der Folge, 
angefnüpft war. Nur diefe allgemeine Vereinigung der 
verfchiedenen griechiſchen Völferfchaften durch eine gemeinfchafts 
lihe Sprache, durch den gemeinfchaftlichen Landtag der Am⸗ 
phiftyonen, durch die olympifchen Spisle, und durd) das ges 
meinfchaftliche delphifche Orafel, macht es erflärbar, wie, bei 
aller urfprünglichen BVerfchiedenheit derfelben, dennod) hier 
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eine gemeinfhaftliche Religion und Mythologie ſich bilden 
fonnte, obgleich noch immer einzelnen Ländern und Städten 
gewiſſe Örtliche Gottheiten blieben. — 
73, 
Fortfeßgung. 

Die griechifche Volföreligion erfannte Zeus als den 
hoͤchſten Gott, ald den Regierer der Götter und. Menfchen 
anz mehrere Obergoͤtter, größtentheil® von feiner Familie, 
theilten mit ihm den mächtigen Einfluß auf die menfchlichen 
Schickſale. So viel auch die Götter in den erften Zeiten 
mit den von ihnen begünftigten oder gehaften Menfchen ver- 
kehrten; fo war doch nicht die Erde, fondern der Olymp, 
ihr urfprünglicher Wohnfis. Die Menge der, Untergottheis 
ten, der Zwifchenwefen zwifchen den Menſchen und den obern 
Gottheiten, war zahllos; mit ihnen waren. die Elemente, 
dad Waſſer, die Flüffe, die Erde, die Wälder angefüllt, 
und. ihnen gehörten die Dämonen, Nymphen und andere übers 
menfchliche Wefen an. Auch verehrten die Griechen vergöts 
terte Menfchen ‚oder Herven aus ihrer früheften Sagenzeit, 
z. B. den Herfules, SKaftor und Pollur, Aeſkulap und ans 
dere. Alle Götter haben bei den Griechen Menfchengeftalt 
und eine, nad) der Aehnlichkeit menfchlicher Leidenfchaften bes 
rechnete, mythiſche Ankündigung. Im Heldenalter des Vol: 
feö, wo perfönliche Iapferfeit dad größte Verdienft der Mens 
ſchen war, konnten aud) die Götter nicht anderd, als durch 
beroifche Ihaten fi anfündigen. So erfcheinen fie in den 
bomerifhen Gefängen, die, obgleich verfchiedenartige 
Bruchftüce älterer Rhapfoden in. ihnen zufammengefloffen und 
durch eine fpätere überarbeitende Hand zu ihrer gegenwärtigen 
Form zufammengeftellt worden feyn mögen, doc) dad Heldens 
alter der Griechen in treuen Zügen fehildern, und ein lebhaf—⸗ 
tes Bild von den damaligen religiöfen Begriffen und den 
häuslichen Verhältniffen der Griechen zur Anſchauung bringen. 
So unvollfommen aber auch die Gottheiten im Heldenalter, 
namentlich beim Homer, in fittliher Hinficht erfcheinen, 
weil menfchliche Leidenfchaften, Zorn, Haß, Liebe, Herrfche 
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ſucht, Eiferfucht, Neid und Rache, in ihren Handlungen uns 
verfennbar vorliegen; fo vollfommen werden fie doc) in phy⸗ 
ſiſcher Hinficht dargeftelt. Sie find Helden, welche 
mehr Stärfe, mehr Schnelligfeit in der förperlichen Bewegung, 
als die Menfchen, und eine idealifche förperliche Form beſitzen; 
‚ihnen ward der Vorzug einer ewigen Jugend und der Unfterbs 
lichkeit (nicht aber der Unverletzbarkeit; denn felbft im Olymp 
ift ein Arzt angeftellt, um die Wunden der Götter zu heilen). 
Lange erhielten ſich, durd die Dichtergeſaͤnge, diefe Begriffe 
in der Religion des Volkes; nur fpätere Zeiten vermochten 
die früheren finnlihen Begriffe zu verdrängen, befonders feit 
dem Entftehen der phnfifchen und pbilofophifchen Deutungen, 
die zum Theile aus den Myfterien und aus den Erflärungen 
der Philofophen hervorgingen.  Selbft, wie fpäter mit den 
in Griechenland einwandernden Koloniften mehrere fremde 
Gottheiten mit ihrem Cultus dahin verpflanzt, und. diefe 
mit den Altern Gottheiten vereiniget wurden, erfcheinen doch 
die zwölf olympifihen Gottheiten, — die älteften, welche 
bereits Homer und Hefiod kannten, — als die höchften. 
So fannte Homer die ephefifhe Diana nicht; der Guls 
tus des Pan ftammte aus Cyrene, und die Kabyren 
waren phönicifchen Urfprungs, 


Alle Künfte erlebten nach und nach in Griechenland 
ihre Jugendblüthe, welche hauptſaͤchlich ins Zeitalter der repus 
blifanifchen Freiheit fiel. Als diefe verfchwunden war, er: 
hoben fich die Wiflenfchaften. Denn alles, was je den 
menfchlichen Geift über die Kreiſe des alltäglichen Lebens 
hinauögeführt, was dad Höhere und Göttliche in ihm ges 
wet, was ihn fich felbft in der Unermeglichfeit feiner Kräfte 
begreifen gelehrt hat; das weifet mit feinen erften Anfängen 
auf Griechenland zuruͤck. Die Stufenfolge der geiftigen Ents 
wicelung der Griechen führt zuerft auf die ältefte Dicht— 
funft hin, welche ald einfache Volfslehre, in einem dichteri— 
fhen Gewande, über Stoffe der Naturfunde, der Theologie, 
des Aderbaued (4. B. beim Hefiod) und des häuslichen 
Lebens ſich verbreitete. Mit ihr verfchmol; die epifche 
Dichtfunft, welche die großen Thaten der “ der Vers 
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gangenheit feierte, wie diefe ſich im Gedaͤchtniſſe der Barden 
und in den Stammüberlieferungen erhalten hatten. Aus ihr 
entlehnten auch die fpätern dramatiſchen Dichter ihre 
volföthiimlichen Stoffe. Der epifchen Dichtkunſt folgte die 
lyriſche, in welcher fih das tief bewegte Gefühl der Dich 
ter ausſprach, in deren Gefängen dad Volk die Spuren einer 
höhern Offenbarung fand. Der Ian; war von den Feften 
der Götter unzertrennlich, und mit ihm ftand, als befeeltem 
Ausdrucke innerer Gefühle, im’ folgenden Zeitraume die Pan⸗ 
tomime in Verbindung. Die Tonfunft erinnerte bei den 
Griechen an Amphion und Orpheus, deren Thaten, ob 
fie gleich dem Miythenalter angehören, doch auf jeden Fall 
mehr als bloße Fabel find.. Die Baufunft begleitete die 
Fortfchritte der gefelfchaftlichen Verbindung, und erhöhte und 
verfihönerte dig Bequemlichfeiten des Lebens. Die. Mahles 
rei und Bildhauerfunft flieg von der Wirflichfeit ſchoͤner 
Formen zum Jdealifchen hinauf, und rückte daſſelbe unter einer 
glücklichen Taͤuſchung dem ftaunenden Blicke näher, Wie hätte 
nicht in diefem geifts und lebensvollen Spiele-aller Künfte der 
leicht empfängliche Geift der Griechen eine reiche und befriedis 
gende Nahrung, und die Richtung flr den hoͤhern Aufſchwung 
aber edlen Kräfte finden folen! 


. 74. 
Bug gegen Troja. 


Der rege Geift der griechifchen Voͤlkerſchaften bewirkte, 
im beginnenden Heldenalter derfelben, ihre Vereinigung zu 
gemeinfchaftlichen auswärtigen Unternehmungen. Der erfte 
Zug diefer Art war die Fahrt der Argomauten, wahrfcheins 
lich die erfte gemeinfhaftliche Seeunternehmung mehrerer Gries 
chen, die Jafon anführte, nach den am fehwarzen Meere 
gelegenen Gegenden GKolchis, jest Mingrelien). Nicht 
ohne Bereicherung kehrten diefe Griechen zuruͤck (Goldförner 
wurden, nad) dem Strabo, aus den Flüffen in Fellen ge⸗ 
fammelt). Wichtiger war der trojanifche Krieg, wo fi) 
die europäifchen Griechen zum erftenmale zu einem groͤßern 
Unternehmen jenfeitö des Meeres vereinigten. Die Gefchichte 
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dieſes Krieges zeigt aber, daß, die perfänliche Tapferkeit eins 
zelner Helden abgerechnet, die Macht der Griechen. und ihre 
Erfahrung im Kriege damald noch fo unvollfommen und 
mangelhaft war, daß fie, nad) einer zehnjährigen Einfchlies 
Kung, noch Lift und Berrath gebrauchen mußten, Troja zu 
gerftören. — 


Der Mädchenraub war in jenen Zeiten an ſich, fo wie 


uͤberhaupt die Seeraͤuberei, nichts Ungewoͤhnliches. Abenteu⸗ 
rer aus dem europaͤiſchen Griechenlande hatten an der aſiati— 
ſchen Kuͤſte mehrere ſchoͤne Maͤdchen, ſelbſt aus koͤniglichem 
Geſchlechte, geraubt; Paris, aus Troja, bezaubert von den 
Reizen. der Helena, wagte in Europa daffelbe Unterneh— 
men. Er war der Sohn de trojanifchen Königed Prias 
mus und der Hefuba. In der Gefchichte des darlıber 
ausbrechenden Krieges wurden, außer Parid, mehrere Kinder 
des Priamus, Heftor, Kreufa, Polyrena und Kafs 
fandra berühmt, 


Parid flüchtete fi mit der geraubten Gemahlin bes 
Königs Menelaus von Sparta nad) Aegypten, wo der König 
Proteus die Helena zurlicfbehielt, um fie dem Menelaus zus 
ru zu geben. Dem Paris befahl cr aber, das Land zu 
verlaffen. Die Griechen glaubten, Helena befinde fi) in 
Troja, und Priamus verweigere ihre Herausgabe. Agas 
- memnon, der reichfte ind mächtigfte Fuͤrſt diefes Beitalters, 
König von Mycenä und Bruder des Menelaus, ſtellte fich 
an die Spige ded Bundes wider Troja. Die Schiffe der 
Verbiindeten waren (nad) dem Prodmium des Thucydides) 


zu flein, um binlängliche Lebensmittel mitzunehmen. Es 


ſcheinen daher die Griechen, während fie vor Troja ein Bes 
lagerungscorps ftchen ließen, in den erften acht bis neun 
Jahren des Krieges Seeräuberei getrieben und die Küften ges 
plündert zu haben, unter dem Vorwande, die Bundeögenoflen 
von Troja zu befiegenz ja, nad) dem Thucydides, ward fogar 
von ihnen dad Feld gebaut. Lange hemmten Uneinigfeit und 
Seuchen im griechifchen Lager vor Troja die Vollendung 
ded Unternehmend. Der troianifhe Held Heftor erlegte 
bei einem glüdlichen Audfalle der Belagerten den Patroflus, 
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fiel aber felbft durch den Heldenarm des Achills; doch 
diefer unterlag wieder dem Paris, der ihn tödtete, Die 
Sagen iber die Art der Einnahme von Troja find bei 
den Geſchichtsſchreibern und Dichtern verſchieden; wichtig 
wurden aber die Folgen dieſer ———— fuͤr das 
europaͤiſche Griechenland. 


75, 
Folgen dbiefed Zuge. 


Nicht nur die lange Abweſenheit der gegen Troja. fäms 
pfenden Griechen von ihrer Heimath, fondern aud) ihre eiges 
nen Streitigfeiten, die ſchon auf dem afiatifchen Boden bes 
gonnen hatten, und die traurigen Schickſale der Heimfehrens 
den, die durch Stürme verfchlagen wurden, bewirften bedeus 
tende Veränderungen in den Fleinen Reichen und Staaten 
Griechenlands, Einige der Heimfehrenden ließen fi auf der . 
NRücfreife in andern Gegenden nieder; fo baute z. B. Agapes 
nor, der Feldhere der Arfadier, die Stadt Paphos auf 
Cypern, und Pyrrhus, der Sohn des Achills, wandte 
fi) nah Epirud, —, Agamemnon fam zwar nad) 
Mycenaͤ zuruͤck, ward aber von feiner Gemahlin Klytems 
neftra, die ſich während feiner Abwefenheit mit Aegiſth vers 
bunden hatte, ermordet; ein Mord, den Oreſt durdy einen 
Muttermord rächte. Sein Gewiffen folterte ihn, ob ihn gleic) 
der Areopag losſprach. Die Schickſale ded Ulyffes erzählte 
Homer in einer vollendeten Dichtung, in weldyer aber die 
eigentlichen Thatfachen von den dichterifchen Zufägen nur ſchwer 
zu unterfcheiden feyn dürften. 


Der Ueberreft der Trojaner felbft flüchtete fi) aus⸗ 
wärtd; Antenor führte eine Kolonie an die Südfüfte des 
adriatifchen Meeres, Helenus, einer von Priamus Soͤh— 
nen, baute in Macedonien die Stadt Ilium. Die römis 
ſchen Gefchichtöfchreiber Taffen den Aeneas in Italien 
landen und das SKönigreih Alba ſtiften; eine Sage, die 
man mehrmals beftritten hat, weil befonderd die vornehm⸗ 


ften Gottheiten der Trojaner den. Alteften Römern unbefannt 
blieben. 
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Diefer Zug hatte aber doc, die Griechen gelehrt, was 
fie mit. vereinigter Kraft auszurichten vermoͤchten; er hatte, 
wie es fpäterhin in den Kreuzzuͤgen ein ähnlicher Fall war, 
ihren Gefichtöfreis erweitert, fie mit fremden Sitten, Vers 
faflungen und Bedürfniffen befannt gemacht, und ihre geos 
graphifihen und wiſſenſchaftlichen Senntniffe überhaupt bes 
reichert. Zwar hörten die Wanderungen einzelner Stämme 
nicht fo bald auf; vielmehr traten darauf eimige der erfchüts 
terndften ein. So drangen die Herafliden, Nacdfommen 
des Herfules, welche, durch die Adoption des Hyllos (des 
Sohnes des Herkules) von einem Koͤnige der Dorier, An⸗ 


J 


führer der doriſchen Völferfihaften geworden ‚waren, in⸗ 


den Peloponnes, wo fie die frühern Verhaͤltniſſe änderten, 
den Achaͤern die Gebiete von Argos, Sparta, Meffene 
und Korinth entriffen, und fünf Reihe (Argos mit Sicyon 
und Mycene, Lacedämon, Meffenien, Elis und 
Korinth) flifteten. Bon dem Peloponnes aus wollten die 
Dorier Attifa erobern, und hatten ſich bereit ded Gebiets 
von Megara bemächtigt, ald Kodrus, König von Athen, 
nach einem Ausſpruche des Orakels, für fein Vaterland fich 
aufopferte, worauf die Herafliven, gefchreeft durch diefe Hel⸗ 
denthat, Attika verließen. 


Eine Folge der Einwanderung der Heralliden in den 


Peloponnes war es, daß die von ihnen vertriebenen Achaͤer 
ſich wieder auf die Jomer warfen, welche von den Athenien⸗ 
ſern aufgenommen wurden. Seit dieſer Zeit hieß das alte 
Jonien Achaja. Mit dieſen Wanderungen ſtand auch die 
Stiftung mehrerer Kolonieen an der Weftfüfte von 
Kleinafien in Verbindung, wohin ſich Aolifche, doriſche 
und jonifche Stämme wandten, von welchen leßtern die Küfte 
felbft den Namen der jonif ben erhielt, 


76, 
Politifhe Berfaffung 
Zweihundert Jahre ungefähr nach diefer Wanderung 


(zwifchen 1100 — 900 v. C.) hörte beinahe überall in den 
griechiſchen Staaten und Städten (mit Ausnahme von Epis 
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rus und Sparta) die ehemalige Fönigliche Regierung auf, 

und ging in eine republifanifhe Form über. Webers 
baupt fann man nur diejenigen Städte ald Staaten bes 
teachten, welche in ihrem Umfreife ein größeres Gebiet hate 
ten, dad ihnen zugehörte, j. B. Athen, Sparta u a 
Die übrigen griechiſchen Landfchaften enthielten viele einzelne 
freie und unabhängige Städte, mit dem zu ihnen gehöri= 
gen Stadtgebiete, ohne deshalb Staaten zu feyn, und dies 
fen Namen zu verdienen; nur wegen ded natürlichen Banz 
ded der gemeinfchaftlichen Abftammung hielten mehrere folche 
Städte unter der allgemeinen Benennung eines Volkes 
zufammen. Bisweilen vereinigten fih audh wohl alle 
Städte eines Landes, wie z. B. in Adhaja, zu einem 
Bunde, der aber gewöhnlich mehr eine gemeinfhaftliche 
Thaͤtigkeit nach au ßæn beabfichtigte, als daß er die ins 
‚nere Verfaſſung der einzelnen Staͤdte veränderte, obgleich 
nicht felten einige übermaͤchtige Städte eine Seitlang eine 
Art von Oberherrfchaft über ihre Nachbarn erlangten, wie 
z. B. Theben über die andern böotifihen Städte. Auch 
geſchah es biöweilen, daß es einzelnen übermächtigen Bürs 
gern, in der Sprache der griechifchen Gefchichtöfchreiber, 
gewiffen Tyrannen (Ufurpatoren — nicht immer ges 
walttbätig handelnden Negenten) gelang, ſich der Obers 
berefchaft zu bemächtigen, und fie fogar auf einige Zeit in 
ihren Familien erblih zu machen, wozu dad Beifpiel des 
Pififtratus in Athen den Beweis liefert (ein Fall, der 
im ausgehenden Mittelalter unter andern Verhaͤltniſſen wies 
der in den italienifhen Städten, z. B. Florenz, 
Mailand, Mantua, Modena, u. f. w.. eintrat). — 
Ohne die Rücfichten auf diefe verfchiedenartigen politis 
fhen Einrihtungen der einzelnen Städte Griechenlands‘, 
fann man fich ihr gegenfeitiged Verhältniß fo wenig, wie 
ihre allmählig fich weiter aushildende i nnere politifchg Ges 
ftaltung richtig denken. Allein nur in eine Specialge 
ſchichte des alten Griechenlands, nicht in eine allgemeine 
Geſchichte, die alle gleichzeitige Voͤlker gleichmäßig umfchließt, 
fann die ind Einzelne gehende Darftellung jeder 
freien griehifhen Stadt. gehören; doch verdienen 
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Sparta und Athen einer genaucen Darftellung, weil an 
ihre Gefhichte, fo lang ald Griechenlands Freiheit beftand, 
dad politifche Lehen der gefammten helleniſchen 
Stämme angefnüpft werden muß. — Das äußere Band 
. ward zwifchen den griechifchen Städten und Staaten cben fo 
durch einen. gemeinfchaftlicyen religiöfen Gultus, wie durch 
die nad) gewiffen Jahren wiederkehrenden Volföfefte, die 
olympifhen, nemeifchen und iſthmiſchen Spice, 
durch dad Orakel des Apollo zu Delphi, welches das frühere 
des Jupiterd zu Dodona verdunfelte, und durd) den gemeins 
ſchaftlichen Gerihtöhof der Amphiftyonen !) zufammens 
gehalten, die halbjährig, im Frühjahre zu Delphi, im 
Herbfte zu Thermopylä, fich verfammelten. Diefer gries 
chiſche Reichstag oder Staatsrath, befchisft von allen Stäms 
men bellenifcher Abfunft, in deſſen Mitte fi) in der Folge 
der ſchlaue macedonifhe Philipp, nad) Befiegung der Phos 
cier, eindrängte, war dad wirffamfte Mittel ihrer Freiheit, 
und zugleich nachdrucksvoll genug, um die Rechte der Indis 
viduen und der Fleinern Städte gegen die Anmafungen der 
geößern und mächtigeen ficher zu ſtellen, bis fpäterhin dig 
entfchiedene Uebermacht einzelner Staaten, , und hauptfächlic) 
die Kraft des macedonifchen Reiches, den wohlthätigen Eins 
fluß defielben hemmte. 


EA 
Spartan). 


Unter den Staaten des Peloponnes zeichnete ſich Sparta 
oder Lacedaͤmon durch ſeine eigenthuͤmliche Verfaſſung und 
durch den Einfluß aus, den es, bis auf die Zeiten des 
macedoniſchen Alexander, auf die allgemeine Leitung der Anz 


1) Vergl. die gefrönte Preisfhrift von Fr. Wild. Titt mann, über _ 
den Buud der Amphiktyonen. Berl. 1812, 8, 

2) Vergl. das trefflihe Werk von 3. €. F. Manfo: Sparta, Ein 
Verſuch zur Aufklärung der Gefhichte und Verfaſſung dieſes Staa- 
tes. 3 Thle. Reipzig, 1800—1805, & — Fr. Wilh. Titt 
mann, Darftelung der griechiſchen Staatöverfafungen. Leipzig, 
1822. 8, ©, 87 ff. 


266 Erfter Zeitraum. 


gelegenheiten ‘der Griechen, unter fortdauernden Kämpfen mit 
Arhen, behauptete. 


Der frühere Name diefes Landes war Raconia, ein 
Name, auf welchen diefes Volt noch zu der Zeit ftol; war, 
als man ed bereitd Spartaner oder Racedämonier nannte, 
Eigentlidy waren die Lacedämonier die Bewohner des 
Landes, welde, als die Einwohner der Stadt Sparta, 
die am Eurotas lag, ihre Macht ausbreiteten, ihre Unab— 
haͤngigkeit verloren, und Unterthanen der Bürger der nuns 
mehrigen Hauptftadt wurden. Uefprüglih war in Sparta 
eine Fönigliche Regierung, die man bis auf den mythiſchen 
König Eurotas zuruͤck führte. Der letzte feines Stammes 
ward von den Herafliden vertrieben, Dem Ariftodes 
mus, einem der Anführer der Herafliden, war Sparta 
zugefallen; allein er ftarb, bevor die völlige Eroberung bes 
endigt war. Seine Söhne, Profled und Eurpfthenes, 
übernahmen nun die gemeinfhaftliche Regierung; und 
fie und ihre Nachfommen führten den Föniglichen Titel mit 
Zuftimmung des Orakels von Delphi. Die Abfümmlinge 
des Eurpfthened wurden, nad) feinem Sohne Agis, Agis 
den, die Abkfömmlinge des Profles von feinem Enfel Eury⸗ 
tion, Eurytioniden genannt, Bwifchen den Regenten 
beider. Linien herrfchte Eiferfucht und Uneinigfeit, wodurch das 
Volk eine Uebermacht erhielt, die beinahe in völlige Anarchie 
ausgeartet war, ald Lykurg die Vormundfchaft für feinen 
Neffen, den jungen König Charilaus, aus der Familie 
der Eurptioniden, übernahm. 


Lykurg, im Geifte feiner Zeit betrachtet, Fonnte, bei 
den anarchiſchen Verhältniffen feined Volfes, wenn Sparta 
neu geftaltet werden follte, nicht ohne eine gewiffe Strenge 
fi) anfündigen. Er trat ald Gefeßgeber auf, und gab dem 
 finfenden Staate neues Leben und neue Kraft. Man würde 
aber in der Würdigung deſſen, was er that, zu weit 
gehen, wenn man vergeflen wollte, daß vieles von dem, 
was er anordnete, ſchon früberhin bei den Doriern galt, 
und durch ihm neue gefeßliche Kraft erhielt. Auch ward vieles 
von.dem, was fpätern Urfprungs war, ihm ebenfalls 
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beigelegt. Ob er Manched in feinen Anordnungen und Eins 
richtungen aus der, im Alterthume hoch gefeierten, Gefeß- 
gebung ded Minos in Kreta entlehnt habe, läßt ſchon deds 


halb fchwer fi) beftimmen, weil die Kretenſer la 


dorifcher Abfunft waren. 


Dad Eigenthümliche ber Gefesgebung Lyfurgs 
beftand nicht blos in der Art, wie durch ihn die Öffentliche 
Verfaſſung ded Staates geftaltet ward, fondern hauptfächs 
lich in der Richtung, die er dem haͤuslichen Leben der 
fpartanifchen Bürger geben, und daffelbe mit dem oͤffent⸗ 
lichen in Verbindung bringen wollte. Aus allen feinen Eins 
richtungen leuchtet der Grundcharafter hervor: Sparta’s 
Selbftftändigfeit dur Bildung und Erhaltung 


eined phyſiſch Fräftigen und wnverdorbenen 


Menfhenftammes zu bewahren. Körperliche Abhärtung 
follte die fpartanifche Jugend ſchon frühzeitig auf die Ueber⸗ 
nahme befchwerlicher Anftrengungen für die Öffentliche Wohls 


fahrt vorbereiten. Wiffenfchaften und Künfte, in deren Ges 


folge gewöhnlich eine gewiſſe Verweichlichung auf die Menfchen 
übergeht, begünftigte er nicht; wohl aber lag möglichfte 
Gleichheit aller Bürger, fowohl in Hinficht ihrer Vers 
hältniffe zu dem Staate, ald aud in Hinficht der Vertheis 
lung der Ländereien, in feinem Plane. Seine Bertheilung 
des Landes in 39,000 gleiche Theile (30,000 Theile für die 
Zacedämonier, 9000 für die Spartaner) fonnte wegen der 
Veränderungen, die durch Erbſchaft, Verkauf und Verſchen⸗ 
fung eintraten, nicht lange beftehben. Dabei wollte er aber 
allen Spartanern die Ueberzeugung tief einprägen, daß fie 
Eigenthbum des Staates, und diefem blinden Ges 
horſam fehuldig wären. Allen Luxus fuchte er dur das 
Verbot des Gelded aus edlen Metallen zu verbannen, wos 
durch er zugleih allen Handelöverfehr mit Fremden verbins 
derte. Die Erziehung und Bildung zur Sittlichfeit blieb bei 
ihm dem Zwecke jener Abhärtung und diefer Gleichheit unters 
geordnetz deshalb gehörten auch alle gebohrne Kinder. nicht 
‚ihren Aeltern, fondern dem Staate. In Hinfi ht auf die 
äußere Form des Staates dauerte dad bisherige Verhaͤltniß 


\_ — 


— 


A zwiſchen den Spartanern, als dem herrſchenden Stamme, 


den Lacedämoniern, ald Unterthanen, und den. Helo— 


! 
! 
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ten, den Bewohnern von Helos, fort, die, als fie ſich 
den Herafliden nicht, gleich den Lacedämoniern, unterwerfen 
wollten, mit der politifchen Freiheit auch die perſoͤnliche 


'- verloren, und Leibeigene, Knechte der Spartaner wurden, 


deren diefe im Kriege fich bedienten. Zwar behielt Ayfurg die 


bisherige Fönigliche Regierung bei, fo daß die Nachfommen 


der beiden regierenden Häufer die erften Feldherren des Staa⸗ 
tes im Sriege und bie erften obrigfeitlichen Perfonen in Fries 
dendzeiten waren; doch ward ihre Macht fehe eingefchränft, 
und die Könige mußten fogar mit den übrigen Spartanern 


die von Lykurg eingeführten gemeinfchaftlihen Mahlzeiten hals 
„ten, Neben. den Königen beftand ein Senat (Gerufia) 
aus 28 Mitgliedern, die nicht unter 60 Jahren feyn durften, 


vom Volfe gewählt wurden, ihre Würde lebenslänglich bes 
hielten, und in allen Öffentlichen Verhandlungen die nächften 
nad) dem Könige waren. Naͤchſt diefen Einrichtungen hielt 
Lykurg die republifanifchen Nechte der Spartaner in den 
Bolfsverfammlungen aufrecht, in welchen die von dem 
Könige.und dem Senate gemachten Vorſchlaͤge entweder anz 
genommen oder verworfen wurden, 


Obgleich der Geift der Zeit im Einzelnen an der Iyfurs 
gifchen Verfaſſung Manches aͤnderte; fo erhielt fi) diefelbe 
doch nach ihren wefentlichen Beftandtheilen länger ald 400 
Jahre. Das uͤbrige Griechenland eilte den Spartanern in 
Hinfiht auf geiftige, aͤſthetiſche und fittlihe Entwicelung 
und Reife voraus; die Spartaner behaupteten aber, bei der 
Einfachheit ihrer Verfaffung, dad Uebergewicht eines erobern» 
den und rohen Soldatenvolfed. Lykurg hatte alles bei feiner 
Staatöform auf eine ewige Beibehaltung berechnet, und diefe 


von den Spartanern verlangt; ein Irrthum, der in einem 


Zeitalter leicht verzeihlich ift, wo die noch beftehende frühere 
Barbarei erft unter die ftrenge Ordnung einer beftimmten 
Staatöform gebracht werden fol, Der fortfchreitende Geift 
der Zeit behauptet aber gegen ſolche politifche Formen feine 


Rechte. Werden fie nicht unter dem Einfluffe der fortfchreis 
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tenden Civilifation verjüngtz ſo veraltet der Staat ſelbſt, 


den ſie fruͤherhin ſtuͤtzten, unaufhaltbar, und verſchwindet 
aus der Reihe der jugendlich emporſtrebenden Kraͤfte. Eine 
Soldatenrepublik, welche Griechenlands Gleichgewicht 


mehrmals erſchuͤtterte, und, der beſtaͤndigen Uebung wegen, 


beſtaͤndiger Kriege bedurfte, hatte Lykurg allerdings begruͤndet; 
die unverkennbare Einſeitigkeit in ſeinen politiſchen Anſichten 
laͤßt ſich aber nur mit der allgemeinen Beſchraͤnkung des 
politiſchen Blickes in jenem Zeitalter entſchuldigen. 


Der Geiſt einer neugeſtifteten Verfaſſung muß ſich in der 
oͤffentlichen Ankuͤndigung der Buͤrger bewaͤhren, denen dieſe 
Verfaſſung gegeben wird. Waͤhrend daß die Spartaner ihren 
Feldbau und die Geſchaͤfte des haͤuslichen Lebens durch Sklaven 
beſorgen ließen, waren ſie ſelbſt mit ihren Nachbarn, mit 
den Argivern, Arkadiern und Meſſeniern, in lang⸗ 
wierige Kriege verwickelt, denen eine verjaͤhrte Eiferſucht 
zwiſchen den doriſchen Stämmen zum Grunde lag, die noch 
von der fruͤhern ungleichen Vertheidigung der Ländereien zwis 
ſchen diefen Stämmen herrührte. — Während des erften 
Krieges mit den Meffeniern ward wahrſcheinlich das Tribunal 
der Ephoten errichtet, ein Gerichtähof, der die Stelle der 
Könige während ihrer Abwefenheit vertrat, und zwifchen den 
Königen und dem Senate die entſtandenen Streitigfeiten 
entfchied. Die Mefjenier waren befiegt und zinsbar gemacht 
worden, und mußten die Halfte ded Ertrag ihrer Laͤndereien 
an Sparta abgeben. Kine fo harte Bedingung ward bie 
Beranlaffung zur Erneuerung des Krieges, deifen Ausgang 
fo lang unentfchieden blieb, ald Ariftomenes die Meffenier 
anführte, und die Spatlaner der Schlachtgeſaͤnge eines Ty r⸗ 
taͤus bedurften, um mit erhoͤhter Kraft zu ſtreiten, bis es 
ihnen nach einem dreizehnjaͤhrigen Kriege gelang, die Meſſenier 
ganz zu Leibeigenen, wie die Heloten, zu machen, und das 
Land derſelben zu vertheilen. 


So vergroͤßerten die Spartaner ihr Gebiet und ihre 
Macht innerhalb des Peloponneſes, bevor fie durch die Eins 
mifhung in die athenienfifchen Angelegenheiten in weit 
ausfehende Kämpfe verwidelt wurden, an welche fich der 
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muthige Widerftand gegen die vordringenden Perſer im Ans 


fange des fünftigen Zeitraumes: anfchloß. 


78. 
the nm 


Anfprechender, ald Sparta's Gefchichte, ift die Anfiht 
des athenienfifhen Staates, wo ſchon feit Cekrops 
Seiten, der von Aegypten aus dort einwanderte, ein frifches 
Leben fi regte, obgleich die frühefte Geſchichte Attika's 
nie völlig aus ihrem Dunkel treten wird. Denn diefer Lands 
ſtrich wechfelte, wegen feines unfruchtbaren Bodens, die Bes 
wohner nicht, und zog, wegen diefer Sicherheit, viele und 
namentlich mächtige und reiche Vertriebene an, durch, welche 
fi) Bevölferung und Wohlftand (nad) dem Seugniffe des 
Thucyhdides) vermehrten. Von der Stiftung Athens durch 
Cekrops bis auf Thefeus ift alles mythiſch. Thefeug, 
der in feinen Thaten dem Herfuled nachftrebte, beftand dag 
Abenteuer zu Kreta, wo er den Minotaur erlegte, Er folgte 
feinem Vater Aegeus in der Föniglihen Würde, und vers 
einigte die auf dem offenen "Lande wohnenden Stämme zu 
einer einzigen Stadt, fo daß er der eigehtliche Erbauer und 
Begründer von Athen genannt zu werden verdient, Unter 
ihm ward dad Volk, wahrfcheinlih in Angemeffenheit zu 
feinen frühern Beſchaͤftigungen und Verhältniffen, in Edle, 
Aderleute und Gewerbtreibende getheilt. Unter 
feinen Nachfolgern opferte fih Kodrus freiwillig auf, als 
die Dorier aus dem Peloponnefe in Attifa einfielen ‚, denen 
dad Drafel einen günftigen Erfolg verfprochen hatte ‚ wenn 
der König von Athen nicht getödtet würde. Nach ihm traten, 
mit-feinem Sohne Medon, Archonten an die Stelle der 
Könige, die man lange Zeit hindurch aus feinem Gefihlechte 
wählte. Dreizehn Archonten folgten auf ihn mit leben = 
laͤnglicher und erbliher Würde, aber mit befchränfter 
Gewalt, ‘weil fie für ihre Staatöverwaltung verantwortlic) 
waren.. Unter Verhältniffen, die nicht völlig aufgeflärt find, 
ward (v, 752 — 682 9. C.) die Archontenwuͤrde nur auf sehn 
Jahre, und dann in dem Zeitraume bis auf Solon (682 — 


Griechenland. | 27 


592 v. C.) nur auf Ein Jahr durd) Wahl ertheilt. In 
diefem Zeitraume bildete fie eine druͤckende Ariftofratie, weil 
die Archonten und die Mitglieder des Arcopagus ausfchliegend 
aus dem Stamme der Edlen gewählt wurden. Wie roh der 
Geiſt des Volkes in diefem Zeitraume’war, erhellet aus der 
Sefesgebung des Drafon (umd Jahr 622), die nur als 
erfter Verfuch gelten Fonnte, das Volk durch ftrenge Strafs 
gefege zu entwildern. 


Unordnung und innere Gährung fliegen immer höher, 
bis Solon, der fi) durch Reifen gebildet, und tiefe Mens 
fchenfenntniß erworben hatte, im Jahre 592 zum Archon 
gewählt ward, und ihn die allgemeine Stimme dazu berief, 
Athen eine beffere Organifation zu geben. Der Hauptzweck 
feiner Gefeßgebung war die Aufhebung der drüdens 
den Ariftofratie, obgleich die Einrichtung einer reinen 
Demokratie nicht in feinem Plane lag *). Durdy ihn follte 
dad Volk die hoͤchſte Gewalt, der edlere Theil deſſelben aber 
die Verwaltung ded Staates erhalten, Er hob die harten 
Gefese ded Drafon auf, bis auf die, welche den Mord und 
den Ehebruch betrafen. Nach dem Grundfaße ded Vers 
mögend und der jährlichen Einfünfte aus den Ländereien, 
theilte er dad Volk in Claſſen, ob er gleich die alte Eintheis 
fung deffelben in Gemeinden (Demos) beibchielt. Das ganze 
Volk fonnte an den allgemeinen Verfammlungen Theil nehmen ; 
die öffentlichen Aemter aber wurden nur von Mitgliedern der 
drei erften Claſſen befegt. Die neun jährlich gewählten Ars 
chonten blieben ald oberfte Magiſtratsperſonen; doch durften 
fie feine militärifchen Würden befleiden. Ihnen zur Seite 
ftand der hohe Rath (BuuAy), der aus einem jährlich er— 
neuerten Ausſchuſſe von 400 (in der Folge 500 und 600) 
Perfonen aus den drei erften Claſſen der Bürgerfchaft ges 
wählt, deifen Wahl aber einer ftrengen Prüfung unterworfen 
ward. In diefem Rathe ward vorläufig über alles unters 
handelt, wa& man ans Volf bringen wollte, und fein Urtheil 


*) Vergl. Tittmann, Darftellung der griech. Staatsverfaſſungen, 
S. 143 ff. 
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mußten die Archonten in allen Staatsangelegenheiten hören 
und beruͤckſichtigen. Dem Volfe, in wie fern es aus allen 
vier Claſſen beitand, blieb in feinen Berfammlungen 
das Necht, die Gefege und die gewählten Mägiftratöperfonen 
zu beftätigen, und über alle Öffentliche Angelegenheiten zu bes 
rathfchlagen, weldye der Nath an daffelbe gelangen lieg. — 
Die Macht ded Areopagus, der feit diefer Zeit aus den 
abgehenden Archonten befegt ward, erneuerte und erhöhete 
Solon, indem er ihm nicht blos die höchfte Entfcheivung im 
allen Eriminalfällen überließ, fondern denfelben auch in ein 
Sittengericht verwandelte, fo wie er gleihfald die Schlüffe 
des Volks entweder beftätigen oder aufheben konnte. — 
Solond Gefeßgebung wollte alfo, bei einer gemiſchten 
republifanifchen Form, die Rechte des Volkes von der einen 
Seite eben fo geltend machen, wie fie von der andern die 
Regierung felbft in die Mitte der gebildetften und gelbtetften 
Staatömänner brachte. — Nur auf Hundert Jahre ers 
Härte er die von ibm bewirkte neue Geftaltung des Staats 
für unveraͤnderlich. 


So groß auch der Schritt vorwärtd war, den Athen 
vor allen andern -griechifchen Freiftaaten durch diefe Umbils 
dung feiner Berfaffung gethan hatte; fo wogten doch innere 
Unruhen beftändig in dieſer Nepublif, welche hauptſaͤchlich 
aus dem Anfämpfen der Volföparthei gegen die Claſſe der 
ehemald alleinherrfchenden Edlen hervorgingen. Dem Pifis 
ftratus, Anführer der erftern, gelang es (561 vor C.), 
der Regierung fi) zu bemächtigen, doch ohne daß dadurd) 
Solons Gefergebung abgefchafft worden wäre. Zwar ward 
er zweimal vertrieben; es gelang ihm aber zum drittenmale, 
feine Gegenparthei zu demüthigen, und fi bi8 an feinen 
Tod (528 v. C.) in einer Herrfchaft zu behaupten, welche 
dem Gemwerböfleiße und den Künften vortheilhaft war. Denn 
feine Regierung war mild; er felbft gehorchte den Geſetzen; 
der Aderbau ward, von ihm befördert, und in Athen eine 
Bücherfammlung zum öffentlichen Gebrauche angelegt. Er 
fammelte Homerd Werfe, und wirfte auf dad Volf durch 
feine männliche DBeredfamfeit. Seine Söhne Hippard) 
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und Hippiad folgten ihm; allein der erfte ward ermordet, 
und der zweite durch die unter dem Schuge eines fpartanis 
fhen Heeres zurücfehrenden Mißvergnügten "genöthigt, feine 
Wüuͤrde niederzulegen. Er floh zu den Perfern, den Feinden 
aller Griechen, die eben beabfichtigten, ihre Siege auch über 
den Archipelagus nad) Europa zu tragen. 


79, | 
Die übrigen griehifhen Staaten. 


Neben Sparta‘ und Athen beftanden zwar, am Ende 
diefed Zeitraumes, noch mehrere Fleine Freiftaaten in Gries 
chenland; fie fonnten fih aber weder an Umfang ded Ges 
bietes, noch an Macht und Einfluß mit jenen beiden Stans 
ten meflen. In dem folgenden großen SKampfe zwifchen 
Sparta und Athen theilte ſich ihr Intereſſe zwifchen beide, 
und ihr allgemeines letztes Scyicffal war Unterwerfung uns 
ter dad macedonifche Uebergewicht, und fpäterhin Unter⸗ 
johung unter Rom, bei einem ſchwachen Schatten nothduͤrf⸗ 
tig verftatteter Freiheit. — So beftanden im Peloponnes die 
Staaten von Argos, Sicyon, Arfadien, Korinth, 
u. a., in welden die frühere monarchiſche Verfaſſung als 
mählig in republifanifche. Formen überging. Alle diefe Staas 
ten erlitten, mit Ausſchluß von Arfadien, bedeutende Vers 
änderungen durch die, unter den Herafliden einwandernden, 
dorifchen Stämme. — In Mittelgriechenland (Hellas) bes 
ftanden neben Athen, Megara, Lokris, Boͤotien 
(unter den böotifchen Staaten blühte in der Folge befonderd 
Theben, doch nur auf eine Furze Zeit unter dem Pelos 
pidas und Epaminondaß), und Phocis, deflen Ges 
biet in dem fogenannten heiligen Sriege, weil die Phocier 
fih durch Erpreffungen von den nach Delphi wandernden 
Pilgrimmen bereichert hatten, erobert und zum heiligen Lande 
gemacht ward. — Gm nördlichen Griechenlande ftanden die - 
theffalifhen Städte größtentheild unter Fleinen Koͤnigen; 
auch zeichneten ſich die theffalifhen Helden, Achilles und 
Philoftet, im teojanifchen Kriege aus. Theſſalien blieb 
aber in der Folge beftändigen yolitifchen Stürmen ancgeſtet 

Völltz Weltgeſchichte I. Hte Auf, 18 
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Epirud ward erſt unter feinem erobernden Pyrrhus 
mehr befannt und bedeutend, 


Achnliche politifche Veränderungen bezeichnen die Spuren 
der Alteften Gefchichte der griehifhen Infeln Die 
frühern Bewohner derfelben, z. B. Phönicier und Sarier, 
wurden von den Hellenen verdrängt; auf den größern Inſeln 
aber, wo fi mehrere Städte befanden, bildeten ſich 
gewöhnlich auch eben fo viele NRepublifetten, mit abs 
wechſelnden Schieffalen in ihrer Verfaffung, und mit fort 
dauernden Einwanderungen und Anfiedelungen neuer Stämme. 
— Go hatten die beiden Städte auf der Inſel Eubda, 
Chalcis und Eretria, eine ariftofratifche Regierungs⸗ 
form; feit dem Kriege mit Perfien Fam aber die ganze Infel 


/ in Abhängigfeit von Athen. — Kreta war nie blos von 


helleniſchen, fondern von gemifchten Stämmen beſetzt. Die 
Sagengefchichte diefer Infel ift zum Theile an den mythifchen 
Namen Minos geknüpft. Wenn gleich Mehrere zwei 
Fretifche Könige mit dem Namen Minos annehmen, von 
welchen der erfte das Ageifhe Meer von Seeräubern ges. 
reinigt und die Schiffahrt gefichert, der zweite aber durch 
eine weife und im Alterthume hochgefeierte Geſetzgebung ſich 
ausgezeichnet haben fol; fo giebt doch die Mythengefchichte 
dieſer Infel nur das allgemeine Reſultat; daß am Cine 
gange eines langen Zeitraumes der gepriefene Name Minos 
ftcht, auf welchen die Blüthe der Fretifchen Schiffahrt und 
die Begründung einer zweckmaͤßigen und weifen Gefesgebung 
zurückgeführt wird, Denn nie wird cd der gefchichtlichen 
Forfchung gelingen, dad Aeltere und Spätere in diefen 
Sagen genau zu fondern, weil befonderd Kreta, feiner 
geographifchen Lage nach, unter den Kinflüffen phönicifcher 
und aͤgyptiſcher Cultur geftanden zu haben feheint. Uebris 
gend iſt die Achnlichfeit zwifchen diefer Gefesgebung des 
Minos und der fpartanifchen des Lykurg unverkennbar. — 
So wie auf Kreta fihb Stämme von gemifchter Abfunft 
befanden; fo war dies auch der Tal auf Cypern, wo 
Kolonieen der Phonicier, der Xethiopier, und der Hellenen 
aus Arkadien und Atifa zufammen trafen. So lange die 
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phönicifchen Städte blühten, war Cypern von ihnen abhängig. 
Als aber Salmanaffar Tyrus angriff, empoͤrten ſich die 
Cyprier, und feit diefer Zeit bis auf den perfifchen Zeitraum, 
fcheinen fie zwar in Verbindung, aber nicht in Abhängigkeit 
von Phönicien, geftanden zu haben. Vielmehr bildeten ſich 
jest in den verfchiedenen Städten der Inſel mehrere Eleinere 
Reiche mit Erbfönigen, die in der Folge unter dem Amas 
ſis den Aegypten, und endlich unter dem Kambyfes den , 
Perſern zinsbar wurden. 


80. 
Die Kolonieen der Griechen. 


Der griehifhen Kolonieen *) ift fehon. bei der 
Entwickelung der Geſchichte von SKleinafien gedacht worden; 
doch verbreiteten ſich diefe Kolonieen nicht blos auf der'jonis 
ſchen Küfte von Kleinafien, an den Ufern des fhwars 
zen Meeres und auf den Inſeln des Archipelagus, fons 
dern auch Unteritalien, Sicilien und andere Infeln 
des Mkittelmeered wurden durch fie beſetzt. Die Lage der 
Griechen an den Meerenz ihre frühzeitige Neigung zur Schiffs 
fahrt und- zum Handel, fo wie der, bald ſehr weit vers 
breitete, Handelöverfehr; die vielfachen Wanderungen pelas⸗ 
gifcher und hellenifcher Stämme, bevor feſte Wohnfige und 
Staatöformen in Griechenland ſich gebildet hatten; die: Uebers 
völferung in einzelnen Städten und Gegenden; die innern * 
politifchen Unruhen, und bald mehr, bald minder bedrückende 
Nevolutionen, welche davon abhingen, waren die zufammens 
treffenden Urfachen, daß von den früheften Zeiten ber die 
Griechen unzählige Kolonieen ausfandten, die, obgleich felbft 





») Eine ſchaͤtzbare Ueberſicht derſelben enthält! D. H. Hegemwifc, 
geographiſche und hiſtoriſche Nachrichten, die Kolonieen der Grie— 
chen betreffend. Altona, 1808. 8. Vergl. ſ. Schrift: Ueber die 
griechiſchen Kolonieen feit Alerander. 18i1. 8. — Das wichtigſte 
Werk uͤber die Gruͤndung der griechiſchen Kolonieen iſt aber 
folgende Preisſchriſt von Raöul-Rochette: histoire cri- 
tique de Yetablissement des Colonies grecques. 4 Tom. 
Paris, 1815. 8, | 

18 * 


276 Erfter Zeitraum. 


fehr verfchiedenartigen Schickſalen unterworfen, dennoch jugends 
(ih üppig aufblühten, und in ihrer Handelöthätigfeit, fo wie 
in dem Golorit ihrer Eultur, die griechifche Abfunft verriethen. 
Nicht ohne Einfluß auf die Begründung dieſer Kolonieen 
blieben die Religion und die Orakel; auch darf nicht übers 
fehen werden, daß viele diefer Kolonien wieder Mutters 
ftädte neuer Kolonieen wurden, fo daß auf diefe Weife eine 
zweite und dritte Gattung von Kolonialftädten entftand, welche 
unter fid) genau unterfchieden werden müflen, Unverfennbar 
wirkte die Urfache der Gründung einer Kolonie, ob nämlich) 
die Auswanderung eine freiwillige, oder gezwungene war, 
bedeutend ‚auf ihre Verhaͤltniß zur Mutterftadt zuruͤck. Webers 
haupt hatten, weil die griechifchen SKolonieen meiftend nur 


durch einzelne Städte gegründet wurden, diefe nur felten 


die politifhe Macht, eine entfernte Kolonie in Abhängigfeit 


zu erhalten. Died war nur möglih, wo Kriegsflotten 
beftanden, wie zu Korinth, und fpäter zu Athen; doch war 
die Herrfchaft, welche Athen durch feine Flotten behauptete, 
auf größere Zwecke berechnet, ald bloß, um die SKolonieen 
in den VBerbältniffen der Abhängigkeit zu erhalten. Unläugs 
bar war die Verbindung zwifchen Mutterftadt und Kolonie 
in der griechifchen Welt (fo wie aus gleichen Urſachen auch) 
ſchon bei den Phöniciern,) weniger eine politifche, als eine 
veligiöfe, indem die heiligen Gebräuche der Mutterftadt nad) 
der Kolonie verpflanzt, das heilige Feuer aus dem Prytas 
neum der Mutterftadt mitgenommen, und durch Gefandts 
fchaften und Gefchenfe, welche die Kolonie dem Heiligthume 
der Mutterftadt brachte, die Verbindungen mit derfelben uns 
terhalten wurden. So bildete die Religion die Verhältniffe 
der wechfelfeitigen Verbindung, die nicht mit Oberherrfchaft 
auf der einen, und mit Unterwerfung auf der andern Seite 
verwechfelt werden dürfen, 


Bon dolifhen, jonifhen und doriſchen Kolos 
niften angelegt, fliegen an der Weftfüfte von Sleinafien, 
vom Hellefponte bis an die cilicifche Grenze, mächtige Städte 
empor. Die Aeolier ftifteten (ſchon feit 1100 v. €.) bier 
zwoͤlf Städte, unter denen Smyrna die vornehmfte war, 
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ihre Hauptniederlaffung aber. auf der Mſel Lesbos blieb, 2 
wo Mitylene bluͤhte. — Bon den Joniern wurden _/ 
Phocda, Milet, Ephefus und viele andere minder 
wichtige Städte (dreischn , nad) den Angaben des Herodot,) 

gebauet, und die Infen Samos und Chios beſetzt. 

Hier ward Milet, ald der Mittelpunct des griechiſchen 

Handels in Kleinafien während des vorperfifchen Zeitraumes, 

die fruchtbare Mutter der am fihwarzen Meere angelegten 

Kolonieen, die bereitö bei Stleinafien genannt worden find. . 
Phocaa fandte feine Schiffe bis Gades; Korfifa und die ‘ 
italienifchen und gallifchen Küften wurden von ihnen befuchtz 
befonderd war Maffilia (Marfeille) an der gallifchen Küfte 
eine ihrer blühendften Kolonien. — Epheſus behauptete 
bis auf die Herrfihaft ded Kroͤſus feine Unabhängigfeit, 
ſcheint aber erft fpater, als Milet und Phocda bereits ges 
funfen waren, zur höhern Blüthe gelangt zu ſeyn; denn im 
macedoniſchen und roͤmiſchen Zeitalter ward Epheſus als die 
erſte Stadt in Kleinaſien betrachtet. (Hier ſteckte 355 vor C. 

Heroftrat den Tempel der Diana in Brand, der aber in 

der Folge von neuem und prachtvoller fi) erhob.) — Die 

Dorier ftifteten an der afiatifchen Küfte Halifarnafs 
ſus und Knidus, und hatten Niederlaffungen auf den 

Inſeln Kos und Rhodus. — Eben fo war die Küfte 

von Thracien und Macedonien längs des Ageifchen 

Meeres mit griechifchen Solonieen befegt, die von verfchies 

denen Städten, befonderd von Korinth und Athen, angelegt 

waren, und zu denen — Chalcis, Olynth und 

— gehoͤrten. 


NN; 


* 


Spaͤter, als die am ſchwarzen und aͤgeiſchen Meere 
geſtifteten Kolonieen der Griechen, wurden die weſtlichen 
(zwiſchen 750 und 650 v. C.) von ihnen begründet. War 
der Handel derfelben auch ‚nicht fo umfchließend, wie der 
der afiatifchen Kolonieen; fo war er doch nicht minder vora 
theilhaft. Da alle diefe Kolonieen in Interitalien ‘und 
Sicilien gewöhnlich) von Mißvergnügten geftiftet wurden, 
die in einem Zeitalter auswanderten, wo bereitö die repu⸗ 
blifanifchen Staatöformen in Griechenland zu einer beſtimm⸗ 
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ten Geſtalt ausgebildet waren; ſo erſcheinen dieſe Kolonieen 
ſogleich bei ihrer Begründung ſelbſtſtaͤndig, und, nad) ihrer 
7 republifanifchen Verfaſſung, zweckmaͤßig eingerichtet. Die 
meiften und bedeutendften griechifchen Kolonieen in Unter= 
italien waren in der Nähe des Meerbufens von Tas : 
rent angelegt; fie zogen ſich aber auch an der Weftfüfte 
taliend His Neapel hin, und waren theild doriſcher, 
theils achaͤiſcher Abfunft. Unentfchieden bleibt es, ob 
biee auch Kolonieen vom joniſchen Stamme begründet 
wurden; wenigftend koͤnnen fie nur minderwichtig gewefen 
feyn; denn Feine diefer Kolonien ſprach die jonifhe Mund— 
art. Die Staatöform bderfelben trug bald mehr den demos 
fratifhen, bald mehr den ariftofratifchen Charakter; doc 
erlitt fie, unter mannigfaltigen Abwechſelungen, ſehr vers 
fhiedenartige Veränderungen. — Bon dorifhem Stamme, 
d. i. von den Partheniis aud Sparta (ums J. 707 v. 
C.) ward Tarent geftiftet, deſſen höhere Blüthe und Macht 
“in den nächften Zeitraum fällt, bis es zuleßt der römifchen 
Uebermacht weichen mußte, SKolonieen von Tarent waren 
Heraflea und Brundufium — Achaͤiſchen Urfprungs 
war Kroton (ums Jahre 710 vor Chr. geftiftet). Hier 
wirfte, am Anfange des Fünftigen Seitraumes (ums Jahr 
540 v. &.), Pythagoras als Verbefferer der Sitten und 
der Verfaſſung; bier ftiftete er den geheimen Bund, defs 
fen Zweck wohl feinesweges eine völlige Veränderung der 
Staatöform in den italifchen Städten, fondern zunächft 
die Bildung fähiger Männer betraf, welche die. Regierung 
des Staated leiten follten. In dem bald darauf folgenden 
demofratifchen Sturme erlitt diefer Bund der Pythagoraͤer 
dad Schickſal aller geheimen Gefelfchaften, welche einen 
politifchen Zweck beabfichtigten; er ward erfchhttert und aufs 
gehoben. SKroton, dad mit den Königen von Syrakus und 
Epitus vieljährige Kriege führte, Fam fpäter, mit. dem uͤbri⸗ 
sen Italien, in Abhängigfeit von Rem. — Sybaris, 
früher ald Kroton von Achaͤern geftiftet, flieg fihnell empor 
an Wohlftand und Macht, überließ fi) aber einem fo zligels 
lofen Luxus, daß er bald fprichwörtlich ward, Der Haupte 
verfehr diefer Kolonie ſcheint mit Karthago gewefen zu ſeyn; 
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innere Unruben veranlaßten aber eine Auswanderung der’ 
reichern Sybhriten nach SKroton, und einen Krieg zwiſchen 
beiden Freiftaaten, der mit der Zerftörung von Sybaris 
endigte. — Lokri, geftiftet von gemifchten Stämmen, die 
(feit 683 v. C.) bier zufammenfloffen, erhielt (660 v. C.) in 
ZSaleukus einen Gefeßgeber, deſſen Vorfchriften und Eins 
richtungen ‚über zweihundert Jahre Gültigkeit behielten. Im 
Kriege gegen Pyrrhus von Epirus neigte es ſich auf die 
Seite der Römer, und blieb in der Folge immer in diefer 
Abhängigkeit von Rom. — Bon Soloniften aus Euboͤa 
wurden Sumä und Rhegium geftiftet. 


Unter den auf Sicilien angelegten griechifchen Kolo— 
nieen ragte Syrakus ſtolz hervor, das von ciner Kolonie 
aus Korinth (735 v. ©.) geftiftet ward, und felbft bald 
mehrere Kolonieen auf Sicilien begründete Keine Staatös 
form war Anfangs ariftofratifh, erlitt aber durch innere 
Unruhen mehrere Veränderungen, wie died in allen Freis 
ftaaten der Altern und der neuern Zeit der Fall gewefen  ift. 
In dem folgenden Zeitraume, befonderd zur Zeit des Sries 
ges der Griechen gegen die Perfer, erhob es fi) mächtig , 
unter den Alleinherefchern Gelon und Hiero. Beide vers 
dienen eine chrenvolle Erwähnung in der Reihe der Fürften 
der Vorzeit, welche fich durch Beförderung der Künfte und 
der Wiſſenſchaften auszeichneten, und den Flor des Handels 
begünftigten.. Thrafpybul,. der die von. feinen Vorgängern 
ererbte Macht mißbrauchte, ward veririeben, die demofras 
tifche Form hergeftclt, und Syrakus fiand darauf an der 
Spise des griechifchen Vereins auf Sicilien. Athens Vers 
fuche, in die Angelegenheiten der fyrafufanifchen Kolonieen 
fi) zu mifchen, endigten ſich mit der Zerſtoͤrung feiner 
Flotte; und Diofles gab (412 v. C.) Syrakus eine neue 


und wohlthätige Verfaſſung. Die Kämpfe der Syrafufaner 


gegen Karthago verfchafften dem Dionys zuerft die Feld⸗ 
berenwürde und bald die Oberherrfchaft von Syrafus (405 
v. C.). In erneuerten Kämpfen (wo befonders Timoleon 
von Korinth für die Wiederberftellung der. republifanifchen 
Form thätig wirfte), welche bald gegen Karthago, bald gegen 
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die Freiftanten in Unteritalien und Sicilien gerichtet waren, 
behaupteten die Sprafufaner ihre Selbftftändigfeit, bis fie, 
felbft in ihrem Intereffe zwifchen Karthago und Nom getheilt, 
(ein Zeitabſchnitt, während deſſen fich nur die Regierung des 
weifen Hier o vortheilhaft audzeichnete), zulegt dem uͤbermaͤch⸗ 
tigen Rom unterlagen. 


„An der afrifanifchen Küfte waren Cyrene (631%. v. 
€), und in Spanien Sagunt Kolonien der Griechen, 


81. 
Die griechiſchen Dichter. 


Bald nach der Zerſtoͤrung von Troja ward dieſes große 
Nationalunternehmen von den joniſchen Barden in Geſaͤngen 
gefeiert, welche den Hexameter, das aͤlteſte urſpruͤngliche Vers⸗ 
maas der Griechen, zu ſeiner Fuͤlle und zu ſeinem Wohl⸗ 
laute ausbildeten. In ſpaͤtern Zeiten reihete dieſe Barden⸗ 
lieder eine uͤberarbeitende und ergaͤnzende Hand an einander, 
und ſtellte den Namen Eines Dichters, eines fruͤherhin ge⸗ 
prieſenen Barden, an die Spitze, den Namen des Homers. 
Die Mythologie und Heldengeſchichte, die unter ſeinem Namen 
in zwei epiſchen Gedichten auf die Nachwelt uͤberging, und 
von den aͤlteſten Zeiten an in Griechenland der Mittelpunct 
des religioͤſen Cultus ward, iſt unſtreitig älter, als die Form, 
unter welcher wir dieſe Gedichte uͤberkamen. Homers Goͤtter 
ſind die Goͤtter eines noch ſtark ſinnlichen und nicht voͤllig 
entwilderten Volkes; die hoͤhern und edlern Gottheiten ſtehen 
im Bunde mit den Griechen gegen Troja. Zugleich iſt das 
Colorit des Oertlichen in den homeriſchen Schilderungen 
nicht zu verkennen; alles deutet auf Kleinaſien hin; alles traͤgt 
den Charakter der Kindheit der Cultur, zugleich aber auch 
eines warmen und innigen Dahingebens an die Natur. Fuͤr 
die Griechen ward Homer ſpaͤterhin der Inbegriff der aͤlte⸗ 
ſten Geſchichte und Religion, und bald die Quelle aller moͤg⸗ 
lichen Weisheit und Kenntniſſe; denn auch die Erfindungen 
und Borftellungsarten der fpätern Zeit trug ‚man in ihn bins 
ein, und fand in ihm philofophifche Begriffe, die. feinem Zeite 
alter durchaus fremd feyn mußten. Doch welches Religionds 
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bud) des AltetSumd wäre von dem Allegorifiren feiner ehren 
und Thatfachen in fpätern Zeiten frei geblieben ! 3 

Kurz nad) Homer trat, nach der gewöhnlichen Anfi Hi⸗ 
Heſiodus *) in Boͤotien auf, einem glänzenden Geſtirne 
gleich, das einſam aus dem Schatten der Dämmerung hers 
vorbricht. Hier verrieth zwar die fagenreiche Gefchichte aller 
böotifchen Quellen, Thaͤler und Hügel ein altes dichterifches 
Land; allein ſchon laͤngſt waren die Lieder der Mufen am 
Helifon und um die faftalifhe Quelle verbal. Heſiodus 
feheint daher feine dichterifche Sprache und feine fanfte Cultur 
aus feinem wahren PBaterlande, von SKleinafiens Küften, 
empfangen zu haben; auch ift feine Stimme bald in Böotiens 
Thälern verflungen; denn fie weckte unter den fpätern Böos 
tiern feinen gleichgeftimmten Ion. Seine Gedichte Haben 
mehr, als andere, die ergänzende und verftimmelnde Hand 
fpäterer Zeiten erfahren; die ihm zugefchriebenen größern 
Werke find ein Raub der Zeit geworden; allein auch in den 
wenigen Ueberbleibfeln, die auf und gekommen find, beftätigt 
fih) in einigen wohlausgearbeiteten Stoffen (4. B. über die 
Lebensalter) das Urtheil der Alten, welche in feinen Gedichten 
die füßefte Anmuth, mit Klarheit und Einfachheit der Sprache 
vereint, bewundert haben; dagegen in andern Formen, die 
vielleicht dem höchften Alterthume angehören ‚ und eine aufs 
fallende Härte und Rauheit der Sprache, im Gegenfaße jener 
und der homerifchen Gedichte, entgegentritt, fo daß man ans 
nehmen fann, daß diefe leßtern dad homeriſche Zeitalter übers 
fteigen. Denn Homers epifchen Flug und feine lebendige Kraft 
würde man mit Unrecht in Gedichten fuchen, deren letter 
Zweck Belehrung und Unterricht blieb. Heſiods Lebens⸗ 
regeln, zum Gebrauche ded Hausvaterd, find das Muſter der 
ethifchen Dichter fpäterer Zeiten geworden, und fie find noch 
jest ein Werf, aus welchem und der Geift und die Denfart 
jened frühern Zeitalter der Cultur anfpricht. Der Zweck 
feinee Theogonie. aber, einer Sammlung älterer Mythen 
aus frühern Dichtern geſchdpft, koͤnnte uns raͤthſelhaft ſchei— 


*) Man vergl. Manfo, in d. Raqhtragen zu Sulzers Theo— 
rie x. 1.8. ©, Wi ff. 
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nen, wenn und nicht. dad MWohlgefallen des Alterthums an 
Gefchlechtöregiftern befannt wäre, und wenn fich nicht die 
Gefchichte der Heroen Griechenlands an dad Gefchlecht der 
Götter anſchloͤſſe. 


Bald vermehrte ſich die Zahl mufifalifcher Inſtrumente; 
die Mufif und der Rhythmus des Tanzed gewannen, und 
unter. dem Einfluffe beider arbeitete der. Geift der Griechen an 
dem vollendetften Werfzeuge aller gegenfeitigen Mittheilung und 
alter höhern lebensvollen Darftellung, — an der Sprad)e. 
Die Formen der Dichtfunft vervielfältigten fich in eben dem 
Grade, in welchem ſich die Maſſe des darzuftellenden dichteri- 
ſchen Stoffes vermehrte. An die uralte epifche Form ſchloß 
fi), in einem vermittelnden Uebergange zur Iyrifchen, die 
elegifche an, wefentlih von der juͤngern elegifchen Form 
dadurch verfchieden, daß fie die mannigfaltigften Gegenftände 
behandelte, und daß in ihre der Dichter fein eigenes Urtheil 
mit der Schilderung des Gegenftandes verband. Selbſt die 
politifchen Intereſſen des Vaterlandes wurden in die Kreife 
der Dichtfunft gezogen. So fang Tyrtaͤus, der Atheniens 
fer, dad Gewühl der Schlachten in Fräftigen, ftarfen Tönen. 
So ging Arhilohus, durch freiere Versmaaſe, allmählig 
ganz zur Inrifchen Form über, und legte zugleidy in bittern 
Satyren den Grund zu dem eigenthümlichen Charafter der 
jambifchen Dichtfunft. In Lesbos athmete Sappho die 
Flamme ihrer Liebe aus; der. Charakter ihrer Lieder ift Reich» 
thum, Fülle und Innigfeit. Im höhern ernftern Schwunge 
fehilderte Alcaͤus die Vorgänge feines eigenen Lebend und 
dad Gewühl der Schlachten. Der Kranz von Myrthen und 
Roſen aber, der dem Sänger der Freude und Liebe beftimmt 
war, blieb dem Anafreon, der unter allen Abwecyfelungen 
des chend, immer der fröhlichen Weisheit opferte, die im 
Gefolge Amord und der Grazien geht. Die Fleinen Gedichte, 
die feinen Namen tragen, verfchiedenen Zeiten und größtens 
tbeild unbedeutenden Verfaſſern angehörend, find der Aushauch 
unmittelbarer Gefühle, von weldyen aber nur einige das 
Gepräge echtanafreontifcher Schilderungen tragen. — Am 
höchften unter den Dichtern diefed Zeitraums ſchwang ſich 
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Pindar, der die Igrifche Dichtfunft, mit feinen. Zeitgenoffen 
Simonided und Badhilides, fo weit. wir- diefe aus 


ihren Ueberreften fennen, zu ihrer Vollfommenheit- brachte, 


und die legtern an Erhabenheit übertraf. Seine Siegeslieder 


find mächtige Gebäude, aus der Gefchichte des grauen Alters 
thums, aus tiefen Gefühlen und weifen Sittenfprächen zus 


fammengefeßt. Der Nachdfuck, das Leben und die Feierlich⸗ 
keit ſeines Ausdrucks, die Kuͤhnheit ſeiner Bilder, und die 
Fuͤlle ſeiner Harmonie, erheben ihn uͤber alle andere Dichter 
des griechifchen Alterthums. 


4 89, 
Entftehen’der Philoſophie. 


Doc) neben dem dichterifchen Auffluge genialifcher Geifter 
wagte ſich auch die Vernunft der Griechen an die geoße Auf⸗ 
. fung metapbyfifcher Tragen. So wie fich bei den 
Hebräern das falomonifhe Zeitalter mit einzelnen finnreichen 
Ausfprüchen feiner Weifen unmittelbar an die Fülle der Dichts 
funft in dem Heitraume Davids anfıhloß; fo begann auch 
das erfte Morgenroth der hochgefeierten griechifchen Philofophie 
mit den einzelnen Sittenfprüchen und Lebensregeln der foges 
nannten fieben Weifen; und ähnliche Ausfprüche legte 


der nachdenfende und vergleichende Verftand in der Fabel⸗ 


anthologie, welche zwar Aeſops Namen trägt, der vora 
liegenden Einfleidvung nad) aber einer ungleich. fpätern Zeit ana 
gehört, den Thieren in den Mund, 


Aus der Mythologie und Volföreligion erhoben fich frühe 
zeitig die erften Anfänge griechiſcher Philoſophie auf 
der jonifchen Küfte. So wie aus der Dichtfunft die Profa, 
und aus den mündlichen Ueberlieferungen und gefchichtlichen 
Mythen die. beglaubigte Gefchichte hervorging; fo trat auch) 


aus foömogonifchen und theogonifchen Mythen die erfte Philos. 
fophie Griechenlands hervor. Der :Geift der älteften jonis 


ſchen Philofophie befchränfte. fih auf die erften rohen Ana 
fänge der Naturfunde, Sternfunde, Größenlehre, 


der fpeculativen Theologie, und einer aus der Erfah⸗ 


rung abgeleiteten Sittenlchre; doch mußten diefe Berfuche 
| ze" 
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nothwendig fiheitern, weil fie mit der Ergründung und’ Ents 
fcheidung der fchwierigften Lehren und abgezogenften Ideen 
anhoben, welde die Vernunft in dem Beitalter ihrer höhern 
Reife auf. ihrer Unerflärbarfeit beruhen. laffen muß. - Denn 
mehr oder weniger waren die Schöpfung und der Urfprung 
aller Dinge, das Verhaͤltniß der Elemente gegen. einander, 
der Urfprung und die Formen der Materie, und das Entftchen 
des Böfen auf der Erde, die Hauptgegenftände, an welchen 
ſich der zur erſten philofophifchen Anregung gelangte Verſtand 
mit ſehr ungleichem Erfolge verfuchte, Die erften Denfer 
Griechenlands betraten das Gebiet der philofophifchen For⸗ 
ſchung mit Unterfuchungen über: den Urftoff und die Grunds 
urfachen aller Dinge und der Götter felbftz über dad Chaos; 
über den Urfprung der Menfchen und der Thiere; über Ents 
ftehen, Größe und Bewegung bimmlifcher Körpers; uͤber dies 
jenigen phyſiſchen Erfcheinungen, welche den meiften Eindruck 
auf die Sinnlichfeit machen, und über die Mittel, Größen zu 
beftimmen, und die Verhältniffe und Eigenfchaften von Linien, 
Flächen und Figuren zu entdeefen. — Je voller aber ihre 
Metaphyſik und Phyſik ertönt; defto ärmer erfcheint die Sitz 
tenlehre der Griechen. — Noch fehlte das tiefere Erforfchen 
des innern Heiligthums der menfchlihen Natur; noch konnte 
z man den abgezogenen Begriff der Umförperlichfeit der Seele 
richt in feiner Reinheit auffaffenz; noch ward die freie Ente 
hüllung ded Sittengefeßed durch die Maffe vereinzelter Kluge 
heitöregeln verdunfelt; nocdy-fehlte der innere nothwendige Zus 
fammenhang unter den fittlihen Wahrheiten, noch die ers 
quickende Ausficht auf Unfterblichfeitz denn neben dem Elyfium 
und Tartarud, fo mild und lieblih aud immer das erſte, 
und fo ernft und nachdrucksvoll der legte uns in den Dichter» 
bildern der Griechen anfprechen mag, reift nicht der fittliche 
Glaube an AUnfterblichfeit. — So wenig nun aud) der 
Mangel philofophifcher Reife, welche die Vernunft erft in 
fpätern Beiten und nad) unzähligen, entweder ganz mißluns 
genen. oder nur halbvollendeten, Verſuchen zu erreichen vers 
mochte, jenen erften griechifchen Forfchern als Fehler anges 
rechnet werden kann; ſo wenig verdient doch aud die Philos 
fopbie — eine hohe Stelle in der Geſchichte dieſer Wiſſen⸗ 


x 
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schaft, befonders weil die Bruchftäde, welche ihre Philoſo⸗ 
pheme enthalten, fehr verfhiedenartig geftaltet auf und gefoms 
men find. — Didterifcher Anklang ift in den Lehren des 
Thales, Anarimander und Anaragorad nicht zu 
verfenrien. Schwerer ift der Charakter der Philofophie des fo 
vielfeitigen Pythagoras zu enthüllen, deflen felbftthätiger 
Geift auf weiten Reifen und durch Befanntfchaft mit den vers 
fihiedenartigften Lehren und Meinungen fremder Voͤlker fich 
bildete; der eine Schule ftiftete, in welcher wahrfcheinlich auch 
politif he Entwürfe, die mit den damaligen republikaniſchen 
Staatsformen in genauer Verbindung ſtanden, unter einer 


geheimnißvollen Hülle verdeckt wurden, und dem. die fpätere 


Zeit, wegen des Dunkels, dad auf der Gefchichte feined Les 
bens und feiner Schule ruht, vieles beilegte, was wenigftens 
nicht im Geifte des Zeitalter&, in welchem er lebte und 
wirfte, gedacht zu feyn fiheint. Seine bewunderte Zahlens 
lehre entfpricht ganz der im Altertbume fo gewöhnlichen Vers 
mifchung metaphnfifcher, mathematifcher und felbft fittlicher 
Ideen; eine Vermiſchung, die und unerflärbar bleiben muß, 
Sobald wir die fcharfen Grenzlinien, die in unfern Tagen um 
die einzelnen Wiſſenſchaften gezogen worden find, auf die Bes 
urtheilung von Seiten und Meinungen übertragen wollen, in 


welchen Philofopdie und Dichtfunft Eins war. — Ein roher 
Materialismus ſchimmert überall aus diefen aͤlteſten 


philofophifchen Anfichten hervor. Daß Pythagoras auch 
in fpeculativer Nückficht feine Vorgänger nicht weit übertroffen 
haben fönne, erhellet ſchon aus der Sittenlehte der Pythas 
gorder, welche blos einzelne unter fich nicht zufammenhängende 


Ausfprüche enthielt, und zunaͤchſt auf einen außerlichen Cultus 
des Körpers, ald ded Werkzeugs der Seele, auf Enthaltfams | 
feit, Reinigfeit und ftrenge Sitten gerichtet war. Der ges 


heimnißvolle Anſtrich, welchen Pythagoras, nad) der Aehns 
lichfeit auslandifcher Einrichtungen, die er auf feinen Reifen 
fennen lernte, feinen Lehren gab, fpannte allerdings die Aufs 
merkſamkeit; nie darf man aber ihm, dem ehrwuͤrdigen Weiſen 
ded Alterthums, die unzähligen Verirrungen ‚feiner fpätern 
audgearteten Schüler zurechnen, die einen berühmten Namen 
mißbrauchten, um jüngere Meinungen und eine zügellofe 


) 
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. Moftif an denfelben Anzufnüpfen, und dadurch im weitern 
Umlauf und größeres Anfehen zu bringen. 


83. 


So wie die Dichtfunft von der Mythologie ausgingz fo 
begründete die legte auch die meiften andern Kuͤnſte. Die 
' Tempel der Götter fliegen empor, und die doriſche und jonifche 
X GSäulenordnung ward- zuerft an diefen Werfen der Baufunft 
, bewundert: In menfchlicher, aber idealifirter Form entftans 
— den die Götter, Göttinnen und Heroen unter der Hand des 
plaſtiſchen Künftlerd. Die Tragddie feierte an heiligen 
Feſten die Ihaten großer Vorfahren, und Mufif und Tanz 
begleiteten diefe Feier. Der Chor der Tragödie ward der 
Vertreter des verfammelten Volkes, und diente dazu, die 
allgemeine Stimmung deffelben auszudrücken. Der öffentliche 
religidöfe Cultus gefchah befonders durch Opfer. Je 
höher die Künfte aufblühten; deſto zahlreicher wurden die 
Feſte, defto prachtvollet die Tempel, Die Priefter der Griedyen 
machten feinen von dem übrigen Bolfe ftreng getrennten und 
herrfchenden Stand aus, weil der befchränfte Kaftengeift des 
Morgenlandes, fo wie überhaupt Defpotidmus und Priefter- 
berefchaft auf griechifchem Boden nicht Wurzel ſchlagen Fonnte. 
Bu dem Charafteriftifchen der Form des griechifchen Gotteds 
dienftes gehörten auch die heiligen Spiele. Sie waren 

‚ Öffentliche, den Göttern zu Ehren angeftellte, Wettfämpfe der 
Kräfte des Körperd und der Seele, Jede Bölferfchaft, jede 
| Stadt hatte ihre befondern Spiele; allein an den olyms 
\ pifhen, pythiſchen, nemeifchen und ifthmifchen 
nahm ganz Griechenland Antheil. Der, Urfprung derfelben 
ift nicht genau zu beftimmen, weil er fi) ind graue Alters 
thum verliert. Die olympifchen, zur: Ehre ded Jupiter, 
wurden zu Olympia in Elis, in der Nähe eined Delbaums 
waldes, nach dem Ablaufe von vier Jahren gefeiert. Sie 
waren die vorzüglichftenz denn alle griechifche Voͤlkerſchaften 
nahmen Theil daran, und mit ihnen beginnt erft eine fichere 
Beitrehnung in der älteften Gefchichte, «Körperliche Uebuns 
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gen waren früherbin wohl die ausſchließenden Beſchaͤftigungen 
bei dieſen Spielen, und ſie gaben eben ſo dem Koͤrper der 
Juͤnglinge Gewandtheit, Feſtigkeit und Sicherheit, wie der 
kroͤnende Oelzweig das Ziel des gemeinſchaftlichen Wetteifers 
ward. — Die pythiſchen Spiele wurden in der Naͤhe 
von Delphi dem Apollo zur Ehre, die nemeiſchen bei Ne— 
mea im Argiviſchen, und die iſth miſchen auf der korinthi⸗ 
ſchen Erdenge beim Tempel des Neptuns gefeiert. — Dieſe— 


Öffentlichen Spiele *) ertheilten der griechiſchen Erziehung eine 


eigenthümliche Richtung, indem fie die Yünglinge aus dem 
engern Kreiſe des Privatlebens in die Mitte ihres Volkes 
brachten, Wohlanftändigfeit, Gewandtheit und Streben nach 
Ruhm und Nachruhm ſchon frühzeitig mit unauslöfchlichen 
Zügen der Seele des Jünglings einfenften, und ihm den Ges 
danfen von feinem Zufammenhange mit dem ganzen politie 
fohen Bereine der Griechen mittheilten. Hier ward der Brus 
derbund der griechifchen Yünglinge auf. Leben und Tod ges 
fnüpft; bier bildete fi) jene Männerfreundfchaft, deren Ges 


fühle und Folgen wir im Plato, beinahe wie den Roman /_ 


aus einem fremden Planeten, leſen. Wie und die Freunds 
fchaft der Jugend die füßefte, und fein Gefühl dauernder ift, 
als die Liebe derer, mit denen wir uns in den fchönften Jah⸗ 
ren unfrer erwachenden Kräfte auf Einer Laufbahn der Voll⸗ 
fommenheit übten; fo war den Griechen ‚diefe Laufbahn in 
ihren Gymnafien, bei ihren Gefchäften des Krieges und der 
Staatöverwaltung öffentlich beftimmt, und jene heilige Schaar 
der Liebenden die natürliche Folge davon, | 


84, 
Myfterien. Orafel, 


Der Urfprung der griechifchen Myfterien verliert ſich 
in ein fernes Altertum. . Nach den neueften Unterfuchungen 
darüber (won Uwarvoff u. a.), hatten fie Feine politis 
fhe, fondern eine religiöfe Beftimmung. Sie bezogen 
fih, wie aus dem Sophofles und andern erhellt, auf 


*) Herder’s Ideen ic. Th. 3, ©. 212 fl. 
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einen beſſern Zuſtand der Eingeweihten nach dem Tode, und 
ſtanden entſchieden unter der Leitung der Prieſter. 
Der Monotheismus ſcheint, nach den orphiſchen Bruch—⸗ 
ftücfen, die Grundlage dieſer Myſterien geweſen zu ſeyn. 


Die Orakel, die beſonders in den erſten Culturzeit⸗ 
räumen Griechenlands fo wichtig und einflußreich waren, 
leiteten nicht felten mit vieler Weisheit die. öffentliche Meis 
nung und die gemeinfchaftlidhen Nationalunterefpmungen; bes 
- fonderd war dad Drafel zu Delpbi im Ins und Auss 
ande berühmt, und dort floffen die Schäsge und Reichthümer 
von mehr ald einem rötheile zufammen. So manchen 
Tyrannen bezeichnete feine Götterftimme und verfündigte deffen 
Scyieffalz nicht minder hat es viele Unglücliche gerettet, 
fo mandyen Rathlofen berathen, mande gute Anftalt mit 
göttlichem Anfehen bekräftigt, fo mandyeds Werf der Kunft 
oder Mufe, dad zu ihm gelangte, befannt gemacht, und 
fowohl Sittenfprüche, als Staatsgrundgeſetze geheiligt. Den 
größten Einfluß hatte ed dadurch, daß ed die Amphiftyonen 
in feinen Schuß nahm, und ihre Ausfprüce gewifjermaßen 
zu Gefeßen der Religion erhob. 


85. 
Bildung der Sprade 


Unter allen diefen Einflüffen ward die griechiſche 
Sprade die auögebildetfte und vollendetfte des Alterthums, 
und das Mufter für alle fpätere bildfame Sprachen. Wie 
viel auch in fie aus fremden Zungen durch die angekomme— 
nen SKoloniften in den früheften Zeiten übergegangen ſeyn 
mag; fo erfcheint fie doch bei den griechifchen Dichtern und 
Philoſophen fogleih als ein in fi harmoniſches Ganzes, 
und unter einer Reife, die nur bei einem fo thätigen, fo 
bildungsfähigen und frühzeitig fo vielfach geuͤbten Volfe ents 
ftehen fonnte. Sie ift die Mutter aller voiffenfchaftlichen 
Terminologie in den jüngern abendländifchen Sprachen ges 
worden; denn die fihöne, reiche Blüthe, welche feit den 
älteften Zeiten Wiffenfchaft und Kunſt in Europa trieben, 
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weifet zuruͤck auf Griechenland, ohne welches die Entwicke⸗ 
fung der jüngern Europäer nothwendig eine ganz andere 
Nichtung Hätte nehmen müflen. Die Sprache der Griechen 
ift Fein ſchwerfaͤlliger Mißton, deffen Rauhigfeit und in den 
mittelaſiatiſchen Spradyen beleidigt; fie ift fein Hieroglyphen⸗ 
machwerk, fondern dad Erzeugniß der vielfeitigen gefellfchafts 
lichen. Verbindung und reichften Unterhaltung, dad Erzeug⸗ 
niß der belebteſten Einbildungöfraft und des zur philofophis 
fhen Richtung emporftrebenden Verſtandes; fie ift Naturton, 
durch Feine Schule verdorben, noch auf feiner Studierftube in 
mechanifche Fefleln gezwaͤngt; denn das Volk, das fie ſprach 
und unter den Einflüffen feiner fteigenden Gultur bildete, war 
ſelbſt der gelungenfte Zögling der Natur. Sie entfaltete ſich 
- bei Mufif und Tanz, unter einer lieblichen, freifinnigen, die 
Götter den Menfchen annähernden, Mythologie, und mußte 
vielfeitig und mannigfaltig werden, weil fie eben fo den 
raſchen Entwicfelungen des häuslichen und.bürgerlichen Lebens, 
wie den wechfelnden politifhen Begebenheiten der einzelnen 
griechifchen Freiftaaten folgte, wie fie den hohen Schwung 
glühender Gefühle der Liebe und Freundfchäft, und das Aufs 
fteeben des menſchlichen Geifted zu jeder neuentſtehenden Wiſ⸗ 
fenfchaft zeichnete und darftellte., Bei dem Ebenmaaſe, in 
welchem alle geiftige Kräfte bei den Griechen ftanden,- erhielt 
diefe Sprache durch den gebildeten Verftand Deutlichkeit, 
lichtvolle Klarheit und Beſtimmtheit; durch die Beflügelte 
Phantafie eine Fülle der Verfinnlichung, wie fie nut Wenige 
Sprachen kennen; und durch den Einfluß der Mufif und 
des Tanzed Wohllaut, Rhythmus und Gleichmaas in ihrem 
äußern Mechanismus. Keine Sprache jenfeitd des Indus 
und Ganges hat die Biegfamfeit und den fünften Erguß 
der griechifchen;. feine aramaͤiſche Mundart dieſſeits des Eu⸗ 
phratd hatte ihn in ihren Alteften Geftalten. Nur die gries 
hifhe Sprache ift wie dur Gefang entftandenz; denn Ges 
fang und Dichtfunft und der frühere Einfluß des politifchen ' 
Lebens hat fie zur Mufenfpeache der Welt gebildet. ; Eine 
befondere Eigenthuͤmlichkeit diefer Sprache ift der Gebrauch 
verfchiedener Mundarten für verfhiedene For 
men der Dichtkunſt. Diefe Mundarten, RER 
Pöllg Weltgefchichte 1. Hte Auf. 
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aus der epiſchen, doriſchen und aͤoliſchen Sprache gemiſcht, 
ſind, in verſchiedenen Schattirungen, verſchiedenen Dich⸗ 
turigdarten eigen, in manchen hingegen, namentlich in der 
Tragddie und Komödie, wurden fie, zus Unterfcheidung der 
einzelnen ‚Theile, neben den  attifchen Dialekt geftellt, der 
aber in der Tragödie durch höhere Farbengebung uͤber „den 
Ton ded gemeinen Lebens ſich erhob, ‚welcher . zunächft in 
der Komddie.vorherrfchend war.. Wenn alſo ſaͤmmtliche grie⸗ 
chiſche Epifer dem Homer folgten; wenn Archilochus und 
die Jambendichter gleichfald densjonifchen Dialekt feſthielten; 
wenn Korinna ihrer vaterländifchen Mundart, der aolifchen; 
treu blieb; fo mifchten Sappho und Alcaͤus zu dem 
epifchen den aͤoliſchen; Pindar aber und die höhern Lyriker 
den dorifchen zu dem epifchen. Die Tragifer endlich.. be 
hielten, nur. im verminderten Grade, diefe Miſchung in den 
Chorgefängen. und in den. metrifchen. Versmaaſen der. Tragda 
die bei, während die Komiker den eigentlichen — 
hertdinmlich behandelten. 


So ſelten ſich nun jene Umſtaͤnde, unter welchen die 
griechiſche Cultur reifte, wieder zuſammenfinden werden; 
ſo wenig das Menſchengeſchlecht in ſeine Kindheit, welche 
bei den Griechen unter ſo gluͤcklichen Umgebungen zur Juͤng⸗ 
lingskraft gedieh, zuruͤckgehen und einen Orpheus, Muſaͤus, 
Homer und Heſiod von den Todten zuruͤckfuͤhren kann; fo 
wenig ift in unfern Zeiten das ähnliche Emporblühen einer 
juͤngern Sprache moͤglich; denn ſelbſt die Sprachen, als die 
ſchoͤnen Huͤllen und Formen der innern wirkſamen Kraft des 
menſchlichen Geiſtes, ſtehen unter der Macht und unter dem 
Einfluſſe der örtlichen Berhältniffe. REN 


. War gleidy die griechiſche Cultur fo ganz nach after 
ihren Ankündigungen, bis in die Heinften Einzelnheiten ihers 
ab, das Werf. der Zeiten und der örtlichen Verhaͤltniſſe; fo 
it und doch vergönnt, wierwohl wir in andern Umgebungen 
und Berhältniffen leben, die Hohe, einfache Natur in ihren » 
Formen zu ‚bewundern, durch fie und zu bilden, und dem 
Sinn fur alles Große und Schöne in und zu entfalten. 
Mir dürfen aber nicht fehwermüthig darüber trauern, 
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daß unfre Zeiten und Sitten anders find, als jene, beſon⸗ 
ders weil das, was unſrer Dichtkunſt an Lieblichkeit und’ 
unfrer Philoſorhi⸗ an Leichtigkeit und Einfachheit abgeht, 
durch teutfche Kraft in Wiffenfchaft und Kunft erfest und 
aufgewogen wird, Bildete der Grieche feine Kunſtgeſtalt 
nach ſinnlich ſchͤnen Formen; fo ſchafft fie der Teutfche'n 
Keen. Ruht der. Sauber des Natuͤrlichſchoͤnen auf allem, 
was auf dem griechiſchen Boden feine. Geftaltung erhielt; 
fo umſchwebt der Reiz des Idealiſchſchoͤnen die vollendeten 
Bildungen der vaterländifchen Kunft. : Wir Haben Feine finns 
liche Mythologie, die und in bie Werfftätte der Kunſt ein, 
führt; allein eine Religion vol hoher, beiliger Ideen erfüllt 
die Seele, und. giebt ihr Nahrung und Kraft. Die Heroen 
der Teutfchen find mit dem heroifchen Zeitalter felbft auf im» 
mer verfihwunden; allein ber Heroismus edler Thaten, der 
aus der Fülle fittliher Gefinnung ftammt, ift unferm Zeits 
alter nicht fremd. Keine olympifchen Spiele werfen und üben 
die Kräfte des teutſchen Juͤnglings; allein die Schäge tau= 
fendjähriger Weisheit, die unermeßlichen Ergebnifle von allem 
dem, was die Vorzeit bis auf den gefteigen Tag für die 
Entwicelung der Menfchheit, ald Gattung, Teiftete, Tiegen 
vor ihm ausgebreitet. Hier find die Kreife, wo er wirfen 
fann, um an den Augenbli der Gegenwart fein flichendes 
Dafeyn anzufnüpfen, und feinen Namen durch Thaten auf 
die Nachwelt zu bringen. 


86. 
xtalıien *) 


Dad Dunfel, dad auf allen Bölfern und auf ihrer 
frübeften Gefchichte ruht, verhült auch den Urfprung der 





*2) Was fih, nah Beanfort’s, Nlebuhr's, Schlegel's und 
anderer Anterfuhungen über bie dltefte Geſchichte Staliens und 
Roms, gegen die gelöhnlihe Anfiht und Daritellung derfelben, 
aus den Nachrichten des Living, des Dionyſius von Hali— 
karnaß, und aus ben Lebensbeſchreibungen des Plutarch 
fagen läßt, reicht allerdings bin, um die geſammte Urgeſchichte 

19 * 
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in dieſem Zeitraume in Italien wohnenden Voͤlkerſchaften. 
Denn ſchon ihrer Lage nach war die Halbinſel Stalien, 





Itallens und Noms zweifelhaft zu machen. Unverlennbar 
= fchmolzen. in jenen Nachrichten ‚beglaubigte alte Ueberlieferungen, 
E mit fpätern (befonders von den Griechen berflammenden) Zufägen 

und Verfchönerungen zufammen; am menigiten aber ift Nie: 

buhrs finnreihe Hypotheſe haltbar, daß dieſe ganze Urgeſchichte 
- auf einem Nationaleyos beruhe. Mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
laͤßt fih (nah Auguſt Wilhelm v. Schlegel) die ganze, Urbe: 
völterung Stalins in Etrurier.und in die lateinifhen 

Voͤlkerſtaͤmme (nur durch verſchiedene Mundarten in Mittel: 

und Unteritalien von einander verſchieden, zulegt aber unter Noms 

Oberherrſchaft zu Einem politifhen Ganzen vereinigt) theilen; 

wobei die Ginwanderung der Griechen, mit Ausnahme Unterita- 

liens und einiger Kıftenftriche, fehr beſchraͤnkt, fo wie. die der tro⸗ 
janiſchen Fluͤchtlinge ganz bezweifelt werden muß. Voller Lüden 
bleibt übrigens der auf 245 Jahre geſetzte Zeitraum der roͤmiſchen 

Könige, nah welchem jeder König im Durchſchnitte zwiſchen 30— 

40 Jahre regiert baden müßte, Mytbifch it die fo beſtimmt 

im Cinzelnen dem Romulus beigelegte yolitifhe Geftaltung 

der Stadt, wenn gleich Schlegel in feiner Behauptung zu 

weit geht, „daß nie ein Romulus gelebt habe; daß die Gage 
von ihm den Römern blod von den Griechen angeihwagt, und 
felbt fein Name vor der Mitte, vielleicht vor dem Schluffe des. 
fünften Jahrhunderts, in Rom noch nicht gehört worden wäre.” 

— Nur fo viel fheint als Hauptergebniß fir dem ganzen 

Zeitraum bis auf die Vertreibung des Tarquins aufgeftellt wer: 

ben zu müffen: die etrurifhe Cultur ift die altefte in Stalien, 

und ging allmählig, unter verfhiedenen politifhen Verhaͤltniſſen, 
auf Rom uber. Mom gehörte, fogleih feit feinem Entſtehen 
durch Koloniſten von Alba longa, zum lateinifchen Städtebunde, 
und trat, nach langen Kämpfen und erft nad der Zerfiörung 
von Alba longa, an die Spitze dieſes Bundes. Die Grundlage 
der Verfaſſung Noms beruhte auf dem Unterfchiede der Pa: 
tricier und Plebejer, auf der (dem Lehnsſyſteme der Ger: 
manen in manden Beziehungen ähnlihen) Clientel, auf einem 

‚fehr alten religidfen Gultud, und im Privatleben auf der 

Strenge der väterliben Gewalt. Die Könige galten nur 

fo viel, als fie durch ihre Individualität im Junern und in den 

Kriegen mit den Nachbarn zu bewirken vermochten, und alle An: 

kaͤmpfe gegen die Könige, fo wie die Aufhebung der Eönigliden 

Gewalt, ging niht von den Plebeiern, fondern von den Patri: 

eiern und von dem mächtigen Senate aus. — Da nun die Fris 
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deren größte Länge von Norden nach Suden 150 teutſche 
Meilen, und deren groͤßte Breite am Fuße der Alpen 80 
Meilen, als Halbinſel aber nur 30 Meilen beträgt, für 
eine Menge verſchiedenartiger Ankoͤmmlinge und Bewohner 
geeignet. Da ſie noͤrdlich mit dem feſten Lande zuſammen⸗ 
hängt, das, von Spanien und Gallien aus, über Illyrien 
bin bis zum ſchwarzen Meere, der großen Weoſchade der 
Voͤlker, ſich verbreitet, und laͤngs des adritiſchen Meeres 
gerade den Kuͤſten Illyriens und Griechenlands gegen uͤber 
liegt; fo mußten in den Alteften Zeiten vom Norden ber, 
bei dem fortdauernden VBorwärtödringen der mittelafiatifchen 
Bölfer vom Often nad) Weften, eben fo häufig bier Eins 
wanderungen gefchehen, wie feine füdlichen Küftenländer 
von anfiedelnden Soloniften befegt wurden. In Oberitas 
lien (Gallia cisalpina bis an den Nubicon, das erft feit 
Augufts Zeiten zu Stalien gerechnet und nad) dem Laufe 
feines Hauptſtroms, des Po, in das dieſſeits und jenfeits 
des Po gelegene Gallien — Gallia cispadana et irans- 
padana — getheilt ward, und Liguria) wohnten in den 
älteften Zeiten gallifche, liguriſche und iberiſche 


tifhen Unterfuhungen über alle dieſe Gegenftände zunaͤchſt theile 
dem akademiſchen Vortrage, theild ausführlihen und fpeciellen 
Werken über die altrömifhe Geſchichte, nicht aber einer Schrift 
angehören, welche für einen größern Leſekreis berechnet 
it; fo it — nah langem Weberlegen — in bem Kerte bie 
ältere Anfiht im Ganzen beibehalten, allein von berfelben 
alles ausgefchloffen worden, was anerfannt blod zu den 
Ausſchmuͤckungen ber alten geſchichtlichen Mythen gehört. 
Denn wenn fhon Livius, Dionpſius u. a., welche der Urzeit 
des Volkes weit näher ftanden, als wir, der in ihter Zeit be 
reits zu einer beitimmten Form amdgeprägten dlterm Sagenge— 
ſchichte ſich nicht entfchlagen wollten und konnten; fo iſt es noch 
fhwieriger in unfern Tagen, entweder mil dem Meier ber 
Kritif die ganze alte Sagengefhichte zu zerſchneiden, oder fie nad 
einem modernen Maasitabe zu deuten, der wohl den Scarffinn 
ſeines Urheberd beurkfunden und den berrfhenden Gefhmad des 
Zeitalterd anfprehen mag, von dem aber ſich noch nicht im Voraus 
behaupten laßt, ob alle feine gemagten Deutungen die ruhige Prü- 
fung künftiger Forſcher beftehen, und in die beglaubigte Ge⸗ 
ſchichte des Alterthums übergehen werden. 
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Stämme. Mittelitalien umſchloß fechd Länder: weſtlich Etru— 
rien, 2atium und Campanien, bewohnt von den 
Etrusfern, Lateinern und Campanernz Öftlih: 
Umbrien, Picenum und Sammium, befohnt von 
den Umbriern, Picentern und Samnitern. Dod 
waren died nur die fechd Hauptvoͤlker; denn zu dem Völfers 
bunde der Rateiner, in den fruchtbaren Ebenen zwifchen der 
Tiber und Circeji, gehörten viele kleinere Völferfchaften (die 
Hernifer, die Sabiner, die Aequicoler und die Marfen oͤſt⸗ 
fi in den Apenninen, und ſuͤdlich die Volöfer, Rutuler 
und Auruker). — In Unteritalien (Grofgriechenland ) 
ließen fih Griehen und Afiaten in verfchiedenen Zeitz 
räumen nieder. Zu ihm gehörten vier Landfchaften: weftlich 
Lucanien und Bruttiumz Öftlih: Apulien und Cas 
labrien. AB die ältefte Pflanzftadt der Griechen galt 
Cumaͤ, ungefähr 1050 vor Chriftus, von welder Bars 
thenope (fpäter Neapel genannt) der Sage nad) ans 
gelegt ward. 


Oberitalien fcheint feine gallſchen und ) iberifhen Stämme 
(die lestern biscayifchen Urfprungd) aus Gallien und Spa= 
nien erhalten zu haben; die Ligurier waren ein fehr. altes 
italifches Vol. Die Umbrier waren altgallifchen Urs 
fprung& (im Gegenfaße der fpäter einwandernden Gallier); 
die aufonifchen Völferfchaften, die bis an die ficilifche 
Dieerenge fi) ausgebreitet hatten, und zu denen die Cam 
paner, Samniter und Sabiner gehörten, nannten 
fih Aboriginer oder Ureinwohner, obgleih auf eine 
folde Benennung nicht zu rechnen ift, weil fie vielleicht 
erft feit der Zeit gebraucht ward, ald die aufonifchen Voͤl⸗ 
ferfchaften zur Herefchaft in Ytalien gelangt waren. Dies 
gefhah, nachdem Peladger aus Arfadien, feit der fiegreis 
hen Verbreitung der Hellenen Über Griechenland, unter den 
beiden Brüdern, Oenotrus und Peucetius, in Unters 
italien gelandet und mit den Aufoniern ſich vereinigt hatten 
(1400 v. C.). In diefer Zeit führte Stditalien den Namen 
Denotrias Die Aufonier beswangen, in Verbindung mit 
den Pelaögern, die iberifchen und umbrifchen Stämme in 
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bem fogenannten. Aboriginerfeiege, beſonders ald ſich auch 
die theffalifhen Pelasger mit ihnen vereinigt hatten, 
welche, verdrängt vom Deufalion, die Gegend von Epirud 
verließen und in Stalien landeten. Nach diefem Siege der 
Aufonier flüchtete ein iberifcher Stamm nad Sicilien, 
. und führte feit diefer Zeit den Namen der Sifuler, Die 

von den Pelasgern mitgebradhte Culture wirkte wohlthätig 
auf die Aufonier, und beide Bölferfchaften verſchmolzen bald 
zu Einem Ganzen. Auch Latium, bewohnt von Aborigie 
nern, gewann damals an Cultur; denn diefem Zeitalter 
gehören die Sagen . von dem. goldenen Weltalter unter der 
Regierung ded Saturnus an, Befonderd aber verdanfte Las 
tium dem an fi ſchwachen pelasgifc = hellenifchen Stamme, 
der unter Evander aus Arfadien fam, an der Tiber ſich 
niederließ, und die Stadt Palatium auf einem Hügel ?) 
erbaute, beſſere Sitten, den Gebrauch der Buchftabenfchrift 
und mufifalifcher Inftrumente, neue Religiondgebräuche, und 
die Befanntfchaft mit mehrern Gewerben und Künften. In 
der Nähe -defielben, auf dem faturnifchen Hügel *), ließ 
fichh kurz darauf ein anderer: Hellenenftamm nieder, — Aus 
Afien laßt die Sage den trojanifchen Prinzen Antenor 
mit den Henetern (Benetern) ſich nach Oberitalien wenden, 
und: zwifchen dem Po und den Alpen Patavium (Padua) 
bauen. In Mittelitalien“ fol Aeneas mit feinen geflüche 
teten Teojanern gelandet, und vom Könige Latinus von 
Latium wohlwollend aufgenommen worden ſeyn. Nad) Uns 
teritälien flüchtete fi Diomed, der König von Argos, 
mit feinen Argivern, und unterftüßte den König Daunud 
von Apulien in einem Kriege mit deflen Nachbarn. Aus 
Dankbarkeit gab ihm Daunus einen Erdſtrich, auf welchem 
die Argiver Argos, Benevent und Canuſium erbauten. Urs 
fprünglich fcheint in Oberitalien zunächft Landbau und Vichs 
zucht beſtanden zu haben; allein in Etrurien fannte man 
Handwerke, Künfte und Wiffenfihaftenz in Latium und 
Campanien hingegen befchränfte man ſich Anfangs auf Lande 


1) hpaterhin innerhalb der Stadt Nom der palatinifche Hügel 
2) fpäterhin der capitoliniſche. | 
& 
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bau und Viehzuhtz dor in Unteritalien ward, ſogleich mit 
der Stiftung griechifcher Kolonieen, der Sandelögeift angeregt 
und erhalten. Bei der allmägtigen Vermiſchung aller diefer 
Bölferfchaften mit einander mußte Italien nothiwendig zu einer 
ſchnellen Reife gelangen; auch zeigte ſich der Einfluß der vom 
Auslande mitgebrachten Eultur bald in der zwedmäßigern Bes 
treibung des Feldbaues, der Gewerbe, der Künfte und der 
Schiffahrt. Die griechifchen. Götter wurden den Italienern 
befannt, und durch die von den Ausländern entlehnte Buche 
ftaben f hrift ward Italien vor der Unfdrmlichfeit und ie 
deutigfeit bieroglyphifcher heichen bewahrt. 


87. 
F.truftern 


Die Etruffer, (auch Tufcier, Tyrrhenier) eine 
Mifchung von iberifchen, altgalifchen und fpäterhin peladgis 
ſchen Stämmen, erfcheinen beinahe 1000 Jahre v. C. auf dem 
Schauplage der Gefchichte bereits ald ein ſeefahrendes, und in 
feinen zwölf Städten verbündeted Volk. Wahrfcheinlich wanderte 
dieſes Volf vom Norden her ein, und befiegte und unterwarf 
fi die Umbrier. Daher erhielt ſich auch bis in die Zeiten 
des Krieges, den Bannibal in Italien führte, in den etruffis 
ſchen Städten der ftrenge Unterfchied zwifchen dem etruffifchen 
Adel, dem ausſchließend die Leitung der Staatdangelegenheiten 
zuftand, und dem befiegten Volke. In diefem Adelsariftos 
kratismus lag aber auch zugleich der Grund der Schwäche, 
welche fih in den Kriegen diefed Volkes zeigte. - Der Handel 
auf dem tyerbenifchen Meere war fehon in den älteften Zeiten 
in den Händen diefes Volkes, dad, vielfach) von feinen Nach⸗ 
barn angefeindet und befriegt, endlich ben Römern unterlag *). 





*) Neue Anfichten über bie Etruſker, fo wie überhaupt über die ganze 
italienifhe Vorzeit, enthält der erfte Theil v.B. ©. Niebuhr’s 
sömifher Geſchichte — Mon diefem Werke (das der Verf. 
bis zum Marc Aurel, wo Gibbon anhebt, fortführen will), 
erfchienen 2 Theile. Berl, 1811 m. 12. 8. welche bis zum Sabre 
417 nad Roms Erbauung gehen, Die 2te Aufl, des erften Thel⸗ 
les erſchien 1827; die dritte Aufl. 1828, ‚mit vielfach veränderten 


* 
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Doch erhielten die Roͤmer von den. Etruffern Cultur und Bil⸗ 
dung, die uͤberall in den aͤlteſten Zeiten in allen Erdſtrichen 
von den Beſiegten quf die Sieger uͤbergingen. Die Uneiniga 
feit der einzelnen eteyffifchen Stämme, fo wie der Andrang 
der Galier vom Norden ber gegen fie, ſcheinen zwei Haupt⸗ 
urfachen ihrer Befiegung von den Römern gewefen zu feyn, 
Denn feit der Yufnahme des ſtolzen Tarquinius in Etrurien, 
und feit dem Glüde des Borfenna, ſahen die Römer diefen 

Stagt ald ihren gefährlichften Nachbar an, weil eine Demuͤ⸗ 
thigung, wie fie Nom von dem Porfenna erfahren hatte, von 
diefem Soldatenvolfe.nicht verziehen werden konnte. Es darf 
alfo nicht befremden, wenn ein durd) Luxus, Handel und 
Künfte üppig gewordenes und erfchlafftes Volk, deffen Städte 
noch uͤherdies unter fih nur durch einen lockern politifchen 
Bund zufammenhielten, den ununterbrochen angreifenden Roͤ⸗ 
mern erlag. — Mag auch immer fpäterhin der Geift der in 
Italien anfommenden pelasgifchen und gallifchen Stämme 
auf die Etruffer,. befonders in den plaftifchen Künften, ges 
wirfet haben; fo war doc) diefem Volke der urfprüngliche 
Charafter feiner Cultur eigenthuͤmlich. Die Eultur der Etruffer 
trägt dad Gepräge eined europaͤiſchen Geiſtes, und feheint 
von feinem afiatifchen und afrifanifchen Bolfe entlehnt zu feyn 
(dafern nicht vieleicht die nähern Unterſuchungen, befonder& 
über ihre Baufunft, auf den aͤgyptiſchen Urſprung ders 
felben hinführen dürften); wahrfcheinlich war fie vom Norden 
ber von diefem Volke, bei feiner Befignahme der umbrifchen 
Landfchaften, nad) Mittelitalien mitgebracht worden. Nabe 
noch vor feinem Untergange war der etrurifche politifche Bund 
nad) Grundfägen vereiniget, die in Griechenland felbft weit 
fpäter und nur durd) die Noth erzwungen wurden. Sein eins 
zelner Staat durfte ohne Theilnehmung des Ganzen Krieg ans 





Anſichten. — Vergl. Ang. Wilh. Schlegel’s (ſcharfſinnige, 
von Hypotheſen aber auch nicht. freie,) Beurtheilung dieſes Werkes 
in den Heidelb. Jahrb. 1816, Sept., ©. 833 ff. und MW. 
Wachsmuth's Altere Geſchichte des roͤmiſchen Staates, Halle, 
1819. 8. — Aus dem Standpunste politifcher Anſichten zeichnen 
fih aus: Er, Buchholz, pbilofophifche Unterfuhungen über die 
Roͤmer. 3 Theile. Berl. 1819f. 8. 
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fangen oder Frieden fehließen. "Die Krieg wär von den 
Etruffern bereitd zu einer Kunft erhoben worden; denn bei 
ihnen werden die Zeichen bed Angriffe, des Abzuges, bes 
Marfches, des Fechtend im gefchloffenen Gliedern, und ber 
Gebrauch der Spieße beftimmt angetroffen. Mit dem feiers 
lichen Nechte der Herolde, das fie einführten, beobachteten fie 
ein gewiſſes Kriegs⸗ und Wölferrechtz wie denn auch die 
Augurien und die Gebräuche ihrer Neligion urſpruͤnglich in 
ihre Staatöverfaffung eingriffen, und Religion und Staat ges 
meinfchaftlich umfchloffen. Selbſt eine beſtimmte Zeitrechnung 
war ſchon in früherer Zeit den Etruſkern eigenthuͤmlich. 
Died alles lernten die Römer von den Etruſkern, und bes 
gründeten dadurch die eigene Seftigfeit ihrer Staatöverfaffung; 
auch wurden, bis ind fünfte Jahrhundert Roms ‚ römifche 
Junglinge in etruſtiſcher Sprache und Literatur, wie fpäterhin - 
in der griechifchen, unterrichtet. — Srlißpeitig herrſchte das 
Volk der Etruſker durch Kolonieen und durch den Handel 
längs der italiſchen Kuͤſte; von allen Inſeln des Mittelmeeres 
fcheint aber blos Korſika ihm ganz gehört zu haben. Es 
verftand die Befeftigungd » und Baufunftz die _toffanifche 
Säule, älter als ſelbſi die dorifche der Griechen, hat von 
ihm den Namen, und Ift von feinem fremden Volke entlchnt. 
Es liebte die Weltrennen auf Wagen, Theaterſpiele, Tonkunſt 
und ſelbſt die Dichtkunſt. In den bildenden Künſten 
hatten die Etruffer frühzeitig einen eignen Styl, den fie, wie 
ihre Religionsgebräuche, bis uͤber das Ende ihrer Freiheit 
hinaus, behaupteten. Noch find von ihnen Opferfchalen, Urs 
nen ‚und Sarfophage, felbft gefehnittene Steine und Vaſen⸗ 
gemälde übrig. Ihr Alphabet war die Urform vieler juͤngern 
europäifchen Alphabete;z überhaupt müffen wir Etrurien als 
die zweite Pflanzftätte der Cultur von Europa anfehen. — 
Daf aber die Etruffer in ihrer Kunft nicht zu einer ähnlichen 
hohen Blüthe, wie die Griechen, gelangten, hatte ſchon feinen 
Grund darin, daß nie das buchtenvolle Unteritalien in 
+ ihren Händen war; hauptfächlicy aber, daß zu der Zeit, wo 
“die Griechen am freieften und fchnellften ſich entwickelten, im 
Kampfe ‚gegen die Perfer, — von Sm weiter um fich 
greifenden Rom verfihlungen ward. - 
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88, 
Latium. Alba longa. Stiftung Roms 


Ald, nad) der Sage, Latinus über die Aboriginer 
regierte, fol Aenead mit einer Fleinen Kolonie von Troja⸗ 
nern in Latium. gelandet und:von dem Latinus günftig aufs 
genommen worden ſeyn. Aeneas fol mit Lavinia, der 
Tochter ded Latinus, ſich vermählt haben. Nach ded Latis 
nus Tode im Kriege gegen den Etruffer Mezentius ging, 
nach der Lleberlieferung, die Regierung auf den Aeneas über. 


Dieſelbe Sage legt dem Afkanius, dem Sohne des - 


Aeneas und der Lavinia, die Stiftung von Alba longa 
bei, ald er, nad) feined Vaters Tode, Latium erben follte, 
daffelbe aber feiner Mutter überließ, die nad) des Vaters 
Tode noch einen Sohn, Sylvius, gebahr. Diefer foll 
dem Sohne des Affanius, Julius, Alba entriffen babenz 
allein diefe ganze Sagengefhichte ift fo dunfel, daß man nur 
fo viel mit einiger Gewißheit behaupten fann, daß eine Kos 
lonie Lateiner am Fuße des albanifchen Berges (ums Jahr 
1151 v. C.), auf weldyem ſchon feit Jahrhunderten die Buns 
deöopfer des lateinifchen Volkes dargebradht worden waren, 


eine neue Stadt anlegte, die von ihrer Lage Alba longa | 


genannt und bald der Negierungdfiß der Könige der Lateiner 
ward. Die römifchen Schriftfteller, die did auf jene Sagen 
zuruͤckgehen, führen ein nicht unbeträchtliched, aber unficheres 
und wahrfcheinlich erft fpäterhin zufammengefegted, Namends 


| 


verzeichnig diefer Könige Did auf den Procas fort, der ' 


zwei Söhne, Numitor und Amulius, hinterließ. Der 
jüngere Bruder beraubte den Altern des Thrones, tödtete den 
Sohn deffelben, und ließ defien Tochter Rhea Sylvia unter 
die BVeftalinnen aufnehmen, deren Orden Aeneas geftiftet, und 
ihm dad von Troja geflüichtete Palladium übergeben haben fol. 


Allein diefe Veftalin gebahr, nad) der Sage, zwei Söhne, . 


den Nomulus und Remus, die, erwachfen, den Amulius < 


umbrachten, und ihren Großvater wieder. auf den Thron era 


hoben, Wichtig und bedeutend ward die Kolonie wehrhafter . 


Männer, welche dieſe Zwillingsbruͤder (753 J. v. C. — ob⸗ 
gleich dieſe Angabe Hi ift,) an die A Ufer der 
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Tiber führten, und dort. den Grund su dem weltderts 
ſchenden Rom legten, indem fie fi) zwifchen die früher bes 


— 


reits von Evander aus Arkadien auf dem palatiniſchen Hügel 
angelegte pelasgifch = hellenifche Kolonie eindraͤngten, und die 
durch fie vergrößerte Stadt mit einem Graben und Eröwalle 
umgaben. Das Dunfel, dad auf der Entftehung aller alten 
Staaten und auf der mythifchen Gefchichte ihrer Stifter ruht, 
ift auch in der aͤlteſten Gefchihte Noms nicht zu verfennen. 
Denn wie ließe fi) mit Zuverläfjigfeit behaupten, daß die 
wichtigen Einrichtungen in Rom wirklich alle in dem Jahre 


. entftanden, in weldes fie die fpätern Gefchichtöfchreiber vers 


ER 


fegen; fo viel aber ift gewiß, daß die Grundlage der 
innern Berfaffung diefer Stadt in ihren Daupts 
theilen bereitö in diefer mythiäiſchen Zeit fi 
bildete, und der Gang der Entwidelung und 
Ausbildung derfelben auf ein bobe& Alterthum 
—— — 


kt», f ö— 
Tr 


N — BETT 2. J 394. a 
Roms ältefte Verfaffung. 


Nom, dad, nad) der Sage, 245 Jahre (v. 753 bis 509 
v. C.) unter Sönigen ftand, war Anfangs nichtd weiter, als 
ein auf einer Anhöhe verfchanztes Lager; es begann aber feine 
Ankündigung wiſchen feinen Nachbarn mit Krieg; denn fein 
Stifter war mehr ein fühner Abenteurer und fthlagfertiger 
Anführer einer Horde, als ein weifer Gefeggeber und Fluger 
Regent. Doch da er von Alba ausging; fo hatte, die Kos 
lonie, die er anführte, Sinn fir Anbau des Bodens und 
Viehzucht, der Grundlage einer genauern bürgerlichen Berbins 
dung. — Nomulus foll 37 (oder 38) Jahre regiert haben. 
Nach feines Bruders Tode nahm er den Füniglichen Titel an, 
war aber zugleich Priefter, Feldherr, Geſetzgeber und oberfter 
Nichter über einen Staat von ungefähr drei Meilen Umfang. 
Um die Volksmenge zu vermehren, errichtete er eine Freiftätte 
(AfyD, einen eigentlichen Werbeplag für entronnene Miffes 
thäter und Sflaven, für Mißvergnügte und Verwiefene aus 
andern italienifchen Städten. . Nothwendig bildete ſich dadurch 
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eine feltfame Vermifchung von Freien und Sklaven, . von 
brauchbaren und zügellofen Menfchen. Zugleich, lodte Romu⸗ 
lus durch die Ankündigung feierliher Spiele, nad) der alten 
Sage, Fremde, befonderd Sabiner herbei, denen (30) Wei⸗ 
ber und Töchter geraubt wurden; er befiegte die einzelnen gegen 
Mom anziehenden beleidigten Nachbarn, und fohnte ſich mit 
dem fabinifchen Könige Tatius aus, welcher Mitregent des 
Romulus, aber nad) einiger’ Zeit zu Lavinium von dem Volke 
getödtet ward. Die vereinigten Römer und Sabiner ſchmolzen 
nun unter dem Nationalnamen Quiriten zuſammen. Unter 
fortdauernden Kriegen vermehrte Romulus feine Macht und 
das Gebiet der Stadt, in deren Umfang die Beficgten aufs 
genommen wurden. So war, nad) der Sage, die Zahl der 
ftreitbaren Männer Noms, zwanzig Jahre nach Erbauung der 
Stadt, von 3300 auf 47,000 geftiegen, ald Romulus 'von 
den Senatoren ermordet, nach) feinem Tode aber unter dem 
Namen Quitinus vergöttert ward, 


So ſchwer es iſt, in der Verfaſſung Roms zwifchen 


dem, was uralte politifche Einrichtung war, und was fpätern 
Zeiten angehörte, im Einzeln genau zu unterfcheiden; fo ſcheint 
doch bereits Romulus, für den Zweck des Krieges, das 


Volk in drei Zünfte (Tribuß), und jede derfelben wieder in 


zehn Curien getheilt zu haben. Auch ftiftete er den Senat, 
der Anfangs aus 100 Greifen (patribus) beftand. Diefem lag es 
ob, in Sachen zu erfennen, die. an ihn gebracht wurden, und 
diejenigen Angelegenheiten nad) der Mehrheit der Stimmen zu 
entfcheiden,, welche ihm der König vorlegte. Die Patricier 
feinen die unmittelbaren Nachfommen der eigentlichen Stifter 
Roms gewefen, die Plebejer aber auß den von ihnen bes 
fiegten benachbarten Völferfchaften hervorgegangen zu feyn, bie 
fie — anderö, als wie cd im Sparta zwifchen den Doriern 
und den alten Einwohnern Lafoniend gefchah, — aus Mangel 
an Bevölferung, innerhalb der Mauern ihrer Stadt aufnchs 


men mußten. Se mehr auf die Leuten bei den fortdauernden - 


Kämpfen gegen die Auswärtigen gerechnet werden mußte, und 
je mehr ihre Zahl anwuchs; defto wichtiger wurden die Reis 
bungen zwifchen den Patriciern und Plebejern, befonders ald 


⸗ 


f 
/ 
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die Patricier den Plebejern jeden Antheil an der Reglerung 
des Staates hartnaͤckig verweigerten, und ſich durch Feine 
Heirath mit ihnen vermiſchten. So führten bie Patricier auch 
einen befondern .Gefhlehtönamen, um ihre Abftammung 
von den. älteften. Bürgern Roms nachweifen zu koͤnnen. Allein 
während die Patricier, ald eine abgeſchloſſene Kafte, nur in 


ſich ſelbſt ſich ergänzten, und nicht ſo ſich vermehrten, wie 


die Plebejer durch die ſpaͤter aufgenommenen Bewohner Roms, 
mußten, im Laufe der, Zeit, die Anſttebungen der Plebejer, 
ben Patrieiern in Hinfiht der bürgerlichen, Rechte fich- gleich 
geſtellt zu fehen, immer folgenreicher werden. 


- Schon Romulus fol eine Leibwache von 300 Reitern 
(Celeres), die Grundlage des römifchen Nitterftandes, 
gehabt haben, welche unter dem Tarquinius Priſcus auf 
1800 Mitglieder erhöht ward, Die Religion, welde Ros 
mulus (oder Numa) einführte, ftand in der genaueften Vers 
bindung mit der politifhen Verfaffung des Staates, und 


unterſtuͤtzte diefelbe, ohne daß eine Hierarchie entftehen fonnte, 


⸗ 


weil die Prieſter keine beſondere Kaſte des Volkes bildeten, 
und die Augurien durch die Patricier geleitet wurden. Ros _ 
mulus fchloß fremde Götter aus, um Nom feinen eignen 
Schußgott zu ſichern. 

In Hinfiht auf dad Privatleben beftimmte er das 
Verhaͤltniß des Weibes zum Manne, die Rechte der. väters 


L lichen Gewalt, und legte, durch diefes Verhältniß des Privats 


lebend zum öffentlichen Leben, den Grund zu jener ſtrengen 
Subordination, auf welche ein bloßer Soldatenftaat 
aufgeführt werden, und bei welcher er fich erhalten muß; 
wenn er in der Folge der Zeit welterobernd werden will, 
Spätere Schriftfteller. führen auf den Romulus fogar die 
Stiftung des Patronats und der Clientel zurüdf, und 
allerdings gehörte das drücende Verhaͤltniß, in welchem die 
Clienten (als Vafallen) zu ihren Patronen ftanden, zu den 
älteften Grundeinrichtungen des römifchen Staated. Die 
Glienten waren eben fo weſentlich von ihren Grundherren, 
ben Patriciern, wie von ben Plebejern verfihieden , welche 
legtere auß den freien, nicht patricifhen, Grundeigens 
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thoͤmern beftanden, und aft in ſpaͤtern Beiten mit den 
. Slienten in Eine Maffe verſchmolzen, als fich das Band ihrer 
Erbunterthänigfeit theild durch das Erlöfchen oder. Herabfoms 
men der Gefchlechter ihrer Patrone, theils durch ben allge 
meinen Fortfchritt zur buͤrgerlichen Freiheit aufloͤſete. — Um 
diefe einfachen Puncte drehte. fih dad Rad. einer. Staatsma⸗ 
ſchine, welche urſprünglich nur auf die Geſtaltung einer 
einzigen Stadt berechnet war, die man in der Folge aber 
auf die zufammeneroberte cultivirte Welt überzutragen vers 
fuchte. Eben die hartnädige Beibehaltung jener Staatds 
verfaffung in Zeiten, die einen ganz andern, Geift und 
Charakter an ſich trugen, führte zuletzt, als mitwirkende Ur⸗ 
ſache, den Verfall der ganzen Verfaſſung ſelbſt herbei. Denn 
in dieſer Verfaſſung lag der Grund, daß ſchon fruͤhzeitig die 
einzelnen Claſſen des Volkes gegen einander kaͤmpften daß 
die urſpruͤnglich befchtänfte monarchiſche Gewalt in die 
Ariftofratie der Patricier und des Senatd, und — nad) 
langem Kampfe, — dieſe Ariftofratie in Demokratie übers 
ging, bis auch diefe unter den wildeften Innern Stütmen ſich 
überlebte, und in Auguſts Zeitalter wieder in der Monar— 
hie endigte, in welcher nur ein Schatten der vorigen 
Nechte des Senats und der Bolföfteiheit übrig blieb. — Die 
Hauptgegenftände, welche im Mittelpuncte der innern Ges 
ſchichte Roms ftehen, und aus welchen. fich. die wichtigften 
Ereigniffe des innern römifhen Volks⸗- und Staats—⸗ 
lebens erflären laflen, find daher das politifche Ucbergewicht 
der Patricier und des Senats während der Dauer der fünigs 
lihen Macht; der. Sturz diefer Macht und die Vertreibung 
des Tarquind durch die Patricier,. welche der Regierung ſich 
bemädhtigten, ‚und aus deren Mitte Anfangs allein. die Con⸗ 
fuln gewählt wurden; der Anfampf der unterdrücften Volks⸗ 
partei gegen die Satricker, der mit der Stiftung ded Tribus 
nats endigte; die Fraftvolle Stellung des Tribunatd gegen die 
Patricier und das für dad Wolf errungene Necht eigener Vers“ 
fammlungen (comitia tributa); dad Verlangen des Volkes 
nach feitbeftimmten Gefegen, um nad) gleichen Rechten mit 
den Patriciern behandelt und vor den willführlichen Befchlüffen 
gefichert zu werden, befriedigt durch) die Gefeßgebung der 
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zwoͤlf Tafeln; und endlich die völlige politiſche Gleich— 
ſtellung der Patricier und Plebejer, durch die Ges 
langung der Plebejer zu den hoͤchſten Aemtern im Staate und 
durch die Wechſelheirathen zwiſchen beiden. Mit dieſen Haupt⸗ 
veränderungen in der innern Verfaſſung Roms haͤngt die 
äußere Ankündigung des Staates in den Kämpfen mit ben 
Nachbarn, und allmählig in den Siegen Über die ganze cultis 
virte Welt des Alterthums genau zufammen, fo daß auch 
Noms Gefihichte den ewig wahren politifchen Grundfaß bes 
ſtaͤtigt: daß die dufere Ankündigung der Bölfer und Stans 
ten von der. Kraft ihres inneren RR ausgeht und durch, 
diefes bedingt wird. 


urſpruͤnglich war auf Friegerifche Thaͤtigkeit die Dauer 
und Staͤtigkeit der Verfaſſung Roms gegruͤndet; dieſen krie⸗ 
geriſchen Geiſt fruͤhzeitig zu wecken, dafuͤr ſorgte ſchon die 
ganze Erziehung. Die hoͤhern Wiſſenſchaften konnten unter 
ſolchen Einfluͤſſen auf dieſem Boden nicht einheimiſch gedeihen; 
die Kuͤnſte lernten die Roͤmer nur bei den Beſiegten kennen. 
Als endlich beide, von einem ftemden Boden entlehnt, nach 
Rom verpflanzt wurden, war bereits einigermaßen die 
fruͤhere Rohheit det Roͤmer abgeſchliffen, und der Geiſt des 
Kriegers auswaͤrts an fremde Cultur gewoͤhnt. 


Doch dieſe Morgenroͤthe der roͤmiſchen Cultur faͤllt wes 
der in dieſen, noch in den naͤchſtfolgenden Zeittaum. Noch 
begeiſterte Ein Triumphbogen mehr, als wiſſenſchaftliches 
Forſchen und richtiger Kunſtgeſchmack; nur perſoͤnliche Tas 
pferkeit, welche in dem Heldenalter bei keiner Nation ganz 
fehlt, ſo wie der damit verbundene Patriotismus, ſind die 
fo hoch gefeierte Roͤmertugend dieſes und des folgenden 
Zeitraums. 


Die Grundlage der roͤmiſchen Staatsreligion — 
etruriſche und griechiſche Mythen, welche die Roͤmer 
bei den griechiſchen Kolonieen in Italien kennen lernten, ges 
wefen zu feyn, im welche aber gefhihtlihe Sagen und 
Vergötterungen auögezeichneter Helden aus den erften Zeiten 

des Staates Übergingen, 
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Rom unter Rönigen. 


Die thonacchifge Gewalt; in Rom war ſchon unter Ros | 


mulus durch den Senat und das Patriciat befchränft, und 
ald er, gegen. den Willen der Patricier, einen neuen Krieg 
beginnen’ wollte, warb er (nady dem Plutarch) von den Ges 
natoren in dent Tempel des Vulcans ermordet... Länger als 
ein Jahr dauerte, unter dem Drucke des Senats, das Zwi⸗ 
ſchenreich nach Romulus Todez denn ſchon damals fchien der 
Senat die Abſicht ausführen zu wollen, welche erſt bei Tar⸗ 
quins Vertreibung : gelang, der Regierung ausſchließend ſich 
zu bemaͤchtigen. Allein die Unordnungen in dieſem Zwiſchen⸗ 
reiche führten zur Wahl eines Auslaͤnders. Dei Sabiner 


Numa Pompilius, der bis 679 v. €, tegierte, warb: 


Koͤnig. Ihn charakteriſitt die alte Sagengeſchichte als einen 
milden, friedliebenden Regenten und Geſetzgeber, als den 
eigentlichen Stifter der roͤmiſchen Staatsreligion, und als 
einen Freund der Kuͤnſte. Er gruͤndete den Tempel des Janus, 
der nur in Kriegszeiten geoͤffnet werden ſollte, während feiner 


5 


* 


4öjährigen (nad): andern nur 40jaͤhrigen) Regiekung aber ges | 


ſchloſſen blieb, Er gewann, durch die Fuge Vermeidung des 
Krieges, dad Zutrauen der Patricier, und war umfichtig genug, 
die Begründung des teligiöfen Euftus auf feine gcheime Ders 
bindung mit der Nymphe Egeria zuruͤckzuführen. — - Dutch 
Wahl ded Volkes folgte ihm Tullus Hoftiliud, der von 
679— 640 v. C. tegierte. Unter ihm ward die Herrſchaft 


Roms uͤber ganz Latium durch die Vereinigung der Bewohner 


von Alba mit den Nömern erweitett, nachdem, der Sage 
nach, die Entſcheidung daruͤber in dad Waffengluͤck dreier 
Bruͤder von beiden Seiten niedergelegt worden war, und der 
dritte der Horatier, als feine Brüder bereits gefallen waren, 


— 


— 


den Sieg uͤber die Curiatier davon getragen hatte. Alba ward 


zerſtoͤrt; feine Einwohner wurden nad) Nom verſetzt. Allein 

die Friegerifche Regierung des Tullus erfchöpfte die Kräfte des 

jungen Staates; und — ein Blitzſtrahl endigte fein Leben. — 

Man wuͤnſchte das politifche Syftem des Numa zuruͤck; Ans 

cus Martius (von 640-617) mußte aber mit einzelnen 
Polig Weltgefchichte I. öte Auf: 20 
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Bölferfchaften der Lateiner kaͤmpfen, von welchen er die, Bes 
fiegten in Rom aufnahm, und, dadurd) die Bevölferung der 
Stadt vermehrte. Cr dehnte Roms Herrſchaft bis and Meer 
aus, und die Begründung der Kolonie und des Hafens von 
Oſtia zeigt, daß NRomnfihon damald- Schiffahrt trieb, wenn 
dieſelbe auch wahrfcheinlic mehr Seeräuberei, als Handelds 
verkehr beabfichtigte. Ihm wird der Bau der Brüden über 
die Tiber beigelegt. — Ein: reicher Ausländer, Sohn ded 
aus Korinth nad Etrurien gewanderten Demaratus, Lu⸗ 
fumo, der ſich in Rom niedergelaften, und durch Reichthum 
und Klugheit dad Vertrauen ded Ancud und ber ‚vornehmen 
Römer erworben hatte, folgte dem erften in der foͤniglichen 
Würde. Er hieß der Tarquinier, weil er aus der etruris 

» „Shen Stadt Tarquinii nad) Rom kam. Sein Beinahme Prifs 
— cus, wodurd) er von dem fpätern Tarquin unterſchieden 
ward, ift wahrfcheinlich jüngern Urfprungd, Tarquinius 
regierte von 617—579 v. C. Nicht ohne, Klugheit hatte er 
vor feiner Wahl die Söhne des Ancus aus Rom entfernt, . 
Bur Behauptung feiner Würde vermehrte er den Senat durd) 
hundert Plitglieder, von welchen Livius erinnert, daß fie 
in der Folge’ den Namen consaripti erhalten: hätten, und 
eigentlich die Föniglihe Parthei im Senate bildeten. 
An Talenten im Frieden und Kriege ftand Tarquinius 
über feinen Vorgängern in der Regierung. Er erweiterte die 
römifche Macht in beftändigen Kriegen mit den Lateinern, 
Sabinern und Etruffern. Da er felbft aus Etrurien nad) 
Nom gefommen war; fo entlehnte er von feinen ehemaligen 
Landsleuten theild den Gebraud) der Triumphaufzüge und die 
dabei gewöhnliche Kleidung, theild die Ehrenzeichen der fönigs 
lichen Würde, theild mehrere Spiele und Gegenftände des 
Luxus. Von etrurifchen Künftlern ließ er. die: vielen. neuen 
Gebäude in Rom aufführen, wozu er die Schäge der beficgten 
Voͤlker benutztez auch ließ er eine fleinerne Mauer um die 
ganze Stadt und die Schleufen innerhalb derfelben anlegen ; 
er begann den Bau des Circus und des capitolinifchen. Tem⸗ 
peld. — Seine Gemahlin, Tanaquil, wollte die Regierung 
in ihrer Familie. erhalten, und fie ihrem Schwiegerfohne, dem 
Servius Tullius, verfchaffen, deffen Mutter, eine Roͤ⸗ 
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merin, fi) in den Schuß des Tarquinius begeben *), und. 
welchen Tarquinius erzogen und gebildet hatte. Zwar vers 
fuchten ed die nachgelaffenen Söhne des Ancus, durd) die 
. Ermordung ded Königs Tarquin, ihr angebliches Recht auf, 
den Thron geltend zu machen; die Stimme des Volks erhob 
und ficherte aber den Servius Tulliuß auf demfelben 
(578— 539), obgleich die Patricier ſich nie mit ihm aus⸗ 
ſoͤhnten. Er führte gluͤckliche Kriege gegen die Etruffer und 
die Bewohner von Veji. Wohlftand und Ordnung bezeichnes 
ten den römifchen Staat während feiner Regierung. Er ließ 
aus Erz das erfte Geld prägen, und forgte durch zweckmaͤßige 
Gefege für die Fortbildung der innern Verfaſſung. ine wes 
fentlihe Veränderung erfuhr diefelbe dadurd), daß er das 
römifche Volf nah dem Vermögen in ſechs Claſſen 
und in 193 Centurien theilte, Zum Eintritte in die erfte 
Claſſe gehörte ein Vermögen von 100,000 As; in die zweite 
von 75,000, in die dritte von 50,000, in die vierte von 20,000, 
und in die fünfte von 10,000 Ad. Der Reſt ded Volfes 
ward, ohne Schägung, in die fechfte Claffe (capite censi), 
geworfen. Auf der Grundlage diefer Einteilung beruhte ‘die 
Berpflihtung zum Kriegsdienfte, fo daß die größte 
Laft dafür auf dem größten Vermögen lag, wofuͤr aber aud) 
die reichern Claſſen in Hinficht des Stimmenrechts in öffents 
lichen Angelegenheiten zu einem größern Einfluffe gelangten. 
Durch diefes Gefeh des Tullius ward theils die ſchon laͤngſt 
begonnene Ariftofratie der Patricier und Reichen geftügt. und 
erhöht, theils Noms innere Geftnlt ganz militärifc 
eingerichtet. Beides war für die Zufunft von den wichtigften 
Folgen. Seine Töchter vermählte er an die Enkel feined Vors 
gängerd, Lucius und Aruns. Lucius aber und Aruns 
Gemahlin, Tullia, beide in Hinficht ihrer Talente, Neigungen 
und Beftrebungen einander ähnlich, brachten ihre Gatten um, 
und vermählten fih. Lucius Tarquinius, Superbus 
genannt, ftiftete, weil ihm fein Schwiegervater zu lange Ichte, 
auf Veranlaffung feiner Gemahlin und im Einverftändniffe mit 
den Patriciern, eine Verſchwoͤrung gegen ihn, ald deren Opfer: 





*) Deshalb hielt man ihn in Rom fuͤr einen Sklaven. 
20 v** 
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Serviud Lullius fiel. Zarauin beftieg 539 v. C. den mit, 
Blut gefärbten Thron, — um ihn bald auf immer zu verlieren. 


Bei allem dem, wad Numa, Tarquinius Priſcus 
und Servius Tullius für die Milderung der römifchen 
Sitten thaten, erhielt fi) doch ein roher Geift in diefem 
ganzen Beitraume. Mag man immer die Thaten eines Hor a⸗ 
tiud und aͤhnlicher Helden bewundern; fo ift doch die Ges 
ſchichte anderer Völker während ihres Heldenalterd nicht arm 
an gleichen Zügen; nur daf diefes Heldenalter bei den Römern 
viele Jahrhunderte hindurch fortdauerte, und diefer Geift in 
den anhaltenden Striegen mit jedem neuen Gefchlechte ſich vers 
jüngte, Die einfachen, aber vielbedeutenden Worte: Senatus 
Populusque Romanus, waren der einfürmige Iert zu dem 
großen und traurigen Commentare der Gefchichte der Unters 
johung der Welt durch die Römer, Wenn man denn nun | 
in der ganzen alten Gefchichte, bis ins zweite Jahrhundert 
nach Ehr., ein Volk nad) dem andern der römifchen Webers 
macht unterliegen, und diefen Koloß endlich feinen Schatten 
vom Tigrid bis an den Tajo, von der Themfe bis an die 
athiopifchen Gebirge werfen fiehtz wenn. fein cultivirtes 
Volk mehr in irgend einem Erdwinkel übrig ift, das nicht 
von Rom aus Geſetze und Regenten erhält; fo fann man ſich 
wohl erflären, wie die unerfchütterliche Conſequenz des römis 
ſchen Senats diefe großen Erfchelnungen vollenden konnte; der 
Menfchheit felbft aber muß man Glüf wünfihen, daß diefe 
alte Stadtverfaffung endlih erfchüttert, und in der jüngern 
europäifchen Welt ein neues, frifches Leben angeregt ward, 


91, 
Schluß des erften Zeitraums, 


&o weit reihen die aus den Trümmern des Alterthums 
geretteten Bruchftüde und Nachrichten zu einer Geſchichte 
der Älteften Völfer und Staaten bis auf Cyrus. 
Der erfte Blick zeigt, daß der Anfang jede Volkes in ein 
beinahe unauflöslichrs mythiſches Dunkel gehuͤllt iftz daß 
wahrſcheinlich unzählige Stämme, die nicht der Zufall und 
dad Geſchick in nähere. Verbindung zur Stiftung fleiner oder 
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gebßerer Reiche brachte, in jenem Dunkel untergegangen find; 
und daß bei den befannt gewordenen Bölfern und Reichen . 
eine Menge von einzelnen und. unzufammenhängenden mythi⸗ 
fchen Sagen und Nachrichten nie zur völligen und hoͤhern 
Beglaubigung gebracht werden fünnen. — Wa wifjen wir 
in jenen Zeiten von dem alten Europa nördli von den 
Porenden, den Alpen und dem ſchwarzen Meere? was von 
dem mittlern und füdlichen Afrifa? was von dem ungeheuern 
Feftlände, das wir. Amerifa nennen, und wo die Staaten 
von Merifo und Peru auf eine uralte Bevölferung und 
Eultivirung bindeuten? — Ob daher unfre Menfchenges 
fchichte wohl auf Allgemeinheit Anfpruch machen darf? 
ob wir nicht mit fpätern Begriffen fo manches im Alterthume 
zu erflären verfuchen, wofuͤr wir in der Jüngern Welt dund)s 
aus feine Achnlichfeit Haben? 


Mag alfo immer der Genius der alten Bölfer gleich 
einer Schattengeftalt vor uns fliehen, bie wir aus ihrem 
taufendjährigen Grabe nicht wieder zum. Dafeyn rufen Füns 
nen; mag immer jeder Bolföname, der und im diefen fernen 
Zeiten. begegnet, fpäterhin erlofchen, und ſo manches Denfs 
mal der Kunft und der regen Ihätigfeit des damaligen Mens 
ſchengeſchlechts vernichtet worden ſeyn; fo. fpricht und doc) 
‚überall! aus allen. diefen Zeiten und Voͤlkern ein Geift an, 
den wir als den Geift der. Kindheit unferd Geſchlechts erken⸗ 
nen, wo alles, was eine fpätere Cultur zur hoͤhern Entfals 
tung und Reife brachte, zu werden begann und in feinen 
erften Keimen, oft fchon in feiner erften jugendlichen Bluͤthe, 
erfcheint. Männer, welche in jedem Zeitraume der Gefchichte, 
unter andern Umgebungen, mit gleichem Hohen Lichte ‚glänzen 
würden; Männer, in deren Gefchichte und Anfündigung - fo 
vieled unerflärbar bleibt, begegnen . und bereitö in diefem 
erften Zeitraumez wir mögen nun bei Boroaftee in Bactra, 
oder bei Moſes in der arabifchen Wüfte, bei Orpheus 
oder Homer, bei Sefoftrid, Pfammetihud oder 
Romulud, bei Minos, Lyfurg oder Solon verweilen. 
Als leuchtende Sterne aus ber dichten Finfterniß rings um 
fie ber, finden wir folche hervorragende Menſchen ſparſam 
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vertheilt, und doch feinem Volke ganz verfagt, im jedem 
Zeitraume der :Gefchichte. Ihre Ankündigung und Richtung 
ft freilich unter fich felbft unendlich verſchieden; — und diefe 
Richtung — wer mag es läugnen — hängt fo oft ab von dem 
Boden, welcher die großen Männer erzeugte, von ihrer Erz 
ziehung und Jugendbildung, von ihren traurigen ‚oder glücks 
lihen Schidfalen, : vor vielen zufammentreffenden Zufaͤllig⸗ 
feiten, von den fich ihnen entgegenfegenden Hinderniffen, von 
der Staatöform oder der herefchenden Safte ihres Volkes, 
von gewiffen Fleinen und ſcheinbar unbedeutenden Anregungen 
und Schaäftirungen, daß man, wenn das gefammte Ergebs 
niß ihres Daſeyns und ihrer Wirffamfeit vor uns liegt, vers 
geblich nach den erften veranlaffenden Urfachen und zureichen⸗ 
den Gruͤnden ihrer Groͤße fragt. — 

Verfolgen wir den, aus Mangel an beglaubigten Nach⸗ 
richten nicht immer zufammenhängenden, Faden der Bege— 
benheiten der Alteften Voͤlker; ſo gingen. von Indien die 
eriten feiten Grundlagen der Staatöverfaffung und Religion 
aus, und innere,: nicht von: außen kommende, Erfchüttes 
zungen Mögen in Afien öftlih vom Indus manche durch» 
greifende Veränderung bereitö .bewirft haben, bevor die ers 
ften Anfänge des. gefellfhaftlichen Lebens vom Tigris 
an im. Weſten Aſiens begannen. Daß ein Stral von Cul⸗ 
tur, Religion und Verfaſſung aus den Ländern am Ganges 
und Indus ſchon in einer fehr. alten Zeit, welche feine bes 
glaubigte Gefchichte erreicht, uͤber Mittels und Weſtaſien ſich 
werbreitete ; ift, nach neuern Forfehungen, unverkennbar. Wie 
viel aber davon dem urfprüriglichen Indicismus, wie viel 
den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen der weftlichen afiatifchen Böls 
fer. angehöre; wann und wie .durd) die wilden Stürme der 
Eroberungen) oder durch den friedlichen Weg des Handels, 
der Uebergang der. Cultur vom Dften nad) dem Werften 
Afiend , und von da: nad) Europa, erfolgt ſey; wer vermoͤchte 
dies mit: Beftimmtheit nachzuweiſen, und namentlid) 
aud) die uralten Verhaͤltniſſe des Rathfellanded Aegypten 
gu Indien-aufjuflären! - 

Langſam, dies zeigt. die Geſchichte deB Alterthums 
und die sfpätere Zeit, erzieht eine höhere Hand unſer Ges 
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Schlecht zu einem fihern und feften Ziele, Wir Menfchen, 
die wir in der Mitte von Begebenheiten und Verhältniffen 
ftehen, deren Ende mit Nacht verhüllt ift, vermögen es freis 
Lich nicht, einzufehen, wie der Fetifhismus und Zabäiss 
mud, dee Brahmaismus und Buddhaismuß, der 
Herovendienft und die vielfeitig geftaltete alte Mythos 
logie mit dem Monotheismus zugleicd auf der Erde 
beftehen konnte, und, wie, der Glaube an ein Schattens 
reich (Scheol), oder an eine Seclenwanderung, 
wie dad Elyſium und der Tartarus, der Todtencultus 
der Aegypter (in dem Balfamiren ihrer Leihen) und der 
Etruffer (die 'denifelben die Ausbildung der Künfte verdanften) 
zuletzt in die hohe fittliche Ueberzeugung von der Unſterblich⸗ 
feit der Seele überging; wir begreifen nicht, wie alle Geftals 
ten und Formen des Deſpotismus, der Eroberungsfucht, 
der Priefterherrfchaft, des Faufmännifchen Geifted der Phönis 
cier und der Karthager, des Ariftofratiömus und Demofras 
tismus in allen alten Republifen und Nepublifetten vom 
ſchwarzen Meere bis Maffilia und Sagunt, — wie alle diefe 
Geftalten' und‘ Formen erft erfehöpft werden mußten, bevor 
beſſere Einrichtungen und zweckmaͤßigere Staatöverfaffungen 
fi bilden fonnten, und warum ſo unzählig viele Voͤlker die 
Schuld ihrer Verirrungen mit ihrer Auflöfung und mit ihrem 
gänzlihen Untergange büßten; allein groß muß der Plan 
der Weltregierung und Bölfererziehung feyn, 
der zulest im diefes Chaos «Ordnung und Harmonie bringt, 
der aus dem Unvollkommnen das VBollfommne, aus dem 
Guten das Bellere zum Dafeyn- ruft, und durch alle Welte 
ftürme, weldyen ganze- Reiche und Erdtheile erliegen, dad Ge⸗ 
ſchlecht ſelbſt allmaͤhlig zues höhern, Freiheit des Geiſtes und 
zum Genuſſe der buͤrgerlichen Freiheit fuͤhrt! 





Zweiter 3 eitwa ww 
| Ron * Be * 
Cyhyrus dem Heer, 
vta — | 
auf Alerander den Macedonier— * 
oder von 560 bis 330 vor. Ehriſti Geburt, 


—— 


(Ein Zeitraum von le 230 Jahren.) 





Die ParTen 


Drei geoße Reiche waren 68; die wir am Ende bes erften 
Beitraumes in Afien eiblietten, oder richtiger: es waren 
drei herefhende Völker; welche die andern zinsbar ges 
macht hatten? die Medier, die Babylonier (oder Chals 
dder), und in Vorderaſien die Lydier. Die erften beiden 
Voͤlker, welche während des erſten Zeitraumes ihre Herrfchaft 
über Mittelaſien und Vorderaſien ausgedehnt hatten, waren 
durch die Annahme der Sitten der Befiegten und durch. die 
Serailregierungen ihrer Könige bereits verweichlicht; nur die 
Lydier hatten eben ihre Eroberungen unter dem Kroͤſus 
in Kleinafien bis an ben Fluß Halys ausgedehnt, und nod) 
war ihre Reich zu wenig in fih begründet, als der 
große Voͤlkerſturm, in weldhem die Perfer dad ganze da— 
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mals cultivirte Aſien erfchütterten und die erſte große 
Weltherrfhaft in Afien ftifteten, : diefe drei. Reiche zu 
Provinzen der neu aufgethuͤrmten Herrſchaft machte, 


Die Perfer waren biß auf die Zeit, als Cy rus ſich 
an ihte Spitze ſtellte, ein den Medern unterwürfiges Berg⸗ 
volf in den gebirgigen Theilen der Landſchaft Perſis, das 
wahrfcheinlih bis dahin, wie ähnliche Gefirgeßorden, ein 
nomadifihes Leben führte, Diefes Volk war in sehn 
Stämme getheilt, unter welchen der Stamm der Paſar⸗ 
gaden der edelſte war. Diefe Stammeinrichtung blieb auch 
in mehtern Spuren in der folgenden Zeit noch kenntlich, wo 
man, in Hinficht der Lebensart und Beſchaͤftigung, drel edle 
oder Rritgerftämme, drei ackerbautreibende, und vier Hirten⸗ 
ftämme unterfchied. CHrus, aus dem edlen Stamme der 
Pafargaden und Enfel des damald über Medien herrſchenden 
Königs, ward ungefaͤhr ums Jahr 560 vor Chriſto 
zum Oberhaupte aller perſiſchen Staͤmme gewaͤhlt, 
fo wie in fpätern Zeiten Dſchingischan durch Wahl an’ bie 
Spise aller mongolifchen Hörden geſtellt ward. Was andere 
aſiatiſche Eroberer vor ihm, nur auf einen kleinern Erdſtrich 
beſchraͤnkt, ausfuͤhrten, vollbrachte er mit einem groͤßern Erz 
. folge, weil fi ihm nirgends ein bedeutender Widerftand 
entgegen ſtellte. Er überftrömte mit feinen rohen, Fricgerifchen 
Bergodtfern die große aftatifihe Ebene bis and‘ Mittelmeer 
und bis in die Nähe von Aegypten. Wenn denn Alfo auch 
feine Geſchichte, die bereitö in Herodotd- Zeitalter in ein fehr 
roͤmanhaftes Gewand gehuͤllt "war, zum Theil Fabel ſeyn 
ſollte; wenn auch die ſpaͤtere Sage ſeine Thaten eiweitert 
und ausgeſchmuͤckt hätter fo war doch feine Erſcheinung eine 
der wichtigſten und folgenreichſten für den ganzen Orient, 


„ul NZ } 
99. 
Gründung der perfifhen. Macht durch. ( Cyrus, 


Der erſte Angriff der Perfer war gegen Medien ges 
richtet, von welchem Perfien bis dahin abhängig war. ‚Die 
Macht des medifhrbartrifchen Neiched unter Aftyages 
ward in der Schladht bei Pafargada (560 v. C.) gebrochen, 
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worauf fi ‚Cyrus mit feinen Horden : über Vorderaſien in 
reißender Schnelle’ ausbreitete. Eine. verlorne Schlacht machte 
den Kroͤſus im. Gefangenen des glüdlichen Siegers, 
deſſen Herrſchaft zugleich auch die griechiſchen Kolonieen in 
Kleinaſien umſchloß. Die phoͤnicifchen Städte begeg⸗ 
neten dem Sturme, der ſie bedrohte, mit kluger Kaufmanns⸗ 
geſchmeidigkeit, und unterwarfen ſich freiwillig. — Babys 
lon war entſchieden der wichtigſte Punct der dieſſeits des 
Euphrats zu machenden Eroberungen. Ohne Liſt und Vers 
58 wuͤrde dieſe damals ſo maͤchtige Stadt, und das da⸗ 
von abhängende Neih wohl nicht fo leicht. (536 v. C.) ger 
fallen. feyn. Wenn man fi) aber, erinnert, daß die chaldaͤi⸗ 
ſche Dynaſtie, von Nebukadnezar geſtiftet, damals noch kein 
volles Jahrhundert in dieſer Gegend geherrſcht hatte, und die 
Renge von Mißvergnuͤgten bedenket welche in dieſem Erd⸗ 
ſtriche auf die Ankunft eines Befreiers harrten; ; wenn man 
befonderd ‚dad an einem rohen Eroberer in ‚der That befrem⸗ 
dende freundliche Betragen des Cyrus gegen die in dieſen Ge⸗ 
genden gefangen lebenden Juden erwägt, welche er in ihre 
Heimath, nah der Eroberung von. Babylon, zurückkehren 
ließ; fo wird man in der Vermuthung beftätigt,. daß fie es 
waren, welche den Cyrus bei der Einnahme der Hauptftadt 
befonderd unterftügten, und vielleicht fchon vorher mit ihm 
im Einverftändniffe ftanden. ine ſolche Unterftügung vers 
diente allerdings die Danfbarfeit des Eroberers; denn daf 
dieſer, ald er den Juden in ihre Heimath zurück, zu Fehren 
erlaubte — eine Erlaubniß, welche der reichere und in Babys 
fon angefiedelte Theil der Nation nicht einmal benutzte, — 
blo8 den Staatöfehler des chaldäifchen Eroberers, Paldftina 
entvölfert zu haben, babe verbeffern wollen, ſcheint aufers 
halb ded Kreifes der damaligen Politif eined afiatifchen Ers 
oberer8 zu liegen. Selbſt die fühne Deutung der dem legten 
Könige von Babylon erfiheinenden unbefannten Schriftzüge 
von dem Daniel, der in diefer Zeit der Vorſteher der baby: 
loniſchen Prieſter war, ſcheint eine Warnung an dieſen Koͤnig 
der. wichtigen Nacht, wo die Perſer in Babylon waͤhrend 

der Feier eines Fefted eindrangen, gewefen, von dieſem aber 
nicht beruͤckſi — worden zu ſeyn. 
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So herrfchte alfo Cyrus vom DMittelmeere bis noͤrd⸗ 
fi) an den Oxus und ſuͤdlich bis in. die. Nähe ded Indus. 
Es fam aber.dem ftürmenden Eroberer, der blos. mit Siegen 
und’ Triduten, und mit der- Zurüclaffung von : Feldherren 
und: Truppen iin den eroberten Ländern fi) begnuͤgte, der 
Gedanke nicht «bei, dieſe Eroberungen durch Geſetzgebung, 
innere. feſte Geftaltung und religiöfen Eultus zu einem in ſich 
zufammenhängenden Ganzen zu vereinigen. Er wollte: viels 
mebr: feine ‚Siege nod) : weiter nach Norden tragen und die 
durch den Karavanenhandel Bereicherten .Nomadenvölfer 
in den .mittelafiatifchen Steppen befriegen, al& er gegen biefe 
unterlag. . Die Sage nennt. eine FAN: ber. von R 
70m ris, als feine Siegerin? | 

» BEP 5 j 

So wenig num u am: fi & ein‘ bloßer - Eroberer An⸗ 
ſpruch auf weltgeſchichtliche Wichtigkeit hat; ſo groß 
waren doch die Folgen: dieſer Eroberung fuͤr Aſien, und für 
die Entwickelung des menſchlichen Geſchlechts in dem ganzen 
folgenden! Zeitraume. Nicht nur, daß die rohen Perſer ſelbſt, 
wie alle erobernde Voͤlker der Vorzeit, unter dem Einfluſſe der 
Sitten ihrer Beſiegten verweichlichten, ob ſie gleich immer, 
dem Range nad), der erſte Volksſtamm während der ganzen 
perfifchen Herrſchaft blieben; die uͤbrigen aftatifchen Voͤlker 
lernten. ſich, feit diefer Eroberung, unter einander felbft näher 
fennen; der Handelöverfehr ward nad) dem erften, bald vors 
übergehenden, Friegerifchen Sturme zwifchen ihnen wiederhers 
geftellt , erweitert und vermehrt; das Reich erhielt fehon unter 
dem Darius, wegen der fichern Erhebung der Tribute‘, feine 
Eintheilung in Satrapieen (Statthalterfihaften); aud) ward 
durd) die Verfuche der Perfer, ihre Siege nad). Europa uͤber⸗ 
zutragen, von dorther der große Schlag vorbereitet, der unter 
dem macedonifchen Alerander das frühzeitig entfräftete perfis 
ſche Reich. traf, und dier Griechen, und mit diefen ein neue, 
frifches Leben nad) Afien brachte. Durch alle die mit diefen 
Vorgängen zufammenhängenden Veränderungen ward zugleich 
der gegenfeitige freie Umtaufch von Erzeugniffen und Begriffen 
erleichtert, und Kunftfleiß,. Völferverbindung, und felbft der 
Anbau der Wiſſenſchaften befördert und erhöht. 
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94. | 5 
| Quellen der perſifchen Gerhigte " 


Die einheimiſchen Quellen der perſiſchen Geſchichte 
ſind zwar, ein Fragment des Ktefiad beim Photius aus⸗ 
genommen’, fammtlich verloren gegangen, und der Schluͤſſel 
zu den Inſchriften von Perſepolis iſt, ſelbſt nach den 
neueſten Verſuchen darüber, immer: noch ſo wenig mit Sicher⸗ 
heit gefunden, wie zur Entzifferung der Hieroglyphen auf 
den aͤgyptiſchen Byramiden. Doch. haben Ausländer viel aus 
der fruͤheſten Gefchichte, Perfiend aufbewahrt... Nehemias 
und Efra nehmen häufige Rüuͤckſicht auf das zu ihren Zeiten 
blühende perfifche Reich, und felbft die; dichterifche, Schilde— 
derung in dem Buche Eſther enthält wenigftend ein treues 
Gemählde des perfifchen Hoflebend und alter perfifcher 
Sitten. ‚Wichtiger find die Griehen, die über Perfien 
fchrieben. Kteſias lebte ald Arzt an dem Hofe des Arta⸗ 
rerreö, gegen weldhen Kenophon: in dem Heere feines 
Bruders, des jüngeren Eyrusnfocht,. Ktefias hatte Zus 
gang zu den reichhaltigen petſiſchen Archiven: weil es zu 
dem Lurus eines perfifchen Königs gehörte, viele Schreiber 
zu halten, die feine Unternehmungen und felbft feine Neden 
aufzeichnen mußtenz ‚freilich. ift: aber von den. 23:Büchern 
der Geſchichte des perſiſchen Hofes von dem Ktefiad das 
Meifte verloren "gegangen: Herodot ſah Afien zwar nur 
ald Reifender; allein: fein ‚gefunden richtiger Blick, fein eins 
faches ungeſchmuͤcktes Urteil: belegen: ed, daß er mühfam 
feine Nachrichten. fammiete, und fie nicht ohne. Befonnens 
heit aufbewahrte. _ Xenophons Eyropädie ift zwar nur 
ein fhömr Roman, im Geiſte des Miorgenlandes, nad) 
dem Urbilde eines Dſjemſchid und Guftafp, wie ihn 
Zoroafter ſchildert, gedichtetz er vergegenwärtigt . aber. doch 
jenen Zeitgeift und die. damald Herrfchenden Sitten. Das 
gegen iſt fen Ruͤckzug der zehntaufend Griechen 
rei) an Nachrichten über Sch Innern Zuftand der perfifchen 
Länder, wenn er hier gleich nur zunaͤchſt ald Feldherr fihrieb. 
* endlich entlehnte feine Nachrichten aus den Schrif⸗ 
ten der Begleiter des Alerander, und tritt dadurch in bie 
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Reihe der gleichzeitigen Schriftſteller, wethe ten Stun dei | 
perſiſchen Reiches erlebten. 


Schon zur Zeit der Regierung des Cyrus kam die Re⸗ 
ligion des Zoroaſter aus dem mediſch-bactriſchen Reiche 
zu den, Perſern, ward die Staatsreligion des neuen Reiches, 
und zunächft von dem edlen Stämme der Pafargaden 
angenommen, weil fie einem defpotifchen Staate Afiens, wie 
weiter oben entwicdelt ward, volfommen* angemeffen war. 
Der Stamm der Magier, oder die Priefter. und Pfleger 
des in. den Sendbüchern angeordneten religiöfen Cultus, wurs 
den mächtig und einflußreich unter der neuen Dynaftie, ob 
fie es ‚gleich immer noch nicht vergeſſen konnten, daß jetzt ein 
perſiſcher, und nicht ein mediſcher Fuͤrſt, dad große Reich 
heherrſchte. 


95, | 
Kambyſes. 


Kambyſes und Smerdis, die beiden Soͤhne des 
Cyrus, ſollten dem Vater folgen, und der juͤngere zu Bactra 
regieren. Der aͤltere Bruder aber, ein wilder afiatifcher Ty⸗ 
rann, ließ dieſen ermorden, beberrfchte Perfien. von 529 — 
522 vor Chriſtus, und dehnte das Foloffalifche Reich bis 
Afrifa aus, wo er Aegypten eroberte und Yethiopien. bes 
drohte. Libyen und Cyrene unterwarfen ſich freiwillig; 
der beabfichtigte Zug gegen Karthago aber mußte aufges 
geben werden, weil die Tyrier dem Eroberer ihre Flotte vers 
weigerten. Aegypten hörte unter Pfammenit, dem Nach— 
folger des weifen und glücklichen Amafis, auf, ein eignes 
Reich zu feyn, und ward perfifhe Provinz. Der Hauptfturm 
der Graufamfeit ded Kambyſes traf in dem eroberten Aegyp⸗ 
ten zunächft die Priefter, aus Urfachen, die, nad der 
weiter oben gegebenen Erflarung von ihren Befißungen: und 
von ihrem Einfluffe auf das Wolf und den König, nit fern 
liegen, fo daß man fie nicht erft in der Verſchiedenheit der 
perfifchen und dgpptifchen Religion fuchen darf, Zugleich hatte 
die perfifhe Eroberung einen nachtheiligen Einfluß - auf den 
ägyptifchen Handel, befonders auf den Landhandel, deſſen 
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Leitung von. den. Prieftern abhing, und der feine-Richtung 
nad) Gegenden genommen hatte, weldye. der ‚cohe.KRamtb ya 
ſes, der Theben zerftörte, cebenfalld erobern. wollte, 


- Eine Kolonie von 6000 Aegyptern ‚ward durd) ihn nad) Su⸗ 


fiana verpflanzt. — Nachdem bdiefer erfte Sturm. beftanden 
war, behandelten zwar die folgenden perfifchen Könige Aegyp⸗ 
ten, das in dem Staatöfatafter, wie jede andere Provinz, 
mit einem beftimmten Tribute aufgeführt war, minder hart; 
allein die Aegypter felbft, von alten Zeiten ber allen Ftems 
den, und beſonders einem fremden Oberhertn abgeneigt, konn⸗ 
ten die perfifche Oberherrfchaft nicht verfehmerzen, und wagten, 
wahrfcheinlidy von der Priefterfafte angeregt, mehrmals in 
Empdrungen den Verſuch, ihre verlorne Freiheit wieder 
zu erhalten. Die erfte Empörung fiel in die Regierungszeit 
ded Darius Hyftafpis, ward aber vom Kerred beendigt, wels 
cher den Aegyptern einen höhern Tribut auflegte. Die zweite 
Empörung, welche der Aegypter Inarus, der den Föniglichen 
Titel annahm, mit Unterftüßung einer athenienfifchen Flotte, 
unter der Regierung des erften Artaxerxes leitete, ward durd) 
den Satrapen Megabyzus unterdrückt. Die dritte unter 
Darius dem zweiten hatte größere Folgen, befonders weil die 
Griechen nachdrücflich die Aegypter unterftügten, Amyrtaͤus, 
ein glücklicher Ufurpator, verſuchte es, den Thron. der Pha⸗—⸗ 
raonen wieder herzuftellen, und: hatte fieben Nachfolger, die 
aber mehrmald Tribute entrichteten. Den letztern derfelben, 
Nectanebus, befiegten die Perfer unter der Regierung 
Xrtarerres des dritten, und Aegypten ward wieder perfifche 
Provinz, bis ed, zwanzig Jahre fpäter, in die Hände des 
macedonifchen Siegers fiel. — 


Während Kambyfes in Aeghpten wuͤthete und die rei⸗ 
hen Handelsplaͤtze, Ammonium fund Meroe, bedrohte, 
wagten ed die Magier, einen falfhen (Pſeudo⸗) Smers 
dis auf den Thron zu bringen, um dadurd die medifche 
Herrfchaft wieder herzuftellen. Kambyſes wollte zuruͤck⸗ 
eilen, fand aber feinen Tod durch feine eigene unvorfichtige 
Heftigkeit. Der Pſeudo⸗Smerdis fuchte durdy die Era 
loffung aller Tribute auf drei Jahre die befiegten Voͤlker für 
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ſich zu gewinnen; allein’ er fiel, nad) einer Regierung von 
acht Monaten, ald Opfer von fieben verſchwornen Perfern, 
die fich feinem Meder unterwerfen wollten. — Fuͤr die innete 
Geftaltung ded Staates konnte unter der ftürmifchen Negies 
rung ded Kambyſes fo wenig, als unter dem Cyrus gefchehen, 
obgleich, außer den ſchon beftehenden und eroberten Refidenzen 
zu Ecbatana und Babylon, wahrfcheinlid) ſchon damals 
an der Stadt Sufa, und an der großen Todtenwohs 
nung der perfifchen Könige, an Perfepolis, gebaut-ward, 
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DD ariu 


‚Darius, der Sohn des Hyſtaſpis aus dem edelften 
perfifchen Stamme, beftieg, nad) der Ermordung des Pſeudo⸗ 
Smerdid, durch ein Orakel den perfifchen Thron. Er fuchte 
fein Recht darauf durch Vermaͤhlung mit zweien Toͤchtern des 
Cyrus zu fihern, und behauptete ihn länger ald dreißig 
Jahre. Obgleich au) er von dem Hange zu neuen Eröbes 
rungen nicht frei blieb; fo forgte er doch zugleich für die 
beffere innere Geftaltung des großen Reichs, und Darius 
ift in dieſer Hinficht der ausgezeichnetfte aller perfifchen 
Könige. Hatte Cyrus feine Laufbahn mit einem Zuge gegen 
die mittelafiatifchen Nomadenvölfer, und Kambyfes die 
feinige mit dem Plane, gegen Aethiopien zu ziehen, geendigtz 
fo richtete Darius feinen Blick hauptfächlih auf Europa. 
Dadurch aber wurden die Blicfe der Griechen auf Afien 
hingeleitet und die ununterbrochenen Kriege zwifchen den Pers 
fern und Griechen eröffnet, welche endlid) den Sturz des 
perfifchen Neiched nad) fich zogen. Griechen, die unter den 
politifhen Kaͤmpfensin den griechifchen Freiftaaten durch den 
Dftracismus vertrieben wurden, wandten fich feit diefer 
Beit an den perfifchen Hof, wo fie, erbittert Über die Art, 
wie man fie verfannt hatte, die Afiaten gegen ihr Vaterland 
bewaffneten. 


Der erfte Heereszug der Perfer unter dem Darius, wo⸗ 
durd) fie in die Nähe der Griechen famen, galt den Scy- 
then in den Ländern nördlid, vom ſchwarzen Meere, welche 
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ehemals Vorderaften uͤberſchwemmt hatten. Dieſer Rachefrieg 
woard als allgemeine Volksunternehmung betrachtet. Ob num 
gleich: die Perſer nicht weiter, als bis in die Steppen der 
Ufraine vordringen konnten; fo beſetzten fie doch auf ihrem 
Ruͤckzuge Thracien md Macedonien, wodurch fie feften 
Fuß in Europa’ behielten. — Ein Aufftand der vordetafiatis 
ſchen Griechen, welche von Athen interftüst wurden, endigte 
fidy mit. der Zerſtoͤrung Milets, und mit der Befiegung 
der Jomier von den Perfern. Da während diefer Empörung, 
die Athenienfeer Sardes verbrannt hatten, und der ver 
triebene Sohn des Pififtratus, Hippias, zu dem Darius 
geflohen war; ſo leitete jest diefer Emigrant den Feldzug der 
Perfer gegen Athen, Dem Miltiades aber gelang es (29, 
Sept, 490), die Perfer bei Marathon zu befiegen, und 
fie dadutch eine Zeitlang von Griechenland zurüdzuhalten. — 
Die ausgebtochene Empdrung in Aegypten (488 v. C.), und 
ber Tod des Darius (486) bewirkte, zw gleicher Zeit, einen 
Aufſchub der Erneuerung des Krieges gegen Athen, bis ihn 
Kerred, des Darius Sohn aus der zweiten Ehe (ein Enfel 
des Cyrus), nach einem riefenhaften Plane wieder eröffnete. 
Glücliher, ald gegen Griechenland, war Darius in 
der Dämpfung det zu Babylon gegen die perfifche Herr⸗ 
ſchaft auögebrochenen Empötung, fo wie auf feinem Feldzuge 
6509 v. 6) nad Indien, wodurd) die nördlichen Gebitgs⸗ 
länder am Indus an Perjien famen, und der Indus die 
*O renze des ala Reiches ward, | 


— | 97, 
Gehaktung des Inter. 


Fuͤr die innere Geftaltung des Reiches ſorgte Das 
tius dutch die Eintheilung der zu demſelben gehoͤrenden 
Voͤlker in zwanzig Satrapieen, um die Tribute beſſer er— 
heben zu koͤnnen. Perſis (Farſiſtan) war unter dieſen Pro— 
vinzen die erſte, fo wie alle eigentliche Perſer frei von allen 
Abgaben blieben. - Die Satrapen führten die Oberaufficht 
über die Provinzen, hatten: die Tribute einzutreiben, den Acker⸗ 
bau zu befördern, die Föniglichen Befehle auszuführen, und 
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erhielten erſt in der Folge den Oberbefehl uͤber die Truppen. 
Je tiefer die Macht des Koͤnigs ſank; je mehr der Hof von 
Suſa verweichlichte, und bloßen Serailsumtrieben ſich übers 
ließ; deſto höher ſtieg in der Folge die Macht dieſer Satras 
pen, befonderd ald die Unterfuchung der Provinzen von une 
mittelbaren föniglichen Abgeordneten aufhörte, und die zweck—⸗ 
mäßige Einrichtung verfiel, nad) weldyer den Satrapen koͤnig⸗ 
liche Schreiber an die Seite geſetzt waren, an welche die 
Befehle des Hofes zuerſt kamen. Die beſtimmten Tribute 
richteten ſich theils nach dem Umfange, theils nach den Er⸗ 
zeugniſſen und nad) dem Reichthume der Satrapie, und bes 
fanden in Naturallieferungen für den Hof und das Heer, 
und in ungemünzten edlen Metallen, — Die Befchaffenheit 
der perfifchen Heere feheint vom Anfange an darin fihs 
lerhaft gewefen zu feyn, daß in denfelben Menfchen von den 
verfchiedenften Gegenden und Völkern des perfifchen Reiches 
sufammentrafen, welche allerdings eine große, aber auch eine 
unbehülfliche und nie gemeinfhaftlih und zweckmaͤßig geüͤbte, 
Maſſe bildeten, von welchen wieder ein beträchtlidher Theil in 
den Hauptftädten der Satrapieen garnifonirte. Zu diefen 
famen bald Miethstruppen hinzu, die hauptfächlich aus 
Griechen beftanden, — Eine Nachahmung der ſchon von 
frühern Eroberern gebrauchten Politif war ed, daß die perfie 
fhen Könige nicht felten ganze Völferftämme in andere Ge 
genden ihred Reiches gewaltfam verpflanzten. — Der Sig 
der Regierung und des Hofes wechfelte, nad) den Jahreds 
zeiten, zu Sufa, Ecbatana und Babylon. Schon 
unter Darius dem erften bildete ſich dad üppige Hofleben, 
und eine Regierung aus dem Serail. Luxus und Verweich⸗ 
lichung, Einfluß der Verſchnittenen und der Königin Mutter 
auf die Regierung, Unbekanntſchaft mit. den Mängeln des 
Reiches und feiner Verfaſſung, ungemeffener Stolz auf die 
Macht und Herrlichkeit eines perfifchen Königs, und ſchlaue, 
nach Seldftherrfchaft ftrebende Satrapen — wurden bald die 
wirkſamſten Mittel, das in ſich felbft fo wenig verbuns 
dene perfifhe Neih von innen zu entkräften, bis ein 
ftarfer Andrang von außen feine Ohnmacht und feine uns 
aufhaltbare Auflöfung verfündigte, 
Vörg Weltgefchichte I. 6te Auf. 21 
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98, 
Kerre- 


Xerxes, des Darius aͤlteſter Sohn aus feiner zweiten 
Che, ward durd) den Einfluß feiner alles vermögenden Muts 
ter, Atoffa, ald Enfel des Cyrus, der Nachfolger des Bas 
‚ters (486 — 465). Im Serail erzogen, ohne Erfahrung, aber 
keck und ſtolz auf feine Macht, drücfte er zuerft das durd) die 
Siege der Griechen muthig gewordene Aegypten in feine vorige 
Satrapenabhängigfeit zurück z darauf ergriff er den abenteuer⸗ 
lichen und riefenhaften Gedanfen. eines Vertilgungsfries 
ges gegen die Griechen, beftand aber diefes Unternchs 
men mit einem fo fchlechten. Erfolge, wie er, bei folchen Zus 
rüftungen, in der Gefchichte nicht feines Gleichen hat. Leber 
zwei und eine halbe Million Streiter, aus allen Gegenden 
Afiend bis an den Indus zu diefem Nationalunternehmen 
sufammengetrieben,, begleitet von einem mächtigen Troffe übers 
flüffiger Menſchen, 1200 Sriegsfchiffe und 3000 Transports 
fhiffe ungerechnet, fol er in Bewegung gefeßt haben, um zu 
Lande und zu Waſſer die Griechen völlig zu vernichten, Da⸗ 
mit Syrafus an einem Blindniffe mit den Griechen gehins 
dert würde, veranlafte er Karthago zu einem Angriffe auf 
daſſelbe. Bugleih ließ cr dad Borgebirge Athos auf der 

macebonifchen Kuͤſte durchftechen, um feine Flotte defto bes 
quemer auf diefem Kanale gehen zu laſſen. Doch leitete dies⸗ 
mal fein Hippiad den Zug. . Ein Fleiner Haufen Griechen 
unter dem Leonidas vertheidigte gegen ihn die Engpälfe 
von Thermopplä, die nur durch Verrath (6. Zul. 480) 
eingenommen werden fonnten; und an demfelben Tage fampften 
die athenienfifche und perfifche Flotte gegen einander, ohne 
daß die erftere zum Weichen gebracht ward. Kerres ers 
reichte zwar feine Abfiht, Athen zu verbrennen; hier 
aber an der Küfte, in der. Nähe von Salamid, wo 
Themiftofles mit, 3SO Schiffen ftand, erfämpfte, diefer 
Held, unter Xerxes Augen, den glorreichften Sieg (23. Sept. 
480) über die ihn angreifende perfifche Flotte von 1200 Schif⸗ 
fen; und Gelon von Syrafus fchlug an demfelben „Tage die 
Farthagifche Flotte. Xerxes eilte auf einem Fiſcherkahne nad) 
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Kleinaſien zuruͤck; doch blieb ein ausgefuchtes Heer von 
"300,000 Mann unter dem Mardonius in heffalien. Im 
folgenden Jahre fchlugen Baufaniad und Ariftides den 
Mardonius bei Platäd (25. Sept. 479); ein Tag, der 
Griechenland auf immer von der Unterjochung von den Pers 
fern befreite, weil an demfelben Tage zugleich die perfifche 
Flotte bei Myfale an der Küfte Vorderaſi ens verbrannt 
ward. Durch die unermeßliche Beute in dem perſiſchen Lager 
wurden die Griechen bereichert, und in der That ſtand Gries 
chenland damals auf der Sonnenhöhe feines Ruhmes und 
feines Gluͤckes. Mag auch immer dad Einzelne. in der 
Geſchichte diefes Krieges in den griechifchen Nachrichten fehr 
übertrieben ſeyn; mag .die Größe des perfifchen Heeres, 
für welche die alte Gefchichte fonft Fein völlig gleiches Beis 
fpiel fenntz mag die Größe der perfifchen, und die Kleinheit 
der griechifchen Niederlagen, fo wie die Erzählung von doppels 
ten Siegen , die jedeömal zu Waſſer und zu Lande an einem 
Tage zugleich erfochten wurden; mag eine Brücke über den 
Hellefpont und dad Durchſtechen des Berges Athos, wie im 
Angefihte Athens, — mag diefed und fo vieled Andere noch 
fo unglaublidy ſcheinen; dad Allgemeine der Begebenheiten, 
die Anftrengung und der Aufwand des ganzen. perfifchen 
Reiches, die Siege der Grichen, die Vernichtung der perfis 
ſchen Heere und Flotten, fo wie die große Beute, welche die 
Griechen machten: — diefes Allgemeine des großen 
Kampfes läßt fid) durdy feinen Zweifel erfchüittern; es ift 
vielmehe nicht nur aus der Verfchiedenheit der Lage der beiden 
fämpfenden Partheien leicht erflärbar, fondern es leiften auch 
die ernfthaften Folgen, welche der Ausgang diefes Kampfes 
für beide Theile hatte, für die Wahrheit deſſelben Buͤrgſchaft. — 

Seit dieſer Zeit war der Krieg der Perſer gegen die Griechen 
30 Jahre hindurch ein bloßer Vertheidigungskrieg, 
während dieſe die Freiheit ihrer Landsleute, der Fleinafiatis 
fhen Griechen, von den Perfern verlangten; gefährlich aber 
ward für Griechenland das von den Verfern angenommene 
Beftehungsfyftem, welchem felbft die Helden Paus 
fanias und Themiftofles unterlagen, ob es glei an 
Cimon's republifanifcher Tugend fcheiterte, . (469) am 

| 2 * 
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Eurymedon an Einem Tage die perfifche Land» und Sees 
macht vernichtete, und den Perfern durch die Einnahme des 
thracifhen Cherfonefus den Schlüffel zu Europa entriß. 


09, 
Die folgenden Regenten Perfiene. 


Rerxes und fein Ältefter Sohn fielen ald Opfer der 
Verſchwoͤrung ded Artabanes, welder den Artarers 
red 1 (Longimanus) auf den Thron erhob (465— 424), 
auf welchem ſich aber Artarerred nur durch die Ermordung 
des Artabaned behaupten zu fünnen glaubte. Artarerres, ein 
Fürft, der nie mündig ward, ftand unter der Reitung feiner 
Mutter Amiftrid, und feiner Gemahlin Amytis, Weiber, 
die blos durd) ihre Ausfchweifungen einen Namen in der Ges 

ſchichte erhalten haben, 


Seit der vierzigjährigen Negierung des Artarerred ward 
dad unaufhaltbare Sinfen und die Schwäche des perfifchen 
Reiches immer fühlbarer, und mehrere Umftände führten diefen 
Zuftand der Ohnmacht. herbei, Schon ward der elenden Se— 
railerziehung der Könige, und der gefährlichen Einmiſchung 
der Weiber und BVerfchnittenen in die Regierungdgefchäfte ges 
dacht, Von einem folchen Mittelpuncte der Verwaltung fonnte 
feine Einheit und Kraft auögehen, und oft fielen die Könige 
felbft durch Verfehwörung und Giftmifchere. Die Satrapen 
vereinigten, wie gewöhnlich in defpotifchen Reichen, die Vers 
waltung der bürgerlichen und der militärifchen Macht, ahmten 
in ihren Bitten und in ihrer Lebensweiſe den fehwelgerifchen 
Hof von Sufa nad), und begntigten ſich nicht mit der wirfs 
lichen Unabhängigfeit, die fie in den meiften Fällen von 
dem ſchwachen Hofe behaupteten, fondern warfen auch nicht 
felten, in glüclich gewagten Empörungen, den Schein diefer 
Abbängigfeit von fi. Eine von Medien und Babylon aus 
fid) über das ganze Perfien allmählig verbreitende Verweich⸗ 
lihung der Sitten entfräftete und lahmte die Friegerifche Thaͤ⸗ 
tigfeit; man befoldete ausländifche Miethötruppen, um ſich 

“nothdürftig der Außern Feinde und innern Empörungen erwehren 
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zu koͤnnen. So folgte feit Urtarerzed1 ein fchlechter Re: 
gent, im einförmigen SKreißlaufe der Dinge, dem andern. 
Nothwendig mußte ſich, unter folchen elenden innern Verhaͤlt— 
niſſen, der defpotifche Staat frühzeitig überleben. Aegypten 
fiel mehrmald von Perfien ab, ward aber auch wieder. bes 
jwungen und zinsbar gemacht. — Cimon, der Held der 
Griehen, ſchlug die perfifche Flotte und Landmacht bei Cys 
pern, worauf Artarerred 1, im Frieden mit Athen, die 
Freiheit der afiatifchen Griechen, und die völlige Räumung 
de8 Ageifchen Meered von feinen Flotten zugeftand. Der Übers 
mächtige Satrap von Syrien ‚ Megabyzus, gab in diefer 
Zeit das erfte Beifpiel einer gelungenen Satrapenempdrung 
gegen die Föniglihe Macht. — 


Sänel folgten fih, nad) dem Tode ded Artarerres 1 
(424), die perfifchen Regenten, Sein Sohn Xerxes 2 fic, 
nad) einer Regierung von 45 Tagen, durch feinen unechren 
Bruder Sogdianud;z allein auch dieſen ftürzte die Untreue 
und der Berrath eined Bruderd nad) ſechs Monaten, und 
Ochus beftieg als Darius 2 Mothuß] (423—404) den 
Thron. Unter der Vormundfchaft feiner Gemahlin Parys 
ſatis und der Verfchnittenen vegetirte er 19. Jahre auf dem 
Throne, während welcher Zeit ‚die häufigen Empdrungen der 
Satrapen die fteigende Schwäche der Regierung ‚verfündigten, 
und Amyrtäus in Aegypten fi) unabhängig. machte. Vor⸗ 
theilhaft war es für Perfien, daß die Eiferfucht der Gricchen 
während diefer Zeit ſich felbft in dem vieljährigen pelopons 
nefifchen Kriege befämpfte, und der Hof von Sufa. diefe- 
Eiferfuht nur zu unterhalten nöthig hatte, um von den 
Griechen feinen Angriff befürchten zu duͤrfen. 


Unter Artarerred.2 [Mnemon], der. von 405 — 
362 regierte, empoͤrte fich deflen jüngerer (erft nach bed. Bas 
terd Shronbefteigung gebohrner) Bruder, Cyrus, welcer 
Satrap von Borderafien und mit den Spartanern einvers 
ftanden war; cin Mann, der allerdings mehr Negierungds 
talente, als fein Bruder, befaß, der aber in der Schlacht bei 
Cunara (401) fiel, worauf Kenopbon 10,000 griechifche 
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Hülfötruppen auf einem gefährlichen, aber fuͤr die damalige 
Ohnmacht Perfiend vieleicht zu Fehr bewunderten, Ruͤckzuge 
bis and ſchwarze Meer glücklich zurücfbrachte. — Seit diefer 
Zeit beftand die Politif der perfifchen Satrapen in VBorders 
afien darin, das aus dem peloponnefifchen Kriege uͤbermaͤchtig 
beraudgetretene Sparta in Griechenland felbft zu befchäftigen; 
doch fandten die Spartaner den Agefilaus zur Unterftüßung 
der gegen Perfien empörten Aegypter. Vielleicht hätte ſchon 
Agefilaus den Hof von Sufa geftürzt, wenn nicht die 
perfifche Volitif in Griechenland felbft einen Krieg erregt hätte, 
Doch blieb Artarerres 2 während feiner Regierung unter 
der Leitung feiner Mutter Paryſatis, durch welche befon= 
derd nad) dem Tode ihres Lieblings, ded Cyrus, die wils 
deften Graufamfeiten ausgeübt wurden. Selbſt die Gemahlin 
ded Königs, Statira, ward ein Opfer derfelben. Schon | 
bei dem Leben ded Königs feritten feine echten Söhne um | 
die Nachfolge in der Regierung fo heftig, daß der Vater den | 
älteften Sohn, Darius, binrichten laffen mußte, 





Nach feinem Tode (369) bemächtigte fi) der jüngfte 
Sohn, Artarerres 3 (362— 338) des Throne, den er 
durch Außrottung der ganzen föniglichen Familie zu behaupten 
ſuchte. Gegen ihn empörten ſich die Phönicier und Ey⸗ 
prier, im Einverſtaͤndniſſe mit Aegypten (356); griechiſche 
Söldner aber und Berrath halfen ihm diefen Aufitand 
dämpfen, und Aegypten ward wieder völlig perſiſche Pros 
vinz. Bereits früher hatte fi) der Satrap von Sleinafien, 
Artabazud, gegen ihn empört; dieſer flüchtete zu dem 
Philipp von Macedonien, wo fihon damals der große 
Plan gegen Perſien im Stillen ceifte, 


Den fhwachen Artarerres 3: beherrfchte der rhodifche 
Berräther Mentor und der aͤgyptiſche Verfchnittene Bas 
goas, der den König (338) vergiften ließ, und deſſen jüng= 
ften Sohn, Arfes, auf den Thron erhob, um felbft an 
deſſen Stelle zu regieren. Allein auch diefer ward (336) von 
ihm geftürzt, worauf Darius Codomannus, ein ents 
fernter Verwandter des koͤniglichen Hauſes, der nicht im Se: 


Perfien. | 37 


tail erzogen war, zur Megierung gelangte. Darius fie 
den vielfachen Verräther Bagoas, der auch ihn vergiften 
wollte, hinrichten, uͤnd wuͤrde vielleicht eine beſſere Ordnung 
der Dinge in Perſien wieder hergeſtellt haben, wenn er nicht 
ſchon im. zweiten Regierungsjahre (334) vom Alexander 
angegriffen worden, und mehr Soldat gewefen waͤre. Groß 
war für ihn. der Berluft, den er durd) den Tod feines Folds 
bern Memnon erlitt, welcher vieleicht den Angriff des 
Alexanders zurückgefchlagen hätte, Darius Fämpfte feldft 
den zweideutigen Kampf gegen den glüclichen Mlacedonier, 
. dem er in zwei Scylachten weichen mußte, bis die Verrätherei 
ded Satrapen Bef fus (330). den Iesten König Perfiens 
mordete, und ein ueuer — Ne die — am, 
Horizonte Afiens anbrach. | VW en 47 


Ä 100, 
Ergebniffe über die perſiſche Weltherrſchaft. 


So fuͤhrt die erſte Erſcheinung einer allgemeinen Welt⸗ 
herrſchaft, die man gewoͤhnlich zu ſehr anſtaunt, zu einem 
Ergebniſſe, das den rieſenhaft ſich aufthürmenden. Reichen, 
die weder im Innern noch im Aeußern auf einer feſten Grund⸗ 
lage beruhen, nichts weniger als guͤnſtig iſt. Der perſiſche 
Deſpotismus war nur in der Naͤhe druͤckend, blutduͤrſtig und 
grauſam; in der Entfernung trotzte man ſeiner Ohnmacht. 
Seit Xerxes Zeiten find Empoͤrungen, Beſtechungen, Verraͤ⸗ 
thereien, Mordthaten, ungluͤckliche Kriege und eine ſchwankende 
und zweckloſe Politik beinahe die einzigen Merkwuͤrdigkeiten, 
an welchen die Geſchichte des erſchlafften Lebens dieſes Staa⸗ 
tes hinlaͤuft. Der Geiſt der Vornehmen war ausgeartet und 
gefunfenz. Sittenloſigkeit und Weichlichkeit herrſchten vom 
Euphrate bis zum Indus und Oxus. Wenn daher irgend 
die Geſchichte eines Volkes es mit Nachdruck lehrt, daß Un⸗ 
gebundenheit ſich ſelbſt verderbe; daß eine grenzen⸗ und faſt 
geſetzloſe Gewalt die furchtbarſte Schwaͤche ſey, und jede 
weichliche Satrapenregierung ſowohl fuͤr den Regenten, als 
für die Voͤller das unheilbarſte Gift werde; fo lehrt ed die 
perſiſche Geſchichte. Auch hat dieſe Nation auf kein an⸗ 
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deres Reich einen wohlthaͤtigen Einfluß gehabt; denn ed zer⸗ 
ftörte wohl die frübern Formen, ftellte aber nichtd Beſſeres 
an deren Stelle; es Fnüpfte die eroberten Länder nicht durd) 
weile Gefege und Einrichtungen an einander. Jede höhere 
wifjenfchaftliche, firtlich » religiöfe und Afthetifche Cultur blieb 
dem defpotifchen Reiche fremd. Denn wo Satrapen die Pros 
vinzen ausfaugen; wo Weiber und Verfchnittene regieren; da 
reift weder Sittlichfeit noch Wohlftand. Zwar hätte der 
legte König von Perfien ein beffered Schieffal verdient; ihn, 
ben Unfchuldigen, ließ eine ftrenge Nemefis die Schuld feiner 
Vorgänger büßen, und riß dad Diadem von feinem Haupte, — 
Durch die Griechen erhielt feit diefer Zeit dad große Neich, 
wenigftend in’ vielen feiner heile, einen neuen Umſchwung. 
Die griehifhe Kunft und Mythologie ward nun in Mittels 
afien befannt und verbreitet, und Boroafterd Lehren, auf 
ein aflatifhes Defpotenreich berechnet, flüchteten ſich in einen 
— Winfel des. obern Indiens. Der fehwerfälige Parallclids - 
mud der orientalifhen Dichtfunft wid) den mildern Formen 
bed griechifchen Geſanges; die Philofopheme aber von Emas 
nationen, ‚von zwei eigen Grundweien, von Dämonen, 
von einem Lichtreihe der Tugend und von der fFünftigen 
Nücfehr aller Dinge in die Fülle (Pleroma) des Lichtes, 
hatten auf afiatifhen Boden feit Jahrhunderten zu tiefe 
Wurzel gefaßt, als daß fie Hätten ganz verdrängt werben 
fünnen. Es bildete ſich daher durch die allmählige Vers 
ſchmelzung derfelben mit den griechifchen Ideen jenes Gemiſch, 
das im fpätern Zeiten ald orientalifhe Philofophie, 
ad Gnoſticismus und Kabbalismus in Vorderafien 
gefunden wird, 


Indien blieb während diefer Periode faft ganz unbe⸗ 
fannt. Denn obgleich der Grieche Sfylar unter dem Das 
rind. da& obere Indien bereifete, und durch feine vortheilhafte 
Schilderung den Bug der Perfer in jene Gegend veranlafte; 
fo ſcheint doch die in der perfifchen Staatserdfunde aufgeführte 
Satrapie von Indien, unter den folgenden ſchwachen Negies 
rungen, mehr dad den Perfern befannte, ald das von ihnen 
behauptete Indien zu bezeichnen. 
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101. 
Phdnicien 


Anderd war es mit Phönicien. Der Handel, ber 
Reichthum und die Blüthe der phönicifchen Seeftädte hatten 
gegen das Ende ded vorigen Zeitraumes ihren hoͤchſten Flor \ 
erreicht, für welchen die Eroberung Sidons durch Nebufads, 
nezar zwar eine nachtheilige, aber doch bald vorübergehende 
Erfheinung war, Dagegen traf der Sturm des perfifchen 
Angriffes die phönicifchen Städte. härter, ald cd Anfangs | 
ſchien. Zwar lehrte fie die. Klugheit, ald Cyrus bis and. | 
Mittelmeer vordrang, dem Sieger freiwillig fich zu unterwers_ 
fen; allein die beftändigen Sriege der Griechen mit Perfien, 
welche bauptfächlich die aſiatiſche Küfte am Mittelmeere bes 
unruhigten; die .wiederhohlten Empoͤrungen Aegyptend gegen 
ben Hof zu Suſa; die nad) Unabhängigkeit ftrebenden Satras 
pen von Vorderafien, und ‚der Antheil, welchen Phönicien, 
oft nothgedrungen, ſelbſt an allen diefen Vorgängen nehmen 
mußte, ſchwaͤchten die Kraft diefer Städte, wigwohl Tyruß ) 
noch immer der Hauptplag ded damaligen Handels blieb. 
Hauptſaͤchlich ward der fünftige Verfall Phöniciend durch die 
höher fteigende Macht. Karthago’d vorbereitet, welches der 
entfernten Kolonieen der Phönicier, befonderd Spas 
niens und anderer Inſeln des Mittelmeeres , fich bemächtigte, 
während die Phönicier in Afien für ihr eigenes politifches 
Dafeyn zu fämpfen hatten. Doc) blieb immer noch. der ches | 
malige ausgehreitete afiatifche. Handel in den Händen der Phoͤ⸗ 
nicier bis auf die Zeit, wo Alerander Tyru$ zerftörte und > 
Alerandrien in Aegypten begründete, 


102, 
Balıkıfktin a 


Das fleine Baldaftina, dad am Anfange diefed Seitz 
raumes einen Theil feiner chemaligen Bevölferung durch Cyrus 
zuruͤck erhielt, während der andere und wohlhabendere in 
Oberafien zurli blieb, wo er ſich angefauft und ‚eingerichtet 
hatte, war während diefee Zeit, in politifcher Hinſicht, 


330 Zweitet Zeitraum. 


durchaus unbedeutend, und gehoͤrte zu Satrapie von 
Syrien, zu welcher auch Phoͤnicien gewoͤhnlich gerechnet 
ward. Dagegen verdient es hervorgehoben zu werden, daß 
die aus der babyloniſchen Gefangenſchaft zuruͤckkehrenden He= 
braͤer, größtentheild Judaͤer (weshalb fie auch ſeit dieſer 
Zeit Juden heißen), nun für immer von der Abgoͤtterei, 
ald deren Strafe fie den langen Zeitraum der Gefangenſchaft 
anſahen, geheilt waren, und mit einer aͤngſtlichen Strenge 
der moſaiſchen Verfaſſung treu blieben ob ſie dieſe gleich 
nicht mehr in ihrer fruͤhern Geſtalt, ſeloſt nicht einmal nad) 
dem in derfelben beftimmten geographifchen Umfange des. Lan 
des, geltend machen fonnten, So warm aber auch damald 
ihre Anbänglichfeit an die Verfaſſung ihrer Väter war; fo 
hatten fich ihnen body, während ihres Aufenthaltes in dem 
babylonifchen Reiche, gewiſſe bid dahin ihnen fremde Begriffe 
und neue Anfichten angebildet, die man in ihren feit der Ges 
fangenfchaft:gefchriebenen (den fogenannten apokryphiſchen) 
Büchern unmöglid) verfennen. kann; Anſichten, welche in 
vielen wefentlichen Gegenjtänden von den’ Lchren ihrer Altern 
heiligen Schriften abweichen, und welche. wahrfcheinlicd aus 
den. über Babylonien verbreiteten Grundſaͤtzen des Boroafters 
hervorgegangen waren. 


Die nad) Palaftina zuruͤckkehrende arme juͤdiſche Kolonie 
hatte mit traurigen Berhältniffen zu kaͤmpfen. Sie war nicht 
nur ſchwach; denn außer den in Babylon zuruͤckbleibenden 
Juden hatte ſich eine andere Kolonie von ihnen. nach Aegyp⸗ 
ten. gewendet : (die außerhalb Paläftina wohnenden Juden 
wurden fpäterhin Helleniften genannt); fie mußte auch die 
während ihrer Abwefenheit in ihr ehemaliges Vaterland eins 
gewanderten Bölferfchaften mit Gewalt vertreiben. Zugleich 
ward fie mit den Samaritangrn in Ötreitigfeiten vers 
‚ wicelt, welchen Cyrus ebenfalls die Erlaubniß ertheilt hatte, 
aus ihrer aſſyriſchen Gefangenſchaft zurück zu kehren. Dieſe 
wuͤnſchten damals wieder mit den Juden, wie vor der Thei⸗ 
lung des Reiches, ſich vereinigen zu koͤnnen, weil ihre Koͤnigs⸗ 
familien erloſchen waren; die ſtreng religioͤſen Begriffe der 
Juden verhinderten aber eine nähere Verbindung mit den 
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Samaritanern, weil dieſe blos die moſaiſche Verfaſſung an⸗ 
nahmen, hingegen die ſpaͤtern heiligen Schriften der Juden, 
die Orakelſammlungen und Geſchichtsjahrbuͤcher, verwarfen. 
Doch hatten die Nachkommen der zehn iſtaelitiſchen Stämme 
ebenfalls Einfluß am perfifchen Hofe, wodurch fie der jüdifchen 
Kolonie wiederhohlte Schwierigfeiten beim Tempelbaue, der 
erft im fechften Jahre der Regierung des Darius. vollendet 
ward, und bei der Geftaltung ihrer neuen Verfaſſung bewirk⸗ 
ten. Je trauriger daher in diefem Zeitraume der dufere Zus 
ftand dieſes Volkes warz defto ftärfer und. lebhafter bildete 
fi, bei der Nücerinnerung an die davidifchen und falomonis 
ſchen Zeiten, die Hoffnung einer beſſern Zufunft in dem ideali= 
ſchen Gemählde aus, das fie von den. Tagen des erwarteten 
Meffias zeichneten. — 


Die Regierung des jüdifchen Landes in diefem Zeitraume 
war, bis zum Umfturze des perfifchen Neiches durch Alexan⸗ 
der, bei der weiten Entfernung des Satrapen von Syrien, 
zu welchem Paläftina gehörte, eine Prieſterherrſchaft. 
Der obeifte Priefter war zugleich Negent und Lchnöträger der 
perfifchen Könige; doch nicht felten befleideten unwürdige und 
rohe Menfchen diefe Würde, — Um die Einrichtung der 
neuen Stolonie erwarben ſich die Statthalter der Nation aus 
deren Mitte, Serubabel, Eſras unter der Regierung des 
Kerred, und Nehemias, der Mundfchenfe des Artarerres 1, 
bleibende Verdienſte; befonderd ließ der legte Jeruſalem bes 
feftigen und Synagogen errichten, wo das Geſetzbuch vorge- 
lefen ward, — Wenn denn nun auch damald mehr fittliche 
-Begriffe bei diefem Volke herrſchten und ſich unter dem Drucke 
der Leiden entwicfelten, als in frübern Zeiten; fo verdunfelte 
doch die zu: ſteife und. ängftlihe Anhänglichfeit an den Buch⸗ 
ftaben der alten Berfaffung, die gegenfeitige Verketzerung 
wegen ftrenger Beobachtung gewiſſer Vorſchriften, die übers 
triebene und Fleinliche Sorgfalt in der Ausübung gewifler Ges 
bräuche, und ‚überhaupt die Aufitellung einer Menge neuer 
‘ Formen und Gebräuc)e,. wieder das Gute, dad durd) jene 
befiern Begriffe geftiftet werden Fonnte. — Die Dichtkunſt 
ward in diefem Beitalter nicht weiter angebaut, weil wie Ans 


332 Bweiter Zeitraum. 


ftalt der Prophetenfchule bei der Wegfuͤhrung des Volkes in 
die Sefangenfchaft aufgehört hatte, und die trauernde Stimme 
der legten Propheten im Auslande verhallt war. Die hoͤhern 
Wiffenfhaften wurden nie von diefem Wolfe betrieben; 
denn das, was in den Apokryphen ein philofophifches Ge⸗ 
praͤge trägt, ift entweder (wie im Sirach) Nachbildung der 
fehon früher bei den Hebräern gewöhnlichen Gnomenweisheit, 
oder (wie im Buche der Weisheit) Vermiſchung griechifcher 
Philoſopheme mit Altern veligiöfen Begriffen, befonders bei 
den helleniftifchen Juden in Aegypten. 


” 103, 
Karthago. 


Da Karthago's aͤltere und dunkle Geſchichte bereits 
in dem erſten Zeitraume fo ausführlich dargeſtellt worden iſt, 
als diefelbe aus den vorhandenen einzelnen gefhichtlichen hats 
fachen entwickelt werden kann; fo ward aud). fehon dort erins 
nert, daß fich nicht völlig beftimmt angeben läßt, wann bie 
neue Berfaffung Karthago's ihre eigenthümliche Form erhalten 
habe, weil nur fo viel gewiß ift, daß Karthago unter diefer 
politifchen Form beim Anfange der Kriege mit Nom (am Eins 
gange des dritten Zeitraumes) beftimmt erfcheint, und daß 
in diefem - zweiten Beitraume Karthago diejenige höhere Voll 
fommenheit erreichte, welche in einem KHandelöftaate der Vor⸗ 
seit möglich. war, 


Für Karthago war die Begründung der perfifchen Welt 
herrfchaft in diefem Zeitraume vortheilhaft, obgleich die 
Politik der perfifchen Kaifer in Hinficht auf diefen afrifanis 
fchen. Staat gefihwanft zu haben fiheint. Denn Kambyfes 
verlangte von den Tyriern eine Flotte, um Karthago anzus 
greifen; allein Iyrus wies diefe Forderung zurück, weil diefe 
erfte phönicifche Handelöftadt nicht der verfchwifterten Repus 
blik gefährlich werden wollte. Die Erfchhtterung aber, welche 
die Perfer durch ihre Eroberungen in Vorderaſien bewirften, 
und die beftändigen Anftrebungen der befiegten Bölfer gegen 
die perfifche Obermacht, wohin auch die Phönicier gehörten, 
wurden bald erfprieglich für Karthago. Phönicien fonnte.nun 
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nicht mehr feine entfernten fpanifhen SKolonieen 
behaupten, und Karthago trat an die Stelle des Mutterftaates. 
Auf Phöniciens finfender Macht ward der Grund der Größe 
von Karthago aufgeführt, | 


Hauptfählich blieb in diefem Zeitraume der Blick der 


Karthager auf Sicilien gerichtet; die Syrafufaner waren / 


aber, wie ſchon oben erinnert ward, auf diefer Inſel die ges 
fährlichften. Gegner der Karthager. Nie gelang ed den letz⸗ 
tern, ſich ganz in den Befig von Gicilien zu feßen ; fü viele 


Berfuche fie auch deshalb wagten. Einer diefer Verfuche ward, B 


ald die Karthager (480 v. C.) mit FXerxes 1, bei feinem 
Vordringen nach Griechenland, ein Buͤndniß abgefchloffen hats 


ten, durch Gelon von Syrakus vereitelt, der zu derſelben 


Zeit die farthagifche Flotte ſchlug, als Ihemiftofles die pers 
fifche bei Salamis vernichtete, und Karthago, aus Furcht 
vor einer Landung in Afrifa, zu einem vortheilhaften Fries 
den nöthigte. 


Nach diefer Niederlage fcheint für Karthago ein Zeitraum 


von ungefähr 70 Jahren eingetreten zu fen, wo es mehr 
feine Befisungen in Afrifa erweiterte und befeftigte, ald daß 
ed feinen Blif nad) außen richtete. Ad aber Dionysi 
fid) zur koͤniglichen Würde von Syrafus auffchwang, und 
von neuem den Gedanfen ergriff, Sicilien und die griechiz 
ſchen SKolonieen in Unteritalien an feine Befikungen anzus 
fnüpfen; da mußte aud) der Kampf zwifchen Starthago und 
Syrafus erneuert werden, der aber lange Zeit unentfchies 
den blieb; denn. der zuleßt abgefchlöffene Friede ließ beide 
Theile in ihren bisherigen, Befißungen. Späterhin, als Div 
nys 2 aus Syrafus vertrieben ward, und die Karthager diefe 
Gelegenheit für ihre, nichts weniger als aufgegebenen Plane 


wu? 


| 


I 


auf Sicilien mit Klugheit benußen wollten, vereitelte Timo» . 


leon (345 — 340) ihre Abfichten, 


Mit Nom hatte Karthago ſchon (348) zwei Handelds 


verträge abgefchloffen, bevor beide Nepublifen in ihren Bes 
fisungen ſich näherten und in ihren politifchen Entwürfen fo 
bart auf einander fließen, daß in dem naͤchſten Zeitraume jener 
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; denfwärdige Kampf zwifchen ihnen begann, - der zuleht «mit 
Karthago's Untergange endigte, 


104. . 
Griehenlands Kampf gegen PBerfien. 


Das hoͤchſte Schaufpiel politifchen Lebens ‚und reger 
Thätigfeit gewähren die griehifhen Freiftaaten in 


dieſem Beitraume, befonders Athen und Sparta, Athen 


Bil verdrängte die Söhne des Pıififtratus aus feiner Mitte, um 


feine Freiheit gegen jeden Ufurpator zu retten. Der jüngere 
Sohn derfelben, Hippias, floh nach Perfien. Er bewirfte 
am Hofe zu Sufa den Entſchluß zum Kriege gegen Athen, 
und leitete, mit vieler Klugheit und hoͤchſt gefährlich für die 
Griechen, den erften perfifhen Heereszug. 

Darius, der ſchon feit der Zeit feiner mißlungenen Uns 
ternehmung gegen die Schthen, wo er Thracien und Mas 
cedonien befeßte, den Groll gegen die Griechen in ſich 
trug, und feine Eroberungsplane, ſogleich vom Anfange feiner 
Regierung an, auf Europa richtete, bedurfte nur einer äußern 
Beranlaffung, um den Angrifföfrieg gegen die Griechen 
zu eröffnen. Diefe Veranlaffung lag allerdings in der kraͤfti— 


gen Unterftügung der gegen ihn empoͤrten Fleinafiatifchen 


Griechen durch die Athenienfer, die es fogar gewagt hats 
ten, Sardes zu verbrennen. Auf der Seite der gegen 
Perſien verbündeten Athenienfer und Fleinafiatifchen. Griechen 
ftanden die Eretrier auf Eubda. — Darius fandte eine 
Flotte und ein Heer aus, die Kühnheit der Griechen zu ahnden. 
Die Flotte des Mardonius fiheiterte zwar am Vorgebirge 
Athos; Datis und Artaphernes aber verwüfteten Eres 
tria. Späterhin, als die Perfer unter Hippiad Leitung ges 
gen Athen felbft zogen, ſtellte fih Miltiades, welcher die 
perfifche Kriegskunſt ſchon früher als Beherrfcher des thraci= 
ſchen Cherſoneſus kennen gelernt hatte, den Perſern auf der 
Ebene von Marathon entgegen, und erkaͤmpfte jenen 
erften denkwuͤrdigen Sieg uͤber fie, der das Vorſpiel der gros 
ßen fünftigen Thaten der Griechen zur Behauptung ihrer Frei⸗ 


° heit gegen den perfifchen Defpotismus war, Zwar endete 
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Miltiades, nach der darauffolgenden verungläcten Seeunters 
nehmung gegen die Inſeln und namentlid, gegen Paros, 
fein Leben im Gefängniffe, wohin ihn die Eiferfucht feiner 
Mitbürger brachte, die jeden bad) emporragenden Mann in 
ihrer Mitte für ihre Freiheit gefährlich hielt; größere Männer 
aber, Ariftides und Themiftofles, traten an feine 
Stelle. In der Zwiſchenzeit zwiſchen der Schladyt bei Mara— 
thon und dem erneuerten Angriffe unter dem Zerreö, bildete 
Athen fih ald Seemacht durch den Themiftofles, und 
Ariftides leitete die innern Staatögefchäfte, Beide Männer 
wetteiferten mit einander; doch verlangt es die Gerechtigkeit 
der Gefchichte, zu geftehen, daß, wenn gleih Ariftideg 
durch Edelmuth der Gefinnung und raftlofe Ihätigfeit fich aus- 
gezeichnete Verdienfte um fein Vaterland erwarb, Themi—⸗ 
ſtokles an Vielfeitigfeit und Gewandtheit ald Staatömann 
und Feldherr, fo wie an richtigem Blicke in Hinficht der 
Staatöfräfte de& Auslandes, jenen bei weitem übertraf, und 
namentlich durch die Seemacht Athens den Grund zur Größe 
dieſes Staates legte. | | 


j | 

Denn ald Xerxes jenen, bereits in der perfifchen Ges 
ſchichte geſchilderten, Angriff auf Griechenland (480) begann, 
war es Ihemiftofles, der zwar die Stadt Athen dem 
übermächtigen Feinde Preis gab, die Freiheit Griechenlands 
aber an dem großen Tage bei Salami (23, Sept. 480) 
mit 380 Schiffen rettete, ohne weldyen es fortan Feine ſelbſt— 
ftändige griechiſche Cultur, fondern nur eine neue europäifche 
Satrapie des perfifchen Reiches gegeben hätte. Zuvor hatte 
die griechifche Flotte bereits bei Artemiſium auf Eubda 
ſich mit den Perfern gemeflen, Ariftides, der Vertriebene, 
war zurücberufen worden, und Leonidas, ein König im 
Geifte der Gefege Lyfurgs, hatte bei Thermopylaͤ (6. Zul, 
480) mit 300 Spartanern und 700 Thefpienfern das mächtig 
wirfende Beifpiel des Heldentodes fürd Vaterland gegeben, 
Seit Jahrtaufenden glänzt der große Tag bei Ther— 
mopylaͤ in den Jahrbüchern der Geſchichte; er leuchtete 
allen vor, die mit ihrem, Leben die Freiheit und Selbftftäns 
digfeit ihres Volles gegen den Andrang fremder Zwingherr⸗ 


4 84 
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fchaft verfiegeltenz fein Andenfen wird und muß bei allen 
‚gefitteten Völkern ſich erhalten, fo lange ed eine Geſchichte 
derſelben giebt, 


Aſien hatte den petſiſchen Kaiſern nicht zu widerſtehen 
vermocht; in Griechenland erfuhr der Perſer, daß deſpotiſche 
Reiche leichter zu uͤberwaͤltigen ſind, als kleine Staaten auf 
dem Bdden der buͤrgerlichen Freiheit, ſobald ſie Einigkeit 
zuſammenhaͤlt. Denn, nach langen gegenſeitigen Zwiſten, 
waren damald die Griechen in den Augenblicken allgemeiner 
Noth vereinigt, und groß und mächtig durch diefe Vers 
einigung. Was bei Marathon und Salamis begonnen 
hatte, vollendete die Landfchladht bei Platdäd (25. Sept. 
479), welde Paufanias der Spartaner (Bormund de 
Pliſtarchs, des Sohnes des Leonidad) und Ariftides 
gegen Mardoniud gewannen, und die Seeſchlacht bei 


Mykale, in welcher die perfi ſche Flotte verbrannt ward. 


— 


So war der aſiatiſche Feind auf immer von Griechenland 
zuruͤckgeſchlagen. 


| | 105. 
Innere Streitigfeiten der Griechen. 


Athen, durch die erbeuteten Schäße der Perfer bereichert, 
ftieg unter Ihemiftofles Leitung fchöner, ald vorher, aus 
der Aſche empor, und ward, nad) der Staatöverwaltung des 
Ariſtides, unter dem Yerikles und Alcibiades die 
blühendfte Stadt Griechenlands und der Mittelpunct der grie⸗ 
Hifhen Cultur. — Als aber der Krieg gegen Perfien nicht 
beendigt, fondern, unter dem Vorwande der Befreiung 
der Fleinafiatifhen Griechen, nad) Kleinafien verfegt 
ward; da entfpann ſich bereit die Eiferfucht zwiſchen 
Sparta und Athen, deren völliger Ausbruch im pelopons 
nefifchen Kriege erfolgte, 


Koh fand Sparta unter feinem — Paufas 
nias, nach der Schlacht bei Plataͤͤ, an der Spike der 
griechiſchen Landmacht. Als aber diefer der Beſtechung von 
den Perfern uͤderwieſen, Themiſtokles in deifen Stur; 
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verwickelt und durch den Oſtracis mus ) aus Athen vers 
bannt ward, trat Ariftides, und mit ihm Athen, an 
die Spike der Griechen. Themiftofles floh (466) zu den 
Perfern. Ariftides verwaltete die allgemeinen Beiträge der 
Griechen zu diefem Kriege, und Cimon, Miltiades Sohn, 
ſchlug die Perſe am Eurymedon.. Athen benuste die 
Höhe, auf der ed damals ftand, für feinen Handel und für 
die höhere Blüthe der Künfte und Wilfenfchaften; denn eine 
fo geiftvolle Nation Fonnte fein bloße Soldatenvolf werden. 
Gleicyzeitig bewirkte Ariftides in der Verfaffung Athens eine 
bedeutende Veränderung, als er die von Solon zwifchen den 
reihen und armen Bürgern gezogene Scheidewand aufhob, 
und jedem Bürger die Audficht zu allen Staatdämtern 
eröffnete, Die Staatöform Athens erhielt dadurch völlig das 
Gepräge der Demofratie, Unverfennbar entwicelten fich 
feit diefer Zeit die geiftigen und politifchen Kräfte ded Staa⸗ 
ted raſch und mächtig; bald aber trat an die Stelle geregels 
ter Ihätigfeit die Ungebundenheit und Willführ, und nie hat, 
nach dem Seugniffe der Gefchichte, der unterfte Theil des Vol⸗ 
kes das rechte Maas in dem Gebrauche der bürgerlichen Sreis 
heit feftzuhalten verftanden; über lang oder kurz gräbt fich die 
Demofratie ihr eigened Grab. Died zeigte Athen, bald nach 
feiner glänzendften Zeit, im peloponnefifchen Kriege! 


Simon, ben uͤberall dad Glüd begleitete, verlängerte 
den Krieg gegen Perſien; um die Einigfeit unter den Griechen 
zu erhalten; allein auch er erfuhe in demfelben Jahre, wo 
Ariftided ftarb (464), dad Schickſal aler großen Griechen; 


*) „Derienige Bürger, gegen welchen fi in biefem Gerichte 6000, 
durch Scherben abgegebene Stimmen erklärten, müßte — fofern 
man ihn nicht früher zurück berief — Athen auf zehn Jahre mei: 
ben; feine Güter wurden indeß nicht eingezogen. Keinesweges nach 
bürgerlichen Mechtsgrundfägen, fondern nach ftaatsrechtlihen Anſich⸗ 
ten, muß man den Oſtracismus beurtheilen. Es lag darin für den 
Verbannten mehr ein Zeugniß feiner Größe und Tuͤchtigkeit, als 
eine Strafe; und ſchwerllch möchte ſich für manche File ein milde: 
rer Ausweg jur Erhaltung des beftehenden Gleichgewichts in einer 
Volköverfaffung finden laſſen.“ S. v. Raumer, Vorleſ. über 
bie alte Geſch. Th. 1. S 375 

volig Weltgeſchichte I bte Auf: 22 
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er ward durch den Oſtracismus verwieſen, weit man ihn im 
dem Kampfe der Spartaner mit ihren Sklaven, den Heloten, 
mit Sparta einverftanden glaubte, Spaͤterhin  zurliefgecufen, 
führten feine Siege gegen Perfien zu Interhaudlungen mit 
Artarxerxes, obgleich der Abſchluß des Friedens: nicht erfolgte, 
und Cimon zu früh für fein Vaterland ‚bei der RE 
von Kittium ftarb, 


An die Stelle des Ariſtides und des damals — 
Cimons trat Perikles, der Zoͤgling des Anaxagoras, ein 
Mann, der ſich vierzig Jahre an der Spitze Athens behaup⸗ 
tete, ohne je Archon oder Mitglied des Areopagus zu ſeyn. 
Er war dad Haupt der demokratiſchen Parthei, und der 
Sprache der Beredfamfeit in ihren unwiderftehlihen Wirkungen 
auf die große Maffe mächtig; dadurch gelang es ihm, das 
Anfchen des abweienden Cimons zu verdunfeln, der ald das 
Haupt der ariftofratifh en Parthei galt, und die Macht 
des Areopagus zu erſchuͤttern. Zugleich war Perikles ein 
Freund des Luxus und Glanzes, der ſich nun allgemein Über 
Athen verbreitete. Jetzt erhielt der athenienſiſche Handel ſeine 
größte Erweiterung; prachtvolle Feſte befriedigten den Einheis 
miſchen und Fremden; die Cultur des haͤuslichen und oͤffent⸗ 
lichen Lebens ſtieg zu der hoͤchſten Stufe in der damaligen 
geſitteten Welt; die Tragoͤdie weckte die Schattengeſtalten der 
Heroen der Vorzeit, und ſtellte mythiſche Weſen in den Zaus 
berfreiö der Vergangenheit; die neu entftandene Komödie geifelte 
die Thorheiten der Vornehmen und Geringen, der Mächtigen 
und Unbedeutenden, der Gelehrten und Ungelehrten; in den 
Gymnaſien wurden die phyſiſchen und geiftigen Kräfte der 
Yünglinge gleich maͤßig angeregt," entwickelt und geübt; 
die Hörfäle der Philofophen wurden geöffnet, wo der reifende 
Duͤngling fih zum Redner, zum Staatds und Gefchäftsmanne 
vorbereitete; der Dünfel und die. Anmaßungen der Sop his 
ften wurden dur) Sofrates geftraft, der die Philofophie 
zur einfachen. Begleiterin des menfthlichen Lebens erhob, und 
in Platon den Mann der Nachwelt bildete, Damals reif⸗ 
ten in Athen die beiden, in ihrem Grundcharakter weſentlich 
verſchiedenen und nad) demſelben auf alle folgende. Denker 
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übergehenden, Syſteme des Platon, und Ariftotelee. 
So gab Athen in diefer Zeit das feltene Beifpiel der hoͤchſten 
geiſtigen Entwickelung, der uͤppigſten Bluͤthe der Kuͤnſte, der 
reichſten Entfaltung des republikaniſchen Sinnes, des -ver- 
breitetſten Handelsverkehrs und der kraftvollſten kriegeriſchen 
Thaͤtigkeit. Dem Perikles gelang es in dieſem denkwuͤr— 
digen Zeitabſchnitte, den Gemeingeiſt eben ſo rege zu erhalten 


und weiſe zu leiten, wie er die Öffentlichen Einfünfte vermehrte, 


der Bundeögenoflen des Staated ſich beftimmt verficherte, 
die Geldbeiträge derfelben für ihren Schuß zur Größe und 
BVerfchönerung Athens verwendete, blühende Kolonieen an 
fernen Küften ftiftete, und die Werke der fchönen Baufunft, 
das Pantheon, die Propyläen, dad Odeum, und 
die. Tempel mehreter Gottheiten zur Berderrlihung Athens 


„ emporfteigen ließ, 


106, 
Peloponnefifher Krieg. 


Doch ſchon in diefer glanzvollen Verwaltung des Perikles, 
wo das Bolf fid) an Ungebundenheit, Ueppigfeit und Muͤßig— 
gang gewöhnte, entwidelte fich der Keim- des baldigen Sin: 
kens des. athenienfifchen Freiſtaates. Der Uebermuth Athens 
in Hinficht der äußern Verhältniffe ward für Kotinth und 
Höotien. drüdend, und Sparta’s. verjähtte Eiferfucht 
von neuem mächtig geweckt, welches den Oberbefchl Aber die 
gefammten griechiſchen Heere früher nur ungern an Athen 
überließ. Ein Erdbeben, das Sparta. erfihütterte, veranlafte 
deſſen Sflaven, dig Meſſenier, den legten Verſuch zu wagen, 
die laͤngſt verlorne Freiheit wieder zu erlangen. In Athen 
bewirkte Cimon, daß den. Spartanern: ein Hülföheer gefandt 
‚ward, das er felbft befehligte. Als aber. dad von den Meſ—⸗ 


7 


feniern befegte feſte Ithome nicht zur Uchergabe gebracht ward, 


und Sparta den Athenern mißtrautez da erklärten die Spar⸗ 

taner, daß fie der Athener nicht: weiter bedürften, obgleich die 

übrigen :Bundeögenoffen. bei ihnen behalten wurden. Noth« 

wendig fand, ſich Athen durch die Zuruͤckſendung feines Heeres 

„beleidigt; es hob. das, während des, Krieges gegen Perfien 
2 
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mit Sparta abgeſchloſſene, Buͤndniß auf, verbannte den Cimon, 
als Sparta’d Freund, auf schn Jahre durch den Oftracismus, 
und verftattete den aus Ithome ausziehenden Meſſeniern die 
Aufnahme in dem Hafen Naupactus, 


Während die Spartaner durch die Meffenier befchaftigt 
wurden, unterftüsten die Athener den Aufitand der Aegnpter 
gegen den Hof von Sufa, und fämpften, über einheimifche 
Zwifte, mit Korinth, Yegina und heben. Zwar fehrte Cimon 
ehrenvoll nach Athen zucüc, worauf er Cypern den Perfern 
mit einer Flotte entreißen wollte; allein er ftarb (449) bei 
der Belagerung von Cittium. 


Nach feinem Tode fonnte Keiner in Athen mit dem polis 
tifchen Gewichte ded Perifles fich meſſen; allein Athens Leber> 
muth in diefer Zeit beleidigte auch feine von ihm abhängigen 
Bundeögenoffen und die übrigen griechifchen Staaten fo tief, 
daß die meiften derfelben in dem zwifchen Athen und Sparta 
beginnenden Kampfe für Sparta fich erflärten. Diefer pelo> 
ponnefifche Krieg, von ThucHydided und Kenophon 
mit echtgefchichtlichem Geifte dargeftellt, verroüftete, mit: furzen 
Unterbrechungen, in einem 27jährigen Kampfe (431—404 v. 
€.) die fchönfte Blüte Griechenlands, bis endlich Athen, 
mit allen feinen Beeren, Flotten und Schäßen erlag, feine 
Verfaffung aufgehoben, und die Stadt dreißig Tyrannen 
Preis gegeben ward, Perifled, im deſſen Vertheidi— 
gungdplane gegen Sparta, ob er gleich den Krieg nod) 
mit einer vollen Staatskaſſe von 6000 Talenten anfing, faum 
die Schwäche des Alterd verfannt werden fann, ward ein 
Opfer der berrfihenden Peft (429). Nach feinem Tode bilz 
dete fih eine zügellofe Volfögewalt unter dem Gerber Kleon, 
der Sparta’d Friedensanträge zurächwies, und unter dem 
talentvollen aber eitlen, für jeden Genuß empfänglicdhen, 
feine politifchen Farben Häufig wechfelnden, und in feinen 
Entwürfen ſich nicht felten verrechnenden, Alcibiades, der 
durch „feine kuͤhn gedachte, aber fehlgefchlagene Unternehmung 
gegen Sicilien (415— 413 v, €) die Kraft der Athener 
fhwächte, und die Veranlaffung ward, daß Sparta, das 
bisher blos Landmacht geweſen war, ſich auch zur Sc« 
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macht bildete, und felbft mit den Perſern fi verband. 
‚Der während feines Zuged gegen Sicilien, wegen der Vers 
letzung der Hermesfäulen, in Athen angeflagte Alcibiades — 
folte auf einem ihm nacheilenden Schiffe zuruͤckgebracht wers 
den; er entfloh aber nad) Sparta, und leitete Sparta’d Poli⸗ 
tif zum Nachtbeile von Athen. Doc, ald ihn die Verbindung 

mit der Gemahlin des Königs Agis nöthigte, Sparta zu vers \_-. 
laſſen; fo fuchte er den Satrapen von Vorderafien für Athen \_ 

zu gewinnen, wodurch wenigftens die Bereinigung der phöniz 

ciſchen Flotte mit der fpartanifchen verhindert, und Thrafys — 
buld Sieg über die fpartanifche Flotte im Hellefponte ers 
leihtert ward. Der nad) Athen zurückberufene Alcibiades —] 
eroberte Byzanz und die andern, am SHellefponte gelegenen 
Städte wieder, worauf die Spartaner den Frieden anboten, —. 
den aber Athen in feinem Uebermuibe ausſchlug. Lyfander, 

ein Mann voller Feftigfeit, Umſicht und Schlaufeit, und 

ftreng ariftofratifch gefinnt, zog darauf den- jüngern Cyrus, = 
den Satrapen von Vorderafien, (407) ind fpartanifche Ins 
tereffe; allein politifche Eiferfucht entriß dem Lyfander den 
Oberbefehl, den Kallifratidas erhielt. Doch trat, nad) 
deffen Niederlage (406) gegen die Athenienfer, Lyfander 

von neuem (405) auf, und bewirkte endlich, Sparta's völlige 
Uebermacht über Athen (403), Schon nad einem frühen \ 
Seegefechte des Lyſander gegen den Alcibiades (407) verlor 

der legte den Dbeisofehl, welchen Konon übernahm. Als 

“ aber Lyſander die Athenienfer bei Aegospotamos am 
Hellefponte (406) befiegte, ihre Bundesgenoffen von ihnen 
trennte, und Atben felbft belagerte und einnabmz fo mußte 
daffelbe feine Mauern niederreißen, durfte blos 12 Kriegs⸗ 

fchiffe und feine auswärtigen Befisungen behalten, und ward, 

durch Lyſanders Einrichtung, einer Regierung von 3O Tyran⸗ 

nen ie si Die Thebaner und Korinther batten für 


die gänzliche Zerftörung Athens fich erklaͤrt; allein dad Orakel 
zu Delphi warnte, nicht dad eine Auge Griechenlands auszu⸗ 
reißen, und felbft Sparta wollte nicht eine Stadt zur SHavin 
machen, welde Griechenland in großer Gefahr gerettet hatte. 
Der Terrorismus der 30 Oligarchen, befonders des Kritias, 
opferte die Ueberreſte der cdelften Bürger aufz andere ents 
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floben in biefem Zeitalter der Hinrichtungen und Aedjteingei. 
Unter diefen Ieten war Thraſybul, der, an der Spike 
der Entflohenen und Vertriebenen, bald darauf Athen von den 
Tyrannen im offenen Kampfe (403) befreite, in welchem Sris 
tias fiel, und Solons Berfaffung dem Buchſtaben nach 
wieder herſteute, obgleich der beſſere Geiſt der friiher Ai 


bereits für immer verſchwunden war. Mi 
er 


| 107, | 
Beitalter nah dem peloponnefifhen Kriege. 


Sparta's uebergewicht (Hegemonie) über die vers 
bundenen Griechen war drüdfender, als das von Athen; 
denn ein bloßer Soldatenftaat ift roh und ftol; in feinem 
Gluͤcke. Lyſander übte in Griechenland eine Gewalt, wie 
fie vorher noch nicht gefühlt worden war; er veränderte die 
Verfaſſung aller Städte, und formte fie ariſtokratiſch. Mit 
Haͤrte und Kaͤlte bezeichnete er ſeine Herrſchoft; Verweiſungen 
und Hinrichtungen haͤuften ſich, und uͤberall drang er, im 
Lande der bürgerlichen Freiheit, auf den ſtrengſten Gehorſam. 
Gleichzeitig beförderte Sparta, aus Erfenntlichfeit für die 
geleiftete Unterftüsung, die Empörung des jüngern Cyrus 
gegen deifen Bruder, die mit dem Tode des Empoͤrers endigte, 
Darauf übertrug Artarerres NMnemon die biäherige 
Satrapie des. Cyrus dem Tifſaphernes, deffen Druck die 
Meinafiatifchen Griechen wegen ihrer. Unterftüsung des jüngern 
Cyrus empfanden, Die Stärfe diefed Druckes bewirfte einen 
Aufftand derfelben, in welchem Agefilauß, der fih nach 
dem Tode des Agis der Föniglichen Würde in Sparta ber 
mächtigt Hatte, die Perfer in Vorderafien befiegte. Doch ein 
von den Perfern in Griechenland felbft gegen Sparta dur 
Beftehung veranlaßter Krieg, während deffen Konon Athen 
von neuem zu verftärfen ſuchte, nöthigte den Ageſilaus aus 
Ajien zuruͤck. Er fiegte mit der fpartanifchen Landmacht gegen 
die verbindeten Athenienfer, Korinther, Thebaner und Theffalierz 
allein Konon fihlug bei Knidos (394), an der Spiße der pers 
‚ Sich s athenienfifchen, die fpartanifche Flotte, und ließ (393) von 
den erbeuteten Schäßen Athen von neuem mit Mauern umgeben. 
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Sparta, von neuem Athens: fleigende Größe fürchten, J 


ſchloß darauf durch den Antaleidas (387) mit Perſien 
einen, diefem Reiche vortheilhaften, Frieden, in welchem 
Sparta die kleinaſiatiſchen Kolonieen, Cypern und Kla⸗ 
—zomene, ihrem voriger Deſpoten üͤberlies. Zwar ward die 
Freiheit aller griechiſchen Städte und Inſeln in Europa, 
bis auf Lemnos, Imbros und Skyros, die den Athenienſern 


verblieben, ſich nach eigenen Geſetzen regieren zu koͤnnen, in 


dieſem Frieden ausbedungen; Sparta verpflichtete ſich aber, 
in Verbindung mit Perſien, diejenigen Staaten zu bekriegen, 
welche dieſen Frieden nicht annehmen wuͤrden. Eine Schmach 
dieſer Art mußte in ganz Griechenland gefühlt, und die öffents 
liche Meinung den Spartanern hoͤchſt nachtheilig werden. 
unentſchieden ift geblieben, ob Antaleidas diefe, von Perfien 
vörgelegten , Friedensbbedingungen aus Eiferſucht auf den Hel⸗ 
dentuhm des MWoeſllaus, oder weil er von Perſien beſtochen 
worden war, einging; wie ganz anders aber lautete diefer 


Friede, als der, welchen: Cimon 62 Jahre früher mit Perfien ___ 


abſchloß, wo durch Athens Siege die Freiheit aller afiatis 


ſchen Griechen anerkannt ward, In Sparta, wo man des 


Kampfes müde war, zühmte man ſich der errungenen Siege 
und der im Frieden zugeftandenen Freiheit der europäiichen 
Griechen; die. man num defto leichter unter Sparta’8 — 
zu bringen gebachte. 


Doch wagte ed ‚blos das kleine Theben (878), der , 


Vollziehung diefes Friedens gegen das mächtige. Sparta fich 
zu widerfegen; denn zwei ausgezeichnete Männer, PBelopis 
das und Epaminondas, ber erfle reich, der zweite arm 
und ein Zögling des Pythagoras, doc) beide ohne Eiferfucht 
auf einander und herzlihe Freunde, ftanden damald an Ihes 
bens Spise, An ihrer Klugheit, Befonnenheit und, Tapfers 
feit fcheiterte am Tage bei Leuktra (371 v. C.) Sparta’d 
Macht. Hier fiel die Blüthe der Tafonifthen Jugend und ein 
großer Theil der fpartanifchen Bürger. Hier ging der wichtige 
Erfolg des peloponnefifchen Krieges, Sparta’s Herrfchaft über 
Griechenland, unaufhaltbar verloren. . Die neue Kriegb 
Funft des Epaminondbas, die Wohl der ſchiefen Ord— 


un 
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nung in ber Schlacht, ward die Grundlage der fpätern mace⸗ 

donifchenz denn in Theben ‚ward damald der macebonifche 
Philipp, der Sohn ded Amyntad, ald Geifel, erzogen. 
Doch nad) dem Tode jener beiden Männer ging Thebens kur⸗ 
zes Principat verloren, weil an der Stelle deö, in ber 
Schlacht bei Mantinea (27. Yun. 362) gegen die Spar⸗ 
taner ſiegreich gefallenen, Epaminondad Ein — mit aͤhn⸗ 
lichem Geiſte auftrat. 


108, ser 
Macedonien.“ 
In dieſem Zeitraume ſtand, nach dem Tode des Epami⸗ 
nondas, kein großer Mann an der Spitze der griechiſchen 
Macht, ſo noͤthig dies bei dem unternehmenden Geiſte des, 


ſein Land und ſein Heer neu geſtaltenden pbilivpe von 
Macedonien geweſen waͤre. 


Macedonien, von einer helleniſchen ae aus Argos 


- durch Nachkommen des Herfuled gegrimbdet, betrachteten die 


übrigen Hellenen nicht ald von gleicher Abfunft mit ihnen; 
auch kann die Ältefte Gefchichte diefed Reiches bis auf die 
Angriffe der Perfer nicht völlig aufgeflärt werden, weil fie 
vor dem Philipp feinen eigenen Gefchichtöfchreiber fand. — 


Als Darius, der Sohn des Hyftafpis, Griechenland bes 


drohte, war Maccdonien, feiner Lage nad), den Angriffen 
der Perfer zunächft ausgeſetzt; es mußte bis zur Schlacht bei 
Plataͤͤ Tribut an Perfien entrichten. Je fühner aber die 


J Griechen ſeit ihren erſten Siegen uͤber die Perſer geworden 


waren, und je mehr, beſonders die Athenienſer, die griechi⸗ 


ſchen Kolonieen an der macedoniſchen Kuͤſte in Abhaͤngigkeit 


brachten; deſto mehr wurden auch die Regenten von Maces 
donien in die Angelegenheiten ded übrigen Griechenlands 
verwidelt. Schon unter der. Regierung des Archelaus 
(413 — 400 v. C.) hatte dieſes, damals nod) Fleine, Reich 
einige Cultur erhalten; es behauptete aber der mächtige Adel 
deffelben einen bedeutenden Einfluß auf alle wichtige Verbands 
lungen, einen Einfluß, den diefer Adel auch fpaterhin, im 
Zeitalter des Alexander, noch nicht vergefien- konnte. Doch 
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erſt unter dem Phälipp, dem dritten Sohne deb Koͤnigs 


Amyntas 2, ward der Grund zu Macedoniens Groͤße ge⸗ 
legt. Er: regierte (360— 336) vier und zwanzig Jahre, nach⸗ 


dem. er. zu Theben feine Bildung. und Friegerifchen Kenntniffe ers 
worben hatte, ob er gleich in feiner Gefinnung:den Zoͤgling 
ded ehrwuͤrdigen Epaminondas nicht errathen ließ. Durch 
feine Politif und durch die von ihm neugefchaffene Phalanx 
behauptete er feine Selbftftändigfeit gegen die benachbarten. 


Barbaren; durch feine Siege gegen die Illyrier erweiterte er 
fein Gebiet; Athen und die Äbrigen griechiſchen Freiſtaaten 
wußte feine Lift zu beruhigen und einzuſchlaͤfern. Günftig 
‚war ihm freilich auch ein Zeitpunet, wo, bald nad dem 
Cpaminondad, Agefilaus, der. legte Held der Spartaner, 
ſtarb, und ſelbſt Xeno phon feine ruhmvolle Laufbahn bes 


ſchloß, als er kaum die Lobrede des letztern vollendet hatte. 
Eine allgemeine Sittenloſigkeit und Raubbegierde zeigte ſich 


damals in den griechiſchen Freiſtaaten, und Athen, Sparta 
und Theben waren gleich verhaßt. Da brachte die Plünderung 


—— — 


der Schaͤtze von Delphi durch die Phocier, nad dem Auss; ” 


fpruche der Amphiftyonen, die Leitung des Straf⸗ (oder 
des fogenannten heiligen) Krieges gegen diefelben in die 
Hände von Theben, welches den Philipp von Macedos 


nien dabei zu Hlilfe rief. Nichtd war für die damalige Lage 


der griechiſchen Freiſtaaten gefährlicher und der fteigenden Größe 
Macedoniend günftiger, als diefer innere Krieg im Herzen 
Griechenlands: Zwar hinderte Athen eine Beitlang Philipps 
Durchgang durd) den Engpaß von Thermopylaͤ, und Des 


mofthenes (wahrfcheinlid ohne Grund der Beftechung duch; 
perſiſches Gold befchuldigt,) verfuchte es, Athen, und mit 


diefem ganz. Griechenland, gegen Philipp aufzubieten; Phis 
lipp aber- fiegte vermittelft der Phalany in der Schlacht 


bei. Chaͤroneg in den Gefilden Böotiend (338) uͤber die 


vereinigten Griechen, erhielt Sig und Stimme in dem Rathe 
der Amphiftyonen „welche die Phocier verlosen, und ließ fich 
zum Oberfelöheren der Griechen gegen Perfien 
ernennen. So wurden die ſaͤmmtlichen griechifchen Freiftaaten 
unter die maredonifhe Bormundfihaft gebracht, 
aus der fir-felbft Philipps Ermordung durch den (wahrs 
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(een imit perſiſchem Golde erkauften) Pauſanias (336) 
” nicht erlöfete, weil fein klihner, durch Ariſtoteles gebildeter 
Sohn, Alerander, nide nur des Waters neu gebildetes 
Heer und deſſen durch die thraciſchen Goldgruben verbefierten 
Staatseinnahmen, ſondern hauptſaͤchlich den großen Plan 
erbte, den Thron von Sufa zu ſtuͤrzen, um. dadurch der 
Oberherrſchaft uͤber ganz — 9* Ir — 
a — ee 7 

r Bi * 1, Ted 3 214 Su nad $} ; 
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Mit Ruhrung und Wehmuth Rendt man ſich von in: diefem 


fo ſchnell verſchwundenen "und mie wiederfeßtenden Zeitalter 


dor hoͤhern Blüthe der griechiſchen Cultur, von welcher ſich 
zwar, in der weitern Ausbildung der philoſophiſchen Syſteme, 
ein milder Abendſchatten in den naͤchſten Zeitraum hinuͤber⸗ 
zieht, wo aber bereits die politiſche Freih eit verſchwun⸗ 
den war, welche die herrlichen: Fruichte der Wiſſenſchaft und 
Kunſt gezeitiget hatte. Denn der, Mißbrauch der politiſchen 
Freiheit, die in tauſend verſchiedenartigen Formen und Ges 
ſtalten in Griechenland zuerſt der Menſchheit erſchien, führte 
Bald den Untergang dieſer Freiſtaaten herbei. Der Welts 
bürger fragt bei dieſer Erſcheinung nicht ohne Belummerniß: 
ob denn die allgemeine bürgerliche Freiheit nür ein 
Ideal des Staats rechts, und:in der MWirflichfeit zu 
hoch für die menſchliche Schwachheit ſey? — Doch alles 
Große, Treffliche und Schoͤne, was in idealiſchen Geſtalten 
der Geiſt der Griechen aus ſich ſchuf, und was in eigenthum⸗ 
licher Haltung auf die Nachwelt überging, was fpäterhin die 
Nacht des Mittelalters durchbrach, md ein neues Morgenroth 
am Horizonte jüngerer Gefchlechter herauffuͤhrte; — alles dies 
gedieh in dieſem für die Gefchichte ewig denkwurdigen Zeit⸗ 
raume. Wer darf ſich wohl anmaßen, die innere Glut fuͤr 
die Sache des Vaterlandes, den unermeßlichen Wetteifer in 
großen Thaten, den beinad⸗ an Wahnſinn grenzenden Drang 
fuͤr alles Schöne in der Bruft griechiſcher Yünglinge zu bes 
rechnen, aus welchen, bei allen ihren Verirrungen, die Hel⸗ 


ee 2 
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dennamen Miltiades, Themiſtokles, Ariſtides, Ci⸗ 
mon, Perikles, Abiblades, Ronbn, Thrafybul; 
die Künftlernamen Phidias, Vrariteles, Mykon, 
Zeuris und Parrhaſius; die großen Redner Lyſias, 
Iſokrates, Aeſchines, Demoſthenes; die Tragiker 
Aeſchylus, Sophokles und Euripides; der Komiker 
Ariſtophanes; die Geſchichtsſchreiber Herodot, Thucy— 
dides und Xeyophon, und die Philofoppen Sofrates, 
Platon und Kriftoteles — fo wie der Arzt Bippbs 
frates, ald gefeisrte Namen aller Zeiten und aller cultivirten 
Voͤlker, zur Unfterblichfeit gelangten! — Wo ift eine Wiſſen⸗ 
er oder eine Kunft, die nicht, felbft in ihrer Terminologie, 
auf ihren erſten lebensvollen Anbau bei den Griechen bins 
wieſe? wo eine Wiflenfchaft oder Kunſt, die nicht.fchon von 
den Griechen, zu einer idealifchen Form gefteigert worden. \ 
wäre? — Freilich darf man dabei das rauhe, bei feiner vera 
alteten Infurgifchen Berfoffung mit militärifcher Wildheit dem 
mildern -Geifte der Wiffenfchaft und Kunft trogende, Sparta | 
nicht mit Athen zufammenhalten, wo’alle Farben des Schönen 
fi) in erquickenden Stralen brachen. Was aber im macedo⸗ 
nifchen Zeitalter ald griechifche Cultur nach Afien und Aegyp⸗ 
ten, was zugleich mit den Siegen römifcher Sonfulen auf 
das der Entwilderung fo ſehr bedürfende Nom, was im aus⸗ 
gehenden Mittelalter von Italien im ſtillen Keime auf alle 
jüngere weſtlich europäifche Reiche überging; das rief die 
Sonne der griechifchen Freiheit in diefem furzen zweihunderte 
jährigen Zeitraume zum Daſeyn; das feiern wir noch jegt 
ald das Licht, mit welchen unfere fpätere Aufflärung von neuem 
begann; das wird, wo irgend nur die Empfänglichfeit für 
höhere Suftur in der Bruft teutfcher Jiniglinge angeregt wers 
den fann, in frifchen Tebensvollen Formen die vollendetere 
Reife der Zulunft begründen, und die juͤngere Menſchheit vor 
dem Eintritte einee neuen Barbarei bewahren! — Doch nur 
im Großen und Ganzen will diefe griechiiche Cultur aufs, 
gefaßt feyn, wenn fie den Geift erheben und befriedigen ſoll; 
die Modefranfheit, die man Griechheit nennt, lähmt den 
Fittig des Geifted "und vereinzelt den Blick auf Spielereien 
und Stleinlichfeiten, mit denen der wahre geiftvolle Auffchwung 
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und die umfchliegende Bemächtigung aller. Hauptgegenftände 
der Gultur ſich nicht vereinigen läßt! 


110." 
Fortfegung. 


Die griehifhe Mythologie hatte in diefem Zeitraume, 
unter den Händen der Dichter und Künftler, zu Einem Gans 
zen fich geftaltet, deſſen einzelne Theile aber nur den Charafter 
und Werth der Legenden trugen; ald Volksreligion hatte 
fie fi) überlebt, und die grichifche Philofophie ging bereits 
von andern een aus, als welde ihr dieſe Mythologie 
darbot. — 


Die große Aufgabe, wie Menſchen zu regieren 
waͤren, ward in Griechenland in mehrern Regierungsver— 
faſſungen und unter mannigfaltigen Formen und Schattirun⸗ 
gen practiſch in den einzelnen Staaten gelöfet. Ald aber 
Platon das Ideal feiner Nepublif fchuf, war die Freiheit 
der griechifehen Staaten, von innen unter dem leidenfchafte 
fihen Kampfe der ariftofratifchen und demofratifchen Pars 
theien, und von außen durch die vernichtende Eiferfucht auf 
die von einzelnen Breiftaaten angemaßte Oberherrfchaft ver= 
foren gegangen. Patriotismus berrfchte genug in Grica 
chenland; Kosmopolitismus aber athmete hoͤchſtens in 
den Ausſpruͤchen ſeiner Weiſen. — 


Die Sprache der Griechen ward in dieſer Zeit durch 
Dichter, Redner, Geſchichtsſchreiber und Philos 
ſophen zur hoͤchſten Stufe ihrer Bildung‘, ihrer Reinheit, 
ihred Reichthums, ihrer Beftimmtheit und Fülle, und ihres 
Umfanges fortgeführt. Was die Dichter an neugebildeten 
Woͤrtern in die Mitte der Sprache "niederlegten; das praͤg— 
ten die Philofophen zu einer bleibenden wiffenfihaftlihen Form 
aus, und. das ging durd) die Redner, ald gewonnener fefter 
Charafter der Sprahbildung, in dem. Strome der Beredſam⸗ 
feit auf das durch den Sprecher. begeifterte Volk ſelbſt über. — 
Der Urfprung ded Drama war religiöd, und wahrs 
fcheinlich bei feinem Entſtehen der. feiernde Chorgefang einer 
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Gottheit oder eined Heros, begleitet von Muſik, Gefang und — 
Tanz. Theſpis feheint die wilde Begeifterung bei dem _ 


frühern Drama zuerſt gezügelt zu haben. Denn wenn der 
feftliche Chörtanz eine Handlung, eine aus der mythiſchen 
Geſchichte entlchnte religiöfe Begebenheit pantomimifch durch 


Bewegung ded Körpers nad) dem Tacte der Tonfunft und im _ 


volltönenden Hymnus darftellte; fo mußten öfterd Handlungen 


verfinnlicht werden, welde der Chor nicht auszudrücken im. 


Stande war, wo denn immer Einer die Handlung durd) 
Erzählung ausfuͤllte; fo entftand der Monolog, mit 
Abwechfelung des Chores. Died benugte Thefpis, bei 
welchem der Schaufpieler Hauptperfon ward. Aeſchylus 
aber ſchuf zuerft die einfache Erzählung der Begebenheit in 


lebendige Handlung um; er nahm einen zweiten Schaufpieler ., 


(und mit ihm den Dialog), und in der Folge, nach dem 
Borgange ded Sophokles, aud) noch den dritten und vierten 
in feine Darftellung auf. Der Chor drüdfte nun das allge 
nieine Urtheil über die Handlung aus, und repräfentirte — dech 
nicht immer — dad verfammelte, in vielen Taufenden zus 
fchauende Vol. Aeſchylus gab der Sprache im Drama 
Würde und Erhabenheit, und erhöhte den Eindruck durch 


Maffen, Kleidung, Action und Decoration. Bei ihm find, 


noch die Gefänge des Chors bidweilen von bedeutender Fänge, 
und im hoͤchſten Schwunge einer, dem Pindar ähnlichen Iyris 


ſchen Dichterfprache. Mindet wirkten feine Dichtungen von ' 


Seiten der Schönheit, ald von Seiten der Größe, Er gefällt 


ſich in der Darftellung Fühner und riefenmäßiger Geifter, die, 


im Gefühle ihres Selbftbewußtfeynd und ihrer angeftammten 
Kraft, dem Pfeile ded Schickſals und der Allmacht der Götz 
ter trotzen dürfen; bisweilen auch in der Aufſtellung von 
Menfchen,, die, durch die Gewalt unermeßlicher Leidenfchafs 
ten getrieben, die heiligften Pflichten verlegen, und die 
Rache der Götter wiffentli auf ſich zu ziehen wagen. Bei 
ihm iſt der Chor VBertrauter der gerechten Sache; er Bleibt 
während der ganzen Darftellung gegenwärtig, nimmt. an der 
Handlung fteten Antheil, und ift felbft bisweilen (wie die 


Eumeniden und Suppliced zeigen) fogar Hauptperfon, — — 


Sein Ruhm ward aber durch feinen Beitgenofien Sophos 


-— 
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kles verdunfelt, der bald das Trauerfpiel zu veredeln, zu 
/ erweitern, und die Fehler feines Vorgängers, befonders in 
Rüͤckſicht auf den Schwulft in der Sprache, glücklich zu ver⸗ 
meiden. wußte. . Zu eben det Zeit, in welder Phidias 
idealiſch fhöne Formen in Marmor fchuf, vollendete Sopho- 
kles Tragoͤdieen, in denen ſich Größe und Schönheit vers 
‚ einten. Er zog die Grenzen des Chors enger zufammen, und 
gab der Handlung einen größern Raum. Die Begebenheiten 


wurden mannigfaltiger, die Charaftere natürlicher, die Reidens 


fchaften ftarf umd groß, ohne ausfchweifend zu feyn. Sein 
Ausdruck ift edel, ftark und gefällig, und der bervorftechende 
Zug in feinen Charafteren ift Religiofität, — Mehr Philofos 
phie, aber weniger Schwung, als feine beiden Vorgänger, 
brachte Euripides in feine tragifchen Kunftformen. - Befons 
ders verftand er die Kunft zu rühren; er kannte das Weſen 
der Leidenfchaften, und wußte Verhältniffe zu erfinden, in 
denen fie frei ſich entwickeln konnten. Dabei hat er einen 
elegifchen Ton, der jedes beffere Gefühl mit milden Slange 
anfpricht. Die meiften feiner dargeſtellten Perſonen haben 
vormals in dem Genuffe eines ausgezeichneten Gluͤckes gelebt; 
der Ruͤckblick auf daffelbe in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
hemmt den Sturm der Leidenfihaften, und giebt ihnen eine 
wehmüthige Stimmung. Die Leidenfhaften, die er fchildert, 
verfihmeljen mehr in fanften Klagen, ald daß fie hochaufſtre— 
bende Größe wiederhallen. Die Zeiten des Heldenalters in 
den griechifchen Staaten waren ja dahin; fein Ton war der 
Wiederhall einer verdunfelten Gegenwart, Das Annabern 
feinee -Darftelungsweife an die VBerhältniffe des wirklichen 
Lebend macht mehrere feiner Fehler, befonders feinen Hang 
zu thetorifchen Figuren. und leeren Declamationen, vergeflen. — 
Nur von diefen drei griechifchen Tragifern haben Zeit und 
Zufall Stüde aufbehalten; von einer großen Dienge gleiche 
geitiger und jüngerer blieb kaum der Name, Der Prolog 
in der Tragödie, welcher dem Euripides als etwas Eigen⸗ 
thumliches zugeſchrieben wird, ſcheint, von der 89ſten Olym⸗ 
piade an, in die Tragoͤdie eingefuͤhtt worden zu ſeyn, ſeit 
welcher Zeit nicht nur wegen der ſteigenden Zahl der Tragoͤ⸗ 
dieendichter die Vernachlaͤſſigung des Versmaaſes in dieſer 
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dramatifchen Form begann, ſondern aud die. Rothwendigkeit 
eintrat, die Zuſchauer fogleich Anfangs mit. der, von dem 
Dichter "getroffenen, Veränderung. in der: Behandlung fehon 
vielfältig - bearbeiteter Stoffe befannt zu machen. 


* 


6. 111. 
Fortfesgung. 


Fruͤhzeitig entwickelte ſich die eigentlihe Komoͤdie. 
Ob Sufarion.oder Epicharm der Urheber derfelben ges 
weſen fey, läßt ſich nicht genau beſtimmen; wenigftend hat 
Epicharm zuerft in Sicilien eine Komödie auf die Bühne 
gebracht, welche zunächft mythologiſche Gegenftände behandelte. 
Sie war Anfangs ein Poffenfpiel zur Unterhaltung des Pos 
belö, und ein Erzeugniß des zügellofeften demoftatifchen Muth⸗ 
vwilfens. Von dem flachen Lande, wo das fröhliche. Voff, 
bei feinen wilden. Seften und ungezähmten Urtheilen über die 
jedeömaligen Lenker des Staates, diefe Art des Schaufpiels 
erfunden hatte, kam es nad) Athen, und fcheint hier geduldet 
worden zu feyn, um die Vergnügungsfucht des gemeinen 
Mannes nicht zu beſchraͤnken. Erſt nach feiner volllommenen 
Ausbildung und in feinge. veredelten Geftalt ward das Luft 
fpiel in Athen. unter die Öffentlichen Vergnügungen aufges 
nommen — Will man die «alte Komödie Athens richtig bes 
urtheilen; fo muß man alle neuere Begriffe von dramatifcher 
Kunft dabei befeitigen. Die alte Komödie war die ausges 
laffenfte Satyre, die man: fich ‚nur in einem Staate erlauben 
fonnte, wo jeder Bürger an der Regierung .felbit den lebhafs 
teften Antheil nahm, und ſich, ald Mitglied. eined fouverainen 
Ganzen, ‚ein freies Urtheil uͤber Menſchen und Gegenftände 
erlauben konnte. Daher ftand Fein Bürger-fo hoch, und feiner 
fo: niedrig, den nicht die Pfeile der Satyre trafen, deſſen 
Handlungen und Denfungsgrt, deſſen Thosheiten und after 
nicht dem, ganzen Volke ald ein Gegenftand: des. Spotted und 
der Verachtung, aufgeftellt wurden. Die großen und reichen 
Bürger Athens, welche zunächft, und. oft nicht ohne Erfolg, 7 
die, Ausgelafienheit, der dramatiſchen Dichter traf, ‚bemühten 
ſich zwar, dieſe Kuͤhnheit zu zaͤhmen; das Volk behauptete 
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aber fein Recht, fo lange fein Wille noch im Staate galt. 
Erſt der ariftofratifchen Tyrannei blieb es vorbehalten, dem 
Luftfpiele feinen Stachel zu entjiehen,, welcher felbft mehrere 
diefer Tyrannen verwundet hatte. Die Komödie hörte nun 
auf,» dad Leben. und die Thaten wirflicher Menfchen dars 
zuftellen; daher wurden ihre Schilderungen allgemeiner, und 
ihre Gabeln von den Dichtern erfunden. Denn wenn bie 
ältere Komödie nur der perfönlichen Erwähnung des jedes⸗ 
maligen Archons fich enthalten mußte; fo ward der mitts 
lern überhaupt unterfagt, lebende Perfonen | in ihre Dars 
ftellung aufzunehmen, wodurch bereit das Intereſſe an der 
‚Komödie fanf, und der Chor allmahlig aufhörte; bis endlich 
die neuere Komddie, in welder vorzügih Menander 
ſich außzeichnete, blos auf erdichtete Perfunen fich befchränfte, 
und den Chor völlig ausſchloß. — Ariftophanes ift der 
Einzige, der den Geift der alten Komödie aufbehalten hatz 
denn die Übrigen gleichzeitigen Komiker find verloren gegangen. 
Er Tebte und ſchrieb während des peloponnefifchen Krieges, 
fpielte auf die Begebenheiten: diefer Zeit an, und vergegen⸗ 
wärtigte vorzuͤglich den Einfluß der jedesmaligen Machthaber 
zu Athen. Die fühne Einbildungsfraft ded Ariftophanes 
und ſein echtrepublifanifcher hoher Sinn machten, daf er, 
wenn er aud) dem gemeinen Haufen durch niedrigen Witz zu 
gefallen nicht verſchmaͤhen durfte, doch die Fehler ſeines —— 
landes und Zeitalters auf bie fräftigfte Art seifelte, 


Die Beredſamkeit erhob ſich im Dienſte bes Staates 
zur böhern Reife und Vollfommenheit. Durch fie ſchwang 
ſich Perifles auf, und fie verfchaffte ihm den bedeutenden 
Einfluß auf die Staatöverhältniffe feined Beitalterd. Selbſt 
auf die Philofophen wirfte fie zuruͤck, und gab den Schriften 
Platons ımd Kenophond die Blüthe des innern Lebens, 
obgleich beide darin dem Beitgeifte huldigten, daß fie die dialo- 
gifche Form wählten. Mit der Freiheit Athens fanf die Bes 
redfamfelt zum Gegenftande des Wise und Beitvertreibes 
herab, und verlot ihten wohlthaͤtigen Einfluß: auf den Staat. 
In den Händen der Sophiſten, in den Schulen der Rhetoren, 
in den Uebungen der. Yügend , konnte man idre ehemalige 
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Beſtimmung nicht mehr wiederfinden. — Der blendende 
Schmuck der Beredſamkeit des Gorgias von Sicilien bes 
wirkte die weitere Verbreitung des Geſchmacks an derſelben in 
Griechenland; nur daß ihn feine Nachfolger weit uͤbertrafen. 


Am meiften aber glänzten durch fie Ifofrates und De - _ 


moſthenes. Doch war der erfte zu furchtfam und feine 
Stimme zu ſchwach, um felbft ald Redner aufzutreten. Mehr 
wirfte er durch die Anmweifung, die er den Jünglingen in ders 
felben gab; und mehr alö der Stoff, den er fchildert, gefällt 
feine vollendete Afthetifche Form, in welcher Wohlflang der 
Sprache und funftvoller Periodenbau nicht zu verfennen find. — 
Sein großer Zögling Demofthenes übertraf. ihn bald an» 
Reichthum der Ideen, an Gedrängtheit, Kraft, Kürze und 
Feuer des Ausdruckes. Durch eifernen Fleiß Überwand er 
organifche Schwierigkeiten, und erhielt bald einen bedeutenden 
Einfluß auf die Staatöverhältniffe Griechenlands, Dem Ins 
tereffe des macedonifchen Haufe wirfte er mit Nachdrude 
entgegen. Mit ficherm Blicke fah er die Erfchütterung und 
den Sturz der griechifchen Freiheit durch die Siege des fchlauen 
Macedonierd voraus, und deshalb wollte er durch die Kraft 
der Nede dad drohende Uebergewicht Philipps aufhalten, der 
fi) mit ſchmeichelnder Hinterlift in die inneren Angeles 
genheitender griechiſchen Freiftaaten einmifchte, 
Mochte gleih Demofthenes nicht frei von perfönlichem 
Ehrgeize ſeyn; fo kann doc) feine ernfte Stimme gegen Phi⸗ 
lipp weit leichter aus feiner richtigen Anficht der Stellung | 
Griechenlands gegen Macedonien, ald aus der unermies 
fenen Behauptung erflärt werden, daß er von den Perſern 
beſtochen geweſen wäre. — Sein Seitgenoſſe, Nebenbuhler 
und Gegner war Aeſchines, der zwar an Gedraͤngtheit und 
Gediegenheit weit hinter dem Demoſthenes zuruͤckblieb, durch 
Leichtigkeit, Gewandtheit und Fluß der Sprache aber vielen 
Eingang fand. Demoſthenes wußte ihn aus dem Gebiete 
von Athen zu entfernen, worauf Aeſchines in Rhodus die 
Beredſamkeit lehrte. 


Die Philoſophie, die an der Kuͤſte von Kleinaſien 
zuerſt ihre Morgenroͤthe erlebt hatte, fluͤchtete ſi 2 beim Aus⸗ 
Dong Weltgefchichte 1. 6te Aufl. 
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bruche der perſiſchen Kriege nach Großgriechenland. So ſtiftete 
XRenophanes aus Kolophon zu Elea die eleatifche Schule, 
deren aus frlühern Mythen und Foßmogonifchen Ideen gefloſſene 
Lehren Parmenides, des vorigen Freund und Schüler, 
weter ausbildete. Gleiche Dunfeleit ruht auf den Grunds 
fägen ded Heraflit, Leucipp, Demofrit und Empe— 
dokles, die ſich mehr oder weniger um die Lehren von den 
Atomen bewegen. Einige von ihnen, wie Kenophancs j 
Yarmenided und Empedofles, trugen ihre Lehren in 
Form eined epifchen Gedicht vor, Anaxagoras, dei in 
dem glänzenden Zeitalter ded Perifled zu Athen lehrte, ward 
fogar ded Atheismus befchuldigt. Zeno von Elea gab, ver⸗ 
mittelft der Dialeftif (der Kunft für Alles, auch für das 
Miderfprechendfte, Beweiſe finden und einen und denfelben 
Satz vertheidigen und Beftreiten zu Fünnen), der Phis 
loſophie eine neue Richtung, welche durch die Sophiſten, 
bei einzelnen unverfennbaren Verdienften derfelben,, doc) zum 
Verderben der Wiſſenſchaft audgeartet feyn würde, wenn nicht 
Sokrates die Rechte des gefunden Menfchenverftanded ges 
rettet hätte, und wenn nicht dur) Platon und Ariftotes 
[ed zwei Syſteme begründet worden wären, welche, die 
Neigung jur Schwärmerei bei dem erften, und die Trockenheit 
vieler Kehren bei dem letzten abgerechnet, als uniterbliche 
Denfmäler der philofophirenden Vernunft auf die Nachwelt 
famen, Ä 


4142. | 
Kom unter Confulen. 


Waͤhrend Griechenland in dieſem Zeitalter ſeine hoͤchſte 
Bluͤthe verlebte, arbeitete das jüngere Rom an feiner kuͤnfti⸗ 
gen, alled-tberflligelnden, Größe, und verlebte in dem ZSeit⸗ 
raume nad) der Vertreibung der Könige fein Heldenalter. 
Tarquinius Superbuß, der durch Mord zur Regierung 
gelangt war, endigte die Reihe der römifhen Könige, 
Der langverhaltene Unwille der Patricier gegen ihn und. feine 
Familie brach auß bei dem freiwilligen Tode dee vom Sertus 
entehrten Lueretia. Die Föniglihe Regierung ward von 
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dem patricifchen Senate auf immer abgefchafft ), und Ju⸗ 
nius Brutus, der das Volk ſchwoͤren ließ, nie wieder 
einen König in feiner Mitte zu dulden, und Tarquinius 
Sollatinud, der Wittwer der fid) felbft opfernden Qucretia, 
traten (509) ald die erften gemeinfdafilihen Conſuln an 
die Spike der jungen ariftofratifchen Republik. Wahr⸗ 
fcheinlich wanderten damals viele Senatoren, denen der dictas 
torifche Einfluß ded aus den Plebejern ftammenden Brutus 
drückend war, zu der nad) Etrurien geflüchteten Koͤnigsfamilie 
aus, und fochten in der Folge gegen Rom. Der ernfte Conful 
Brutus nöthigte bald feinen Collegen, feine Würde nieder 
zulegen, damit der verhaßte Name der Tarquinier nicht in der 
oberften Magiftratue des Staated fortgeführt würde; Ja, als 
feine eignen Söhne mit Andern in den Plan gezogen wurden, 
die Tarquinier in Rom berzuftellen, fiegte der Republifaner. 
in ihm über den Vater, und feine Söhne und Schwäger 
fielen durchs Beil. Darauf ward das Privateigenthum der 
Tarquinier confiscirt und dem Volfe Preid gegeben; die konig⸗ 
lichen Domalinen wurden zertheilt. Brutus felbft farb den 
fhönen Tod für die heilige Sache der Freiheit im Walde 
Arfia, wo er mit den Römern auf bie von den Etruffern 
unterftüßten Tarquinier ſtieß. Im Bweifampfe mit dem 
Sohne ded Tarquinius, dem Arund, fanfen beide, Ihr Tod 
war das Zeichen der Schlacht, die unentfchieden bis zum Eins 
bruche der Nacht dauerte; dann säumten bie Tarquiniſchen 
Haufen dad Schlachtfeld. 


Zwar gewann Tarquinius bald darauf die Unterſtuͤtzung 
des mächtigen Königd der etrurifchen Stadt Cluſium, des 
Porſenna, der fiegreich die junge Nepublif bedrohte; Ho⸗ 
ratius Cocles rettete aber für den Augenbli die Stadt 
‚durch feine Fühne PVertheidigung der Tiberbrüde, und Mus 
cius Scävola, ein fräftiger Hero8 aud dem langen roͤmi⸗ 


) Vergl. Chftn. Ferd. Schulze, Kampf der Demokratie und Art: 
ftofratie in Nom; oder Geſchichte der Roͤmer von der Vertreibung 
des Tarquin bie zur Erwählung des erften plebejiſchen Conſuls. 
Altenb. 180%, 8. 
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ſchen Mothenolter, den Staat vor ſeiner Vernichtung. Mag 
auch Porſenna's Großmuth und Abzug von Rom an ſich 
unerklaͤrbar bleiben; fo iſt es doch thatſachlich, daß er feit 
dieſer Zeit die Sache des Tarquinius aufgab. Bald darauf 
ward Roms Freiheit in der Schlacht am See Regillus 
(496) entſchieden, wo die Roͤmer unter ihrem Dictator Au⸗ 
lus Poſtumius die den Tarquinius unterſtuͤtzenden Lateiner 
beſi iegten, und der einzige noch lebende Sohn des Tarquinius, 
Titus, im Schlachtgetuͤmmel fiel. Der ‚neunzigjährige Tarqui⸗ 
nius wandte ſich darauf nach Cumaͤ in Campanien zu dem 
Tyrannen Ariſtodemus, und ſtarb hier im folgenden Jahre 
(495). Die roͤmiſchen —— erloſchen zerſtreut und 
huͤlflos. 


Seit der Schlacht am eglluu beginnt Anfangs ſchwach 
und dunkel, allmaͤhlig aber zuſammenhaͤngender und reicher an 
Begebenpeien, die beglaubigte Geſchichte Roms; nur noch 
in Coriolan's Geſchichte zeigt ſich eine Spur des Geiſtes 
. früherer Mythen. Um dieſe Zeit ſcheinen die Jahrbuͤcher 
der Pontifices begonnen zu haben, — Bald nad) der 
Schlaht am Regillus fühnten ſich die Römer und Lateiner 
aus, und traten zu einem nähern Bündniffe zufammen, deffen 
“beide Voͤlker bedurften. ine Hauptfolge aber von der Ab⸗ 
Schaffung der Föniglichen Würde in Rom war ed, daß alls 
maͤhlig in ganz Mittels und Unteritalien (wie früher unter 
ähnlichen innern NReibungen in den he Städten) die 
koͤnigliche Würde erlofch. 


Wenn Roms Staats» und Regierungsformen unter den 
Königen eine befchränfte Monardie gewefen war; fo 
ward fie, nad) Tarquind Vertreibung, eine druͤckende Ar i— 
ftofratie. Dem Senate, aus deflen Mitte jährlich zwei 
Conſuln gewählt wurden, gehörte die höchfte Gewalt; denn 
er war Niemanden verantivortlich, hatte das Necht des Krieges 
und Friedens, der Geftaltung der Heere, der Ernennung eines 
Dictatord in dringenden Faͤllen, der Befteuerung, der Ents 
ſcheidung über die Öffentlichen Einfünfte und Staatögüter, über 
Religion und Gerechtigfeitöpflege, fo wie dad Necht der Abs 
ſchließung der Verträge mit dem Auslande, Nicht Üüberfehen - 


’ 
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darf werden, daf diefer Senat, bald nach Tarquind Vertreis 
bung, (509) mit Sarthago einen Handelövertrag abſchloß. — 
In der erften Zeit der Republif erfehien die Gewalt des Se—⸗ 
natd in vielfacher Hinficht gemäfigt. Der Gefammtheit der 
ftimmfähigen Bürger blieb ein Schein öffentlicher Freiheitz 
die Privatgüter der vertriebenen Königsfamilie wurden unter 
das Volk vertheilt; man forgte für Getreide zur Unterftügung 
der Armen; man nahm plebejifche Ritter in den Senat auf 
(paires et conscripti), und Valerius (mit dem Beinamen 
Bublicola) bewirkte als Conful mehrere Gefege, in welchen 
die Majeftät des Volkes anerfannt und die oberfte Entfcheis 
dung bei Gerichten und Wahlen demfelben zugefprochen vwoardz 
nur daß diefe Mäßigung ded Senats zugleich mit der Furcht 
vor der möglichen Herftellung der vertriebenen Königsfamilie 
verfchwand *). Je ftärfer aber der ariftofratifche Sinn ded 
Senats hervortratz defto mehr, ward aud) die Erbitterung der 
Plebejer gefteigert, fobald fie fi) in den ihnen zugeftandenen 
Rechten beeinträchtigt fahen. Den Ausfchlag zur offenen Fehde 
zwoifchen Patriciern und Plebejern gab die Verfihuldung der 
letzteren, und die Härte, womit die erfteren, als Gläubiger, 
ihre Schuldner wie Sflaven behandelten. Nur auf kurze 
Zeit half die Ernennung eines Dictatord, vor deffen unbe⸗ 
dingter Macht das Volk verftummen mußte, Denn faum 
war. dad Volf von einem Kampfe gegen die Volffer fiegreich 
zurüchgefehrt, ald es ſich bewaffnet auf dem heiligen Berge 
jenſeits ded Anio lagerte, Der Senat fühlte, daß er den 
Folgen diefed ernfthaften Planes durch Nachgiebigfeit zuvor 
fommen müßte. Balerius und Meneniud Agrippa 
vermittelten den Vergleich, zu welchem die Popularität deö 
letzten wahrfcheinlich dad Meifte beitrug. Die Sicherftelung 
des Volkes gegen den Druck und die Willkuͤhr des Senats 
und feiner Behörden, ward durch die Errichtung der neuen 
Mürde dee Volkstribunen bewirkt, die ald Vorfteher 
des Volkes in ihrem amtlichen Wirfungöfreife unverleßs 
lich feyn follten. Durch diefe Tribunen erhielten die politi⸗ 
ſchen Intereffen ded Volkes einen rechtlichen und feften 


*) Schulze, Gef. der alten Welt. ©. 231f. 
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Mittelpunct. Im Unfange wurden zwei, bald darauf 
fünf (fpäter zehn) folhe Beamte vom Bolfe aus feiner 
Mitte jährlich gewählt. Sie hatten die Nechte des Volkes 
im Senate aufrecht zu halten und zu vertheidigen; ihr Veto 
verhinderte die Ausführung jedes Senatöbefchluffes (492 v. C.). 
- Den Tribunen ftanden zwei Aedilen zue Seite, mit der 
Beftimmung, für den Unterhalt. der Plebejer, befonders. für 
die Lebendmittel und den Berfauf derfelben zu forgen, damit 
das drücende "Schuldenwefen der Plebejer möglichft verhinz 
dert würe. | 


Demungeachtet verarmte dad Volk unter den ununter⸗ 
brochen fortdauernden Kriegen; und bad von Spurius 
Caſſius vorgefchlagene Adergefeh, nad) welchem die den. 
Feinden entrifienen Ländereien unter befiglofe Plebejer vers 
‚theilt werden follten, erregte die Erbitterung der Patricier. 
In diefem Beitpuncte der. Gährung ward der bei der Belages 
rung von Korioli fiegreihe Marcius Coriolanus, der 
ſich als Patricier zur ariftofratifchen Parthei hinneigte, von 
den Trihunen, gegen bie er ſich nachdrüdlih im Senate ers 
Hört und deren Abfchaffung er verlangt hatte, (492) 
vor ein Volksgericht gefordert, weil ee den zwifchen den Pas 
tricieen und Plebejern gefchlofienen Vertrag verlegt habe, Er 
word durch die Tribus ber Plebejer verbannt, floh (490) zu 
den Volſkern, und reikte diefe zum Kriege gegen Rom, 
wohin er fie al& Feldherr führte. Siegreich drang er vor bis 
zu den Mauern Romd. Drei an ihn abgegangene Gefandts 
ſchaften Fonnten feinen Sinn nicht beugen; denn aud Nom 
hielt feft an dem Grundfage, feinen Forderungen von außen 
her im Augenblide der Gefahr nachzugeben. Endlich, allein 
zu fpät für fein perfönlihes Wohl, erfchütterten ihn die 
Bitten feiner Mutter, Veturia, und feiner Gattin Bolumnia, 
feine Vaterftadt micht felbft vernichten zu belfenz er führte das 
feindliche Heer zurüf, und ward ein Opfer der getäufchten 
Bolffer (486 v. C.). — Allein Spurius Caffius, ber 
den Borfchlag zur Vertheilung der Staatöländereien (lex 
agraria) gethan hatte, empfand den ganzen aufgeregten Haß 
der Patricier; er wurd (485) vom tarpejifchen Felfen geftürzt. 
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Dod) ging fein Plan nicht mit ihm unter *); cr ward viel 
fach von den Tribunen erneuert und gegen die Patricier aufs 
geftellt. Zwar ward in dem darüber entftandenen Kampfe 
der Tribun Genucius durch Meuchelmdrder (474) getödtet; 
dagegen aber bewirkte ed der Fribun Bublilius Bolero 
(471), daß die Tribunen und Aedilen, unabhängig von den 
Patriciern, in Tribusverfammlungen gewählt wers 
den follten. Durd) diefe Maasregel gewann dad Tribunat, 
der demofratifche Stüßs und Mittelpunct in Roms 
Staatöverfaffung, mehr Feftigfeit, Unabhängigfeit und erweis 
terte Wirkſamkeit; es wurden auch die Tribusverfammlungen 
als abftimmende und entfcheidende Zufammenfünfte anerkannt, 
und dadurd) das demokratiſche Princip neben das ariſtokra⸗ 
tiſche, beinahe ſchon mit gleichen Rechten im ae 
Staatsleben, geftellt, 


113. 
Fortſetzung. 


Weil aber in Rom bisher zunaͤchſt nach dem Herkommen 
und nach dem Willen des Senats regiert worden war, fuͤhlte 
man, ſeit der Begruͤndung und Erweiterung der Wuͤrde der 
Tribune, immer lebhafter das Beduͤrfniß einer gefchries 
benen Gefesgebung, um der Willführ ded Senats und 
der Confuln vorzubeugen. Den Antrag dazu machte (462 v. 
C.) der Tribun Cajus Terentillus Arfa, indem er vers 
langte, daß eine Commiffion, von fünf oder zehn Männern 
beſtimmte Gefege ſchriftlich aufzeichnen ſollte, nach welchen 
der Senat und die Conſuln entfcheiden müßten. Dadurch 
foltten die. Willkuͤhr und Eigenmacht der richterlihen und vers 
waltenden Behörden befeitigt, Senat und Confulat in ihren 
Entfcheidungen gefeglich gebunden, und Patricier und Plebejer 
nach gleihen Gefegen behandelt und gerichtet ‚werden. 
Die ariftofratifche Parthei. erfannte, was fie von geſchrie— 
benen Grundgeſetzen zu befürchten hätte, Sie bot alle 

Mittel der Klugheit und der Macht auf, diefen drohenden 


+) Schulze, Geſch. der alten Welt, S. 336 f. 
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Borfchlag in der Verwirklichung zu bindern. Es wurden 
‚Theile des Volfed zu Kriegen und Kolonieen audgefandt, um 
den innern Gährungsftoff abzuleiten; durdy Ernennung eines 
Dictatord und durdy Bekanntmachung furchtbarer Ausfprüche 
der Auguren und fibylinifchen Bücher fuchte man dad Volk 
zu ſchrecken; im Einzelnen beabfidhtigte man das Volk durch 
Bervilligungen und Gefchenfe, namentlich durch Vertheilung 
ber im Kriege gemachten Beute, zu gewinnen; man befchränfte 
die Willführ der Confuln in Hinficht der Vermögenöftrafen ; 
man überließ dem Volke den aventinifchen Berg zum Anbau; 
felbft die Zahl der Tribune (457) ward von fünf auf zehn 
 gefteigert, wahrfcheinlihh um fie defto leichter zu entzweien. 
Allein durch alle diefe Mittel vermochte der Senat das laut 
gefühlte und Fräftig ausgefprochene Bedürfniß nad) einer ges 
fhriebenen Geſetzgebung nur acht Jahre hinzuhalten ; 
denn der Borfchlag des Terentillus erhielt im Jahre 454 vor 
Chriſtus  gefegliche Kraft (lex Terentilla), Drei Patricier 
bereifeten theild die griechifchen Städte in Italien, theils 
Griechenland felbft, um die dortigen Gefege kennen zu lernen 
und zu fammeln. Nach zwei Jahren Fehrten fie zuruͤck, wors 
auf zehn Patricier (Decemviri) gewählt wurden, (451 
v. C.) diefe Gefege zu ordnen und für Rom zu verarbeiten, 
worauf fie dem Bolfe zur Annahme vorgelegt werden follten. — 
Diefe Decemviri wurden auf ein Jahr gewählt, und mit uns ' 
umfchränfter Macht befleidet, fo daß während diefer Zeit alle 
Staatöämter, felbft die Würden der Tribunen, rubten. Diefe 
eömifche Gefegcommiffion berücfichtigte theild das frühere Herz 
fommen und die Rechtsgewohnheiten Roms; theild die vors 
maligen Föniglihen Gefege, welche zwar nicht ald Gefese, 
aber doch als Gewohnheitörechte galten; theild die fremdher 
entlehnten Gefeße, befonderd die athenienfifchen und lacedäs 
moniſchen. Zur Auslegung der griechifchen Gefeße ward Hers 
modorus, ein aus Ephefus vertriebener Grieche, ein Mann 
von Kenntniffen und Staatöflugheit, gebraucht, dem das 
Volk aus Dankbarkeit eine Ehrenfäule auf dem Forum errich⸗ 
tete. Im Laufe eined Jahres vollendeten die Decemviri ihr 
Werk; die Gefehe wurden, eingegraben auf zehn ehrne Tas 
feln, auf Roms Marktplage aufgeftelt (449 v. C.). - Allein 
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im folgenden Jahre famen noch zwei Tafeln hinzu mit Ges 
ſetzen, die ald Ergänzungen dienten, So entitand die Ge⸗ 
feßgebung der zwölf Tafeln. Die Nachwelt fennt fie nicht 
mehr vollftändig, fondern nur in Bruchftüden. Aus diefen 
aber erhellt, daß die Volfdfouverainetät anerkannt, und das 
Necht, Über dad Leben und die Freiheit eines Bürgers zu ents 
ſcheiden, dem Volke beigelegt ward; daß zwar im Ganzen die 
beftandenen großen Borrechte der Patricier nicht vermindert 
‚ wurden, daß aber einige Vorfihriften zum Beften der Plebejer 
entfchieden; daß man die Willführ bei der Verhandlung fchwies 
tiger Rechtsfaͤlle befeitigte; daß man den ungerechten Richter, 
und den Patron, der das Intereſſe feines Glienten vernachläfs 
figte, mit Strafe bedrohte; daß feine neuen Privilegien einges 
. führt, und die Proceffe an Einem Tage beendigt werden folls 
ten; daß die Leichname nicht innerhalb der Stadt beerdigt oder 
verbrannt werden durften; daß man den Aufwand bet den Todes⸗ 
fällen und der Trauer befchränfte u. fs w. Neben diefen vers 
nunftgemäßen Gefeßen ward aber den Vätern verftattet, ihre 
Söhne dreimal zu verfaufen; Schuldner fonnten hart behandelt, 
und dad Recht der Wiedervergeltung durfte geübt werden. 


Kaum war dad erfte Jahr des Decemvirats verfloffen, 
als daſſelbe — doch mit Aufnahme von drei Plebejern in 
dafjelbe — erneuert ward, Der Decemvir Appiud Claus 
dius, ein fhlauer Mann, der im erften Jahre die Gunft 
des Volkes zu erwerben gewußt hatte, ward wieder gewählt, 
und ftand an der Spige ded neuen Decemviratd. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſollte daffelbe von nun an, nad) dem Willen der 
Decemviri, an die Stelle ded Confulatö treten. Mit Anma⸗ 
fung traten die Zehnmänner aufz die Lictoren mit den Beilen 
in den Bündeln, welche die Confuln in Rom felbft nie ſich 
vortragen ließen, fihritten den Zcehnmännern voran, Das Jahr 
verfloß, und Niemand wagte, an die Abfchaffung des Decem⸗ 
virats, oder an eine neue Wahl zu denfen. Selbft bei dem 
Angriffe der Sabiner und Aequer auf die Nömer behaupteten 
fih) die Schnmänner bei ihrer angemaßten Gewalt, 


Allein die wolliftige Neigung des, während des Krieges 
in Rom zurinkgebliebenen, Appius Claudius gegen die, 
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dem Icilius verlobte, Virginia, welche Appius, als Rich⸗ 
ter, als angebliche Sklavin, die dem Virginius von ſeiner 
kinderloſen Gattin untergeſchoben worden ſey, einem feiner 
Vertrauten zuerfennen wollte, um fie aus deſſen Händen zur 
Befriedigung feiner Triebe zu, erhalten, bewirfte den Sturz 
ded Decemvirats. Denn Virginius fließ feiner Tochter 
dad Mefler in die Bruft, um fie vor Entehrung zu bewahren, 


und.drang in das römifche Lager. Dad Heer verband ſich 


mit den Bürgern; die Schnmänner wurden vertrieben; Appius 
entleibte fich felbft im Gefängniflez das bewaffnete Heer, vers 
bunden mit den Bürgern, zog ven neuem auf den heiligen 
Berg. Dies bewog den Senat, von den Zehnmaͤnnern ſich 
loszuſagen, und mit dem Bolfe in Unterhandlungen zu treten. 
Belchloffen ward die Herftellung des Conſulats und 
Tribunatsz; befchloffen, daß die Entfcheidungen der Tris 
busverfammlungen für ale Stände ded Staated gelten, von 
eichterlichen Ausſpruͤchen Berufung ans Volf ftatt finden, und 
fämmtliche Senatöbefchlüffe, um jeder Verfaͤlſchung derfelben 
suvorzufommen, im Tempel der Gered, unter Aufſicht der 
Aedilen, niedergelegt werden follten. — Wenn durch diefe 
Befchlüffe die Demofratie mit der Ariftofratie in 
Nom zur Gleihheit der Rechte gelangte; fo ftecbte.von 
da an dig erfte aud) nach dem Hebergewichte Über die zweite, 


Der erfte Schritt: dazu lag in der doppelten Forderung 
der Tribunen (444), das Gefek der zwölf Tafeln aufzuheben, 
welches die Verheirathung zwiſchen Patriciern und Plebejern 
unterfagte, und die Plebejer zum Conſulate gelangen zu laflen. - 
Die Patricier geftanden die erfte Forderung zu; allein ftatt 
der zweiten vereinigten fich die Patricier mit den Plebejern 
einftweilen dahin (443), ftatt der Eonfuln Kriegstribus‘ 
nen mit confularifiher Gewalt zu erwählen, und den 
Pebejern Theilnahme an dieſer Würde zuzufichern., Doch 
ftand das SKriegätribunat an Umfang und Anfehen weit hin⸗— 
ter dem Gonfulate, ob ed gleich mit demfelben wechfelte, und 
42 Jahre hindurch (bis 401) von dem Volke felbft nur Patri⸗ 
cier zu Kriegstribunen gewählt wurden. Denn während diefer 
Beit war der Volksgeiſt theild durch Seuchen und Hungerds 
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noth niedergedrüct, theild durch die fihlau berechneten Gunfts 
bezeugungen und halben Bewilligungen der Patricier hingehals 
ten, theild durch auswärtige Kriege befchäftigt worden. Nach 
Beendigung der legten aber braufete der Sturm zwifchen der 
Demofratie und Ariftofratie von neuem mächtig auf. Denn 
während der fortdauernden Kriege war das Volk von neuem 
verfehuldet, und ward von den Pasricieen mit aller Härte ber 
handelt, weil ein Gefeß der zwölf Tafeln dieſes Berfahrene . 
gegen unvermögende Schuldner guthieß. Ob nun gleich felbft 
ein Patricier, Marcus Manlius, der Retter des Capitols, 
die Sache der Plebejer vertheidigte, und viele derfelben aus 
ihren Schulden rettete; fo ward er doc) (384) ein Opfer der 
erbitterten patricifchen Parthei. Bald darauf aber (376) vers 
folgten die zmei neugewählten Teibunen, Lucius Licinius 
und Lucius Sertius, den neuaufgefaßten Plan mit Um⸗ 
ſicht und Feſtigkeit. Sie verlangten, außer ihren Antraͤgen 
in Hinſicht auf das Schuldenweſen, daß kein Buͤrger uͤber 
500 Morgen an Staatslaͤndereien beſitzen, das confularis 
ſche Kriegstribunat abgeſchafft, das Conſulat 
hergeſtellt, und einer von beiden Conſuln aus 
den Plebejern gewaͤhlt werden ſollte. Zehn Jahre 
dauerte der Partheienkampf deshalb, bis endlich der hochbe⸗ 
jahrte Camillus ‚ zum Dictator ernannt, den Senat dahin 
vermochte, in die Anträge des Licinius einuwoiligen. Die 
Demofratie fiegte daher in Rom über die Ariftos 
fratie, als (366 v. C.) die Plebejer zum Confus 
late gelangtenz zuerft (366) Sertius, und (365) nad) 
ihm Licinius. Dod ward die richterlihe Gewalt von der 
eonfularifchen getrennt, und einem befondern Vorſteher der 
Gerichte (Praetor) übertragen. Allein im Verlaufe der naͤch—⸗ 
ften Zeit führte das von den Plebejern errungene Uebergewicht 
die Demokratie in Rom zu immer größern Siegen. Denn 
bald gefchah ed, daß beide confularifche Stellen aus Ples 
bejern befest wurden, daß (355) die Dietatorwürde, 
(350) dad Cenforamt, (336) die Prätorwürde, und 
ſogar (302) die beiden höchften priefterlichen Aemter,- das. 
Pontificat und Augurat, ihnen zugänglich wurden, Das 
mit ftand, ald Folge, in Verbindung, daß. (308) der Zins⸗ 
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fuß auf fünf Procent herabgeſetzt, (325) die Schuldfnechtfchaft, 
welche Leben und Freiheit des plebejlfchen Schuldners dem 
Patricier anheim ftellte, abgefchafft, und dadurch die perfüns 
liche Freiheit gefichert, fo wie (300) durch den Tribun Porcius 
Lecca die Geifelung und Hinrichtung römifcher Bürger allen 
Magiftratöperfonen unterfagt ward, — Die Cenforwürde, 
zu welcher die Plebejer nun gleichfalls gelangen fonnten, war 
bereitd früher (443) errichtet worden, deren finanzielle 
Beftimmung ed war, die Cenſus zu halten, und dabei die 
Senatoren und Ritter aufzuzeichnen, und dad Volk in Tribus 
zu vertheilen. -Später ward ihr Einfluß durch die Genfur der 
Sitten erweitert, | | 

Bevor aber jene große politifche Veränderung in der ins 
nern Geftaltung des römifchen Staates erfolgte (die wichtigfte 
feit der Bertreibung der Könige), hatte die römifche Tapfers 
feit unter dem Dictator Camillus die letzte unabhängige 
und reiche Stadt Etruriend, Veji, nad) einem zehnjährigen 
Kriege (395) beswungen, in welchem die Römer zum erſten⸗ 
male an Winterfeld;tige gewöhnt wurden, die Streiter aber 
aud) zum erftenmale Sold erhielten. 

Dad reihe Beji fanden viele Römer fo reisend, daß 
‚man den Entwurf faßte, die Hälfte de Senats und des 
Volkes nad) Veji zu verfegen, fo daß beide Städte gemein⸗ 
ſchaftlich den Mittelpunet des römifchen Staates bilden follten. 
Allein Camillus evflärte ſich fo nachdrücklich gegen diefen 
Plan, und wirfte durch feinen Einfluß fo bedeutend auf den 
Senat, daß diefer Vorfchlag nicht ausgeführt ward, obgleich 
Camillus dadurch einen Theil feines Einfluffes verlor. 

Bald darauf ward Nom gefährlich durch die fennoniz 
ſchen Gallier bedroht. Schon frühere waren die Gallier 
über die Alpen in Oberitalien vorgedrungen, hatten den Etrufs 
Fern die Länder jenfeitd des Po entriffen, und. fi) dafelbft 
angefiedelt. Jetzt warfen fie fi) von neuem auf die Etruffer 
und belagerten Glufi ium (Chiuſi in Toffana). Die Bewohs 
ner diefer Stadt verlangten Hülfe von Rom, das bis dahin 
mit denfelben in Feiner nähern Verbindung geftanden hatte. 
Die Römer ſchickten drei Gefandte mit der Borftellung an die 
Gallier, ein Volk nicht zu befriegen, das fie nicht beleidigt 
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habe. Die Gällier antworteten aber, daß fie zu wenig, die 
Cluſier zu viel Land befäßen, von welchem fie einen Theil 
abgetreten verlangten, Als darauf der Krieg zwifchen den 
Galliern und Cluſiern erneuert ward, fuchten die römifchen 
Gefandten, gegen alle Sitte des Völferrechtö, in dem Heere 
der lufier, weshalb die Galliee die Auslieferung derfelben 
forderten. Das römifche. Volf ernannte. aber diefelben zu 

Kriegstribunen mit confularifcher Gewalt, worauf. die Gals 
Tier, unter dem Brennus, mit einem verftärften Heere 
‚gegen Rom zogen. Die Römer wurden am Fluſſe Allia 
von den Galliern (18. Zul, 390) gefchlagen, und Rom ſelbſt 
(389), bis auf dad vom Manlius vertheidigte Capitol, nie— 
dergebrannt. In dieſem Augenblicke der Gefahr rettete Camil⸗ 
lus ſein Vaterland. Er ſchlug und zerſtreute die einzelnen 
galliſchen Horden, und verhinderte zugleich den Plan, Rom 
nicht wieder aufzubauen, ſondern nach Veji zu ziehen, obgleich 
die neue Erbauung Roms die Schuldenlaſt der aͤrmern Buͤrger 
vermehrte, und dadurch die Wiederhohlung der Kaͤmpfe zwiſchen 
den Patriciern und Plebejern, bis zu dem bereits dargeſtellten 
merkwuͤrdigen Ergebniſſe des Uebergewichts der Demokratie uͤber 
die Ariſtokratie, veranlaßte. 


Am Ende dieſes zweiten Zeitraumes erſcheinen die Roͤmer, 
nad) ununterbrochenen Kriegen mit ihren Nachbarn, als Her⸗ 
ven von Latium; doch wurden fie auch zu derfelben Zeit, 
nachdem Capua und Campanien freiwillig fi) ihrem 
Schutze unterworfen, hatten, in den langwierigen Kampf mit 
den Samnitern verwicelt, der ihnen erſt nach einer funfs 
zigjährigen Anftrengung die Herrſchaft über ganz Ita— 
lien verfihaffte. 
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Bei einem Volke, deſſen innere Verfaſſung ſo vielen 
Kaͤmpfen ausgeſetzt, und das, nach außen, in beſtaͤndige 
Kriege verflochten war, konnte freilich die zarte Pflanze der 
Kunft und Wiffenfhaft nicht gedeihen; denn was fich bei 
demfelben in diefer Hinficht fand, ward früher von den bes 
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fiegten Etruffern und in der Folge von den Griechen entlehnt. 
Die erften, noch rohen, Töne der römifchen Dichtfunft vom 
Nävius und Enniud gehören nicht einmal diefem, fondern 
erit dem folgenden Zeitraume (mährend des zweiten punifchen 
Krieges) an, und find fo wenig auf die Nachwelt gefommen, 
ald die Jahrbücher der Priefter. Krieg und bürger: 
lihe Freiheit waren die einzigen Gegenftände, womit fi) 
das Bolf befchäftigte; mühfam und fpät errang e8 die letztere; 
ein Heldenftamm aber, unterftügt durch die unerfchütterliche 
Feftigfeit des römifchen Senats, der im Unglüce nicht nach— 
gab, und nur im Gluͤcke ſich gegen die Befiegten zu mäßigen, 
und den Berluft feiner eigenen Bürger durch die Flugberechnete 
Ertheilung des Bürgerrecht an befiegte Städte zu decken 
wußte, mußte auf diefe Weife gebildet werden. Denn tie 
fonnte der römifche Jüngling gedanfenlos an den Triumph 
‘wagen der Confuln vorübergehen ? wie folte nicht der kriege— 
‚ rifche Geift vom Vater auf den Sohn vererben, feit die Beis 
fpiele von feltener Tapferfeit und Aufopferung fürd Baterland 
in gewiffen Familien durch mehrere Gefchlechter hindurch beinahe 
erblih wurden? — Die Religion der Römer ftand ganz 
im Dienfte ded Staated, und die Gottheiten des Krieges 
waren ihnen vorzüglich heilig. Die Augurien und religiöfen 
Gebräuche hingen von der Deutung der Priefter ab, die, weil 
fie aus den vornehmften römifchen Familien ſtammten, ſchon 
ihrer Geburt nad) an das jedesmalige Intereffe ded Staates 
genau gefnüpft waren, — Die Schiffahrt der Römer 
blieb ihren Landkriegen untergeordnet, und war wahrfcheinlich 
fo lange Seeräuberei, bis fie durch Handelöverträge mit Kars 
thago auf eine beffere Politif im Seewefen geleitet wurden. 
Bevor aber nicht ganz Italien in ihren Händen war, fonnte 
eine vollftändige Seemacht feinen hohen Werth für fie haben. 
— Noch fannte, in diefer Zeit, Rom den Luxus nicht, der 
gewöhnlich im Gefolge der Künfte ſich verbreitet; ſchon ahnet 
man aber, am Ende diefed Zeitraumes, daß Nom zu einer 
Macht Heranreift, die fich bald mit den wichtigften Staaten 
des folgenden Beitalterd, mit Karthago und Macedonien, 
meflen wird, | 
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auf Octavians (Auguſts) Alleinherrſchaft in Nom, 
| oder von 330 bis 30 vor Chriſto. 
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(Ein Zeittaum von ungefahr 300 Jahren.) 
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115. 
Aleranden 


Philpo von Macedonien ſtarb zu früh fuͤr feine weitreichen⸗ 
den Plane. Zwar hatten die einzelnen griechiſchen Freiſtaaten 
feiner Ueberlegenheit gehuldigt; zwar war Macedonien durch 
ihn in dad Gericht der Amphiftyonen mit Stimmrecht einges 
treten, und die große Unternehmung gegen Perfien bereits 
befchloffen; wie viel Hätte aber diefer Tod verändern koͤnnen, 
wenn nicht der achtzehnjährige JYüngling Alerander der 
Erbe des macedonifchen Reiched gewefen wäre! Allein Alerans 
der Fündigte fich fogleich mit einer Kraft an, weldye in Gries 
henland alle Bewegungen niederfchlug, die fid) nach Philipps 
Tode zeigten. Er befiegte zuerft die thraciſchen Völfers 
fhaften und zerftörte Theben, acht und zwanzig Jahre | 
nad) ded Epaminondad Tode, nachdem er die Thebaner in 
einer Feldſchlacht Befiegt hatte. Dieb Beifpiel ſchreckte die 
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übrigen Griechen, und vergeblih rief Demoſthenes bie 
Athener und Spartaner gegen Alerander auf, So ficherte diefer 
die Ruhe in der europäifchen Heimat), um defto nachdrucks⸗ 
voller den großen. Plan gegen Perfien ausführen zu koͤnnen. 


- Wenn gleich Aleranderd Gefchichte nicht ganz frei von 
Ausſchmuͤckungen und Vergrößerungen geblieben iſt; fo fteht 
diefer jugendliche Held doc) in einem fo entfchiedenen Glanze 
vor feinem Zeitalter, daß felbft die häufigen Fehler, die durch 
fein kurzes Öffentliches ‚Leben hindurchgehen, denfelben nicht 
ganz verdunfeln koͤnnen. Mit trefflichen Talenten hatte ihn 
die Natur ausgeftattet, und acht Jahre lang leitete der große 
Weltweiſe Griechenlands, Ariftoteles, die Entwickelung 
und Bildung diefer Talente. „Nie hatte ein größerer Erzieher 
einen geößern Zoͤgling!“ *) Das fchönfte Zeitalter der grie— 
chiſchen Cultur lag in einer nahen Vergangenheit hinter ihm; 
wie hätten nicht die Lichtftralen diefer Cultur einen Geift er: 
hellen follen, der fo empfänglid, für Bildung war, und der 
einer Feäftigen und ftarfen Nahrung zu feiner Befriedigung 
bedurfte! Durch diefe Cultur ragt Alerander weit über alle 
Welteroberer vor ihm emporz denn ſelbſt in feinen ftärfften 
Berirrungen ift die Spur der griechifchen Bildung nicht ganz 
zu verfennen! Alerander ftürmte nicht blos um zu erobern 
> durch Afien und Afrika; feinem hellen Blicke entging es nicht, 
daß eroberte Voͤlker, wenn fie zu einem bleibenden Vereine 
verbunden werden follen, durch Handel und innern Verkehr 
fi näher rücen, und daß die befiegten Völfer gefchont wers 
den müffen, wenn fie nicht früher oder fpäter den Eroberern 
die größte Gefahr bringen follen. — So ausgezeichnet aber 
auch die Talente und die Geifteöfräfte Aleranders waren; 
fo darf e8 doc) nicht verfannt werden, daß in den vierzehn 
Jahren feines öffentlichen Lebens mehrere gluͤckliche Vers 
hältniffe ihn und fein Wirfen begünftigten. Griechenland hatte 
damals durchaus feinen Mann von höherer Bedeutung, der 
ſich mit Alerander hätte meflen, und fi) ihm gleid) ftellen 
koͤnnen; fein Miltiaded, Fein Ihemiftofles, Fein Cimon, fein 
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Paufaniad, Fein Epaminondas ftand in diefem Zeitraume an 
der Spitze eined griechiſchen Freiſtaates, und alle Helden, 
welche Griechenland damals beſaß, waren: hervorgegangen aus 
der tactifchen Schufe Philipps und vertheilt unter die neuges 
ſtaltete macedonifche Phalanx. Unbedeutend war aber auch 
in dieſer Zeit die feindliche Macht, der ſich Alex ander ent⸗ 
gegen ftellte. Berfien war ſchon laͤngſt nach der ganzen 
Form feiner Regierung und Verwaltung: veraltet; eine Era 
fiheinung, die, nach den Ergebniffen des vorigen Beitraumes 
Über dieſes defpotifche Reich, nicht -befremden kann. Ein: vers 
alteter Staat bedarf blos eined mächtigen Andranges von außen, 
und er ſinkt in Truͤmmern zuſammen; ſelbſt ein Weltſtuͤrmer 
von weniger Geiſt und Kraft, als Alera nder — 
haͤtte damals Perſien erobern fonnen! 


Wenn denn nun zum Theile das Avhereerhihn 
in Al exanders Thaten Aush, diefe Anfichten vermindert 
“wird; fo fällt doch immer nod) (6 viel Ausgezeichnetes 
und Ungewoͤhnliches in die wenigen Jahre ſeines oͤffent⸗ 
lichen Wirkens, daß ſeine Erſcheinung in jeder Hinſicht ein 
weltgef, Higtliches Gewicht behauptet, A nur, daß 
das bis dahin minder bedeutende Macedonien llech ihn zu 
einer. Hohe geſteigert ward, die man von einem ſo kleinen 
Reiche nicht leicht haͤtte erwarten koͤnnenz die Berbreitung 
der Griechen über Afienz ihre Vermiſchung mit ftemden 
Bölfern ; die Anknüpfung allgemeiner: Handelöverbindungen 
vom Indus bis zum. Archipelagud: und bis Alsrandrien: in 
Aegypten; die feften Regierungöfige, welche ‚griechifhe Felde 
bersen in Syrien und Aegypten ıfurz darauf gründeten, 
und dad neue Fräftige Leben, das: fi) uͤber die: einzelnen er⸗ 
falteten Maſſen des aufgelöfeten perfifchen Reichs verbreitete: — 
dies find die Hauptpuncte,: durch welche Aleranders: Auf⸗ 
tritt in Afien für die Geſchichte hoch wichtig wird. / 


Alles, was in Aſien und in Europa und Aftika, bis in 
die Rechberſchaft der roͤmiſchen und karthagiſchen Befigungen, 
in diefem Zeitraume von’ gefehichtlicher Wichtigkeit ift, 
‚geht aus, bi auf die Verbreitung der römifchen Uebermacht 
über- alle Völker der alten Welt, von Aleranders- Furger 
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Lebenszeit. - Erſt gegen das Ende des dritten Zeitraumes, als 
Karthago gefallen, und- Griechenland den Nömern unterjocht 
war, thuͤrmt fich daB politifche Ungeheuer der roͤmiſchen Welt⸗ 
berrfchaft auf, das alle Herrlichkeit der Vorzeit in feiner. Un⸗ 
erſaͤttlichkeit begraͤbt. So rlındet: ſich in den erften- drei, Zeit⸗ 
räumen der Geſchichte alles immer » Dichter zu dem unermeß⸗ 
lichen Staatskoͤrper Noms, bis am Ende dieſes Zeitabſchnitts 
fein cultivirtes Voll der Erde mehr gefunden: wird, das nicht 
Roms Geſetzen gehorchte, und mit feinem. Schickſale sonder 
ſtolzen Tiberſtadt abhing / So wechſelt das /Geſchick „der 
Bölfer!: Was der macedoniſche Held nicht vollenden konnte; 
was nad: feinem fruͤhen Tode wieder in einzelne Theile zerfiel; 
dad knupfte die eiſerne Feſtigkeit und Politik des roͤmiſchen 
Senats zu Einem Ganzen, on deſſen Spitze, am Schluſſe 
dieſes Beitraumes, der Römer, Octavian ftand, der, wenn er 
in ftuhern Zetatern "gelebt haͤtte, nie neben einem Aleran⸗ 
det, Stipio, "Hannibal Und‘ far zut Unſterblichteit feines 
Raineno gelangt wäre a 

* uicander Kart die auch — 5 — 


Nachdem Alexander ver Ruhe in Griechenland ſich groͤß⸗ 
tntheife verſichert Hatte, und ihr auf dee Verſammlung zu: 
Korinth (335 J. v. C) die Oberfeldherenwürde im 
Kriege gegen Perſien beſtaͤtigt worden war, etoͤffnete er den⸗ 
ſelben an der Spitze son ungefaͤhr 38,000: Griechen (nach der 
Angabe des Plutarchs). ‚Er Mere den Angriff des perſi⸗ 
ſchen Feldherru Memnon Leines Rhodiers) auf: Macedonien, 
und ging (334) mit ſeinem Heere uͤber dem Sellbefpont:: 
In Macedonien hatte er den klugen und gemäßigten Antis: 
pater zus seinftweiligen Verwaltung der Regierung md als 
Oberbefehlshaber eines Heeres: von "ungefähr. 13,000 Mann: 
zuruͤckgelaſſen, womit er, u und ‚die Raben in 
SUNG halten folte, . —— 

Drei Schlachten waten es, in — * —— die: 
* des perſiſchen Reiches brach... Die etfte. gewann er 
. gegen: Memnon am Fluſſe Granicus, ‚wodurd fein. Vor⸗ 
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dringen in Vorderaſien befoͤrdert ward. Die Stadt und Burg 
Sardesergab ſich ihm. In Epheſus und den übrigen 
befreieten Städten Aeoliens und Joniens rief ex die Vertricbes 
nen zuruͤck, und ftellte die früheren Geſetze und demofratifchen 
Regierungdformen wieder ber, So gewann Alerander die Ges 
möüther, und ficherte fich den Rücken bei feinem Vorwaͤrts⸗ 


ſchreiten. Doch wichtiger noch war für ihn.der Tod Memnond, _— 


feines einzigen würdigen Gegnerd, der, nad) der Eroberung 
von Chlos, Lesbos und Mitylene, den Krieg nach Griechen» 
Land: verfegen- wollte, wo. er auf alle Gegner des Miacedonierd 
rechnete. Bald darauf ſchlug Alerander den König — 
Darius Codomannus, ſelbſt bei Iſſus (6338). Die 
Mutter,,d ie Gemahlin. und ‚mehrere Kinder ded Darius. — 
then in feine Gefangenſchaft. Sie wurden mit Wuͤrde behan⸗ 
deltz allein die ihm gemachten Friedensvorſchlaͤge wies er zum 
zu, in welchen ihm Darius Afien bis: an den Halys und 
für die Auslöfung feiner. Familie große Summen anbot, 


Der geſchlagene Darius 508 ſich in dad Innere feines: - 
Reicyed zurück, ohne daß der. fühne Alerander ihn: vers 
folgte, dem, nad) der Eroberung. von Damaffus, zunaͤchſt an 
der. Unterwerfung der, phoͤniciſchen Süftenländer am 
Mittelmeere und an der Herrſchaft über Aegypten 
gelegen war. Sieben Monate hinderte ihn.die Belagerung des. - 
hartnaͤckigen Tyrusd am Vorwaͤrtsdringen; endlich croberte 
(332) und zerftörte er diefe wichtigfte Handelöftadt der alten; 
Welt. Nach diefem Vorgange erſchien eine zweite Gefandtfchaft 
ded Darius bei ihm, ‚der ihm alles Land. zwifchen dem Euphrate 
und dem griechifchen Meere, 10,000 Talente fuͤr die Befreiung, 
feiner Familie, feine Tochter zur Gemahlin, und ein Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß anbieten ließ. Allein auch dieſe Antraͤge lehnte 
Alexander ab, deſſen großer Plan immer feſter in ſeiner Seele 
ſich entfaltete. Im Durchzuge durch Phoͤnicien unterwarf ſich 
ihm das ohnmaͤchtige Judaͤa, das ohnehin die Siege des 
vordringenden Helden nicht, aufhalten konnte. — Aeghyp⸗ 
tens Eroberung koſtete ihm Feine Anſtrengung; ſchon laͤngſt 
hatte man dort die Griechen als Verbündete in dem Kriege 


gegen Perfien betrachtet. Hier legte ex (331) den. Grund zu — - — 
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dem weltberühmten Alerandrien, wohin fi feit diefer 
Beit der ganze Welthandel zog, fo daß die phönicifchen 
Städte den Wettſtreit mit diefer ſchnell aufblühenden Handelds 
ftadt nicht fänger beftehen fonnten. — Auf einem Nebenzuge 
nach Libyen zum Tempel und Drafel des Jupiter Ammon, 
das, nad) der Sage, bereitö Perfeus und Herfules befragt 
hatten, ward er dafeldft währfcheinlih ald Gdtterfohn 
begrüßt, und ließ fich feit diefer Zeit mit einem Horne mah⸗ 
len. Schon Philipp hatte feine Bildfäule mit denen der 
übrigen Götter herumtragen laffen, und fpätere römifche Kai⸗ 
fer erhielten die Vergdtterung. Zunaͤchſt gegen die Barbaren 
machte Alerander den Ruf feiner göttlichen Abfunft geltend ; 
denn dadurch ward für rohe, finnliche Voͤlker fein Beruf «ie 
Eroberer beglaubigt! 


Bon Afrifa aus ging kei — ind — 
von Aſien, wo die des perſiſchen Joches müden Voͤlker ſich 
dem Sieger freiwillig unterwarfen. Weder der Euphrat, noch 
der Tigris ward von den Perſern vertheidigt. In den Ebenen 
von Arbela (2.Oct. 331) ſtießen das griechiſche und pers 
ſiſche Heer, das erſtere etwa 47,000 Mann, das zweite gegen 
eine Million ſtark, auf einander; ed war der Todeskampf der 
perfifchen Macht. Die macedoniſche Tactik brach die Kraft 
von Aſien in dieſer dritten entſcheidenden Schlacht, nach 
welcher Perſlens Schickſal entſchieden war. Darius, der 
feiner perfönlichen Vorzüge wegen’ ein beſſeres 2008 verdient 
batte, und jest die Sünden feiner Vorgänger auf dem Throne 
büßen mußte, floh vor dem Sieger in die nordöftlichen Ges 
genden. Babylon, Sufa und Perfepolis fielen dem 
Alerander in die Hände, Die Art, wie er bald darauf 
Perſepolis, die Todtenwohnung der perfifchen ‘Könige, zers 
ftören ließ, bezeichnete vielleicht unter allen feinen harten Thaten 
am ftärkften, dag nun die perfifhe Herrſchaft über 
Afien ihre Ende erreicht Habe. Auch fol’ Alerander 
zu Perfepolid einen großen Schaß gefunden haben. — Schon 
vorher, ehe die Schlacht bei Arbela über Afien entſchied, Hatte 
der in Macedonien zurückfgebliebene Antipater die Spartaner 
und deren Bundeögenoflen geſchlagen, die faum den Alerander 
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in Aſien wußten, als ſie, mißvergnuͤgt uͤber das macedoniſche 
Uebergewicht, einen Aufſtand in Griechenland bewirkten. 


117. 
Fortſetzung. 


Bevor noch Alexander den nach Ecbatana in Medien 
geflüchteten Darius verfolgte, überließ er ſich in den reichen 
und durch Luxus verweichlichten Provinzen des perfifchen Reis . 
ches, befonderd in Babylon, den Sitten eines aflatifchen 
Regenten. Jene Milde und Schonung, mit der er feinen 
Auftritt in Vorderafien bezeichnet hatte, wo er den afiatifchen 
Griechen ihre verlorene Freiheit zuruck gab und ihre ehemaligen 
Rechte berftellte; jene Menfchlichfeit, mit welcher er die ges 
fangene Familie ded Darius und die Üüberwundenen Perfer 
überhaupt nach der Schlacht bei Iſſus behandelte, ward jest 
durch Züge der Graufamfeit und Härte verdunfelt, die feldft 
feine treueften Begleiter, den Parmenio und Philotaß, 
bei einem Scheine von Verdacht, nicht verfchontez Stolz, 
herriſches Wefen und afiatifche Schwelgerei bildeten feit dieſer 
Zeit mit der Grundlage feiner Erziehung und feined bis dahin 
bewiefenen Charafterd einen feltfamen Contraſt. 


\ 


Der. unglüflihe Darius flüchtete fi vor dem nach⸗ 
eilenden Sieger von Medien nad) Bactrien, einer Satras 
pie, die unter dem Statthalter Bef.fus ſtand. Hier wollte 
fih Darius gegen Alerander fo lange ald moͤglich bes 
haupten, und den Weg ded Siegerd zu ihm in eine Wüfte 
verwandeln. Darius fiel aber durch den Meuchelmord des 


—— — 


Alerander überflügelte die Plane des Verrätherd, und ließ den 
befiegten Beffus hinrichten, deſſen Nachfolger Spitames 
ned auf der Fluht von den Maffageten getödtet ward. 
Siegreich trat Alerander in, allen Ländern am Jarartes 
auf, welcher jegt die Nordgrenze ded macedonifchen, wie vors 
mald des ‚perfifchen Reiches ward, und dem Eroberer den 
Befig der durch den Handel berühmten Provinzen Bactriana 
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un Sogdiana fiherte. Neue - Städte fliegen bier auf 
Alerandersd Willen empor, und Sceythen ſchloſſen ſich 
ſeinen Heeren an. 


118. 
Alexanders weitere Eroberungen. 


Von da fuͤhrte die Sucht nach Eroberungen den Alexan⸗ 
der nach Indien. Er eroͤffnete ſich den muͤhevollen Weg 
vom Drud zum Indus. In jenem gefeierten Fabellande der 
alter Welt, wohin fo viele Mythen des Alterthums deuteten, 
wo die Hanbelöftragen endigten, die ſchon vor dem perfifchen 
Beitraume beſucht waren, in Indien erfchien zum erftenmale 
ein europdifched Heer, und Griechen beobachteten nun an Ort 
und Stelle felbft, was ihnen biöher nur die afiatifche Uebers 
lieferung über diefen gläclichen Erdftrich zugeführt hatte. Die 
einzelnen nordindifihen Fuͤrſten, felbft der muthige und ftolze 
Porus, wurden vom Alerander befiegt; er ließ fie aber in 
ihren Beflgungen, und nahm fie als Bundesgenofien auf. — 
Schon war cr auf der Hälfte de Weged zum Ganges, 
als feine Macedonier, welche dad Gefchäft ihres Königs in 
Afien bereitd nach dem Tode ded Darius für beendigt hiels 
ten, durch ihre nicht verborgene Verftimmung ihn daran er⸗ 
innerten, daß es Beit zur Ruͤckkehr ſey. Bevor er aber den 
größten Theil feined Heered unter dem Oberbefehle feines 
Admirald Neard) auf dem Indus einfhiffte, um über den 
indifchen Dcean zum perfifchen Meerbufen zuruͤck zu kehren (eine 
Unternehmung, deren geteeue Schilderung in- einem fehäßbaren 
. gefhichtlihen Bruchftüce fih erhalten hat), Fnüpfte er für 
fein fo weit auögedehnted Reid) mit Indien nähere Handelds 
verbindungen an, die er durch neuangelegte Städte ficherte, 


So wie Nearch auf dem indifchen Oceane zur Müne 
dung ded Euphrats gelangte, hatte auch Alerander mit dem 
übrigen Theile feines Heeres den gefahrvollen Weg durch die 
Sandfteppen von Gedrofien und Tarmanien, durch die füdlichen, 
am indifchen Dreane gelegenen, Provinzen ded ehemaligen per⸗ 
fiſchen Reiches , zurückgelegt (326 und 325), und fam nach 
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Babylon. Von hier aus, dem Mittelpuncete des aſiatiſchen 


Handels und Luxus ſchon in fruͤhern Zeiten, wollte er fein 


Rieſenreich regieren; Babylon ſollte die Hauptſtadt deſſelben 


werden. "So wie Alerander ſelbſt die griechiſchen und pers 
ſiſchen Sitten mifchtez ſo beförderte er auch die Wermifchung 
und Verbindung der Griethen und Perſer. Einzelne Züge von 
Härte abgerechnet, behandelte er die eroberten Prosinzen, die 
ihm einen jährlichen Ertrag von 800 Millionen ‚Thaler vers 
ſchafft haben -follen, mit Schonung und Milde. Weberall lich 
er die biöherige Verfaſſung fortdauernz; die bürgerliche Gewalt 
übergab er den Einheimifchen, nur den Kriegsbefehl in den 
Provinzen übertrug er macedonifchen Feldherren. Den Drud 
der angeftellten Statthalter ahndete er mit ſtrenger Gercchtige 
feit, Gewerbsfleiß und höhere Ihätigfeit wurden überall von 
ihm gewerft und gepflegt. - Den Euphrat begrenzte: er durch 
beffere Damme; die Flußfchiffahrt auf Demfelben und auf dem 
Tigris ftellte er wieder her, und Häfen und Straßen wurden 
von ihm neu angelegt oder verbefiert. Er felbft verpflanzte 
griechifche Dichter, Schaufpieler und SKünftler aus feinem 
Lager nad) Babylon, und gefiel fi in- ihrer Mitte. Seine 
noch minder gebildeten Macedonier fuchte ee durch biefelben fuͤr 
mildere Sitten empfänglicy zu - machen. Wohlthaͤtig bis zur 
Verſchwendung war er gegen bie Gefährten feined Ruhms, 
wenn er fie, auf ihr Geſuch, nad) Macedonien zuruͤckkehren 
und die erfehnte Ruhe genießen ließ. Demungeachtet mißfiel 
dem vornehmen Macedonier die von Alerander beabfichtigte 
Annäherung und Vereinigung der Griechen mit den aflatifihen 
Bölferfchaften, befonders aber der Abftand, der nach den Sit 
ten des Morgenlandes zwifchen dem Stönige und feinen vors 
nehmen Dienern ftatt fand, Je weniger Alerander, bei den 
wirklich großen und guten Abfichten, die verfehiedenen Voͤlker 
feines Reiches gleichmäßig zu bilden, fie mit einander zu vers 
ſchmelzen, und die engherzigen Meinungen feiner Landsleute 
zu berichtigen, ihre Abneigung gegen feine Plane erwartete; 
defto mehr verftimmten ihn die Urtheile, ja ſelbſt die Vers 
fhwörungen gegen ihn, die er in Babylon erfuhr. Mißmuth 
und Düfterheit traten an die Stelle feined ehemaligen Froh⸗ 
ſinns und feiner früher gezeigten geiftigen Kraft. Die Huls 


376 | Dritter Zeitraum. 


digungen fremder Voͤller aus allen drei Exdtheilen, die Bes 
fiegung der Coffder, eined medifchen Bergvolkes, die Lob⸗ 
preiſungen feiner Schmeichler , die Abwechfelungen in. den Ges 
nüffen der Kunft und des Vergnügens fonnten jene Abfpannung 
nicht heben, die ‚er. durch zu geoße- förperliche Anftrengungen 
in Seldzügen und im Privatleben fich zugezogen hatte, und 
dig fein Hang, ſich zu beraufchen, eher vermehrte, als vers 
minderte. Seine ſchoͤne Jugendbluͤthe welkte hin, ehe fie zur 
hoͤhern männlichen Reife gelangte; er ftarb an einem heftigen 
Bieber zu Babylon am 21, April 323 v. C., noch ehe er 
dad 33ſte Jahre vollendet, und nur zwölf Jahre und adıt 
Monate geherrſcht hatte. Große, weitausfehende Plane zur 
Eroberung von Arabien, Karthago und Italien fanfen mit 
ihm ind Grab, und wenn er gleich wahrfcheinlich. nicht zu 
zeitig für feinen Ruhm ftarb, der, bei feiner frübzeitigen 
Berftimmung, vielleicht. in der Folgezeit durch deſpotiſche 
Handlungen noch mehr verdunfelt worden wäre; fo ftarb er 
doch zu früh für fein Reid, dad zwar durch ihn zum 
heile im Innern neu geftaltet worden war, welchem. aber 
nun der umfchließende Geift fehlte, der ed allein mit höherer 
Macht zufammen zu halten vermochte, — Sein Tod war 
ein. Berluft für die Menfchheit felbft! Die Welt des Alters 
thums vor ihm Fennt Keinen, der in fo furzer Zeit, geftüßt 
auf feine eigene Kraft, fo viel vollbrachte, und auf drei 
Erdtheile mächtig. einwirfte; und felbft mit den größten Mäns 
nern nad ihm — mit Cäfar, Karl, Friedrich 2 — befteht 
er die Vergleichung, fobald jeder derfelben im Geifte f einer 
Zeit und feiner Bee? betrachtet wird. 3.00.) 
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—— der macedoniſchen sache nad 
Aleranderd Tode. i 


Zwei und zwanzig Jahre *) bis zu der Schlacht Bei 
Ipſus erſchuͤtterten fortdauernde Veränderungen und innere 


*) Die Gefchichte diefer Zeit hat Cont. Mannert ſorgfaͤltig behandelt 
in ſ. Geſchichte der unmittelbaren ud Yleran 
Ders, Leipz. 1787, 8 
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Kriege die von Alexander zuſammen eroberte Monarchie, weil 
man uͤber die Nachfolge auf dem Throne ſtreitig war. Bei 
Alexanders Tode lebte von ihm ein unechter Halbbruder 
Arrhidaͤus, ein unechter Sohn Herkules, und ſeine 
bactriſche Gemahlin Rorane war ſchwanger. In weiblicher 
Linie des macedonifhen Haufes lebten die Mutter Alexan⸗ 
ders, Olympia, und zwei feiner Schweftern, bie verwifts 
wete Kleopatra, und Theffalonice, die fpäterhin mit 
dem SKaffander vermählt ward. Ohne einen Nachfolger zu 
ernennen, hatte Alerander dem Beldheren Berbteiet ron 
Ning anvertrauet. 


Die Feldherren des verftorbenen adnigs ſchienen ein Recht 
auf die Staathalterſchaften in den vielen Provinzen des großen 
Reiches zu haben; ihre gegenſeitige Eiferſucht bewirkte aber 
bald die unſeligſten Kämpfe unter ſich, und den Untergang 
des regierenden Hauſes ſelbſt. 


Der bloͤdſinnige Arrhidaͤus ward, unter dem Namen 
—Philipp, vom Meleager, dem Anführer der Phalanx, 
zum Könige ausgerufen, dabei aber beftimmt, daß, wenn 
Rorane einen Sohn gebähren würde, diefer zugleich König 
feyn follte. Sie gebahr den Alerander, Beide waren alfo 
die Schattenfönige, bei deren Unmündigfeit und Schwäche die 
Leidenfchaften der Feldherren vollen Spielraum hatten. Pers 
diccas leitete die Regentfchaft in Verbindung mit dem Leon⸗ 
natus, und Meleager ward auf Perdiccad Veranftaltung 
getödtet, weil. er die macedonifihe Reiterei, den eigentlichen 
Adel des Reiches, beleidigt hatte, an deren Spitze Perdiccad 

ſtand. 


Dieſer ſtolze Regent, der dem Antipater und Aras 
terus die Verwaltung von Macedonien überließ, vertheilte 
nun (323) eigenmächtig die Stattgalterwürde in den Provinzen. 


Die wichtigſten Ernennungen waren die des Ptoles 
maͤus, Sohnes des Lagus, zum Statthalter von Aegypten, 
wo er den SKleomened verdrängtes: des Antigonus zum 
Statthalter von Phrygien, Lyrien und Pamphylien, die dere 
felbe. fhon unter dem Alerander verwaltet hatte; des Lyfis 
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machus zum Statthalter des: macedoniſchen hraciens, und 
des Leonnatus zum Statthalter von Myſien. Eumenes, 
ein Auslander,- wegen feiner Talente -aber vom Philipp und 
Alerander gefhäßt, erhielt Kappadocien und Paphlagonien; 
doch mußten fie zuvor erobert werden. Der ftoße Perdics 
cas felbft nahm feine Provinz für ſich, ſondern behielt den 
Oberbefehl des Heeres, das fchon bei Alexanders Leben oft 
nur ungern gehörcht hatte. Wahrſcheinlich wollte er felbft den 
Thron befteigen, da er feine Gemahlin, die Tochter -ded: Antis 
pater, verſtieß, um fich mit Meranderd Schweſter Kleopa— 
tra zu vermaͤhlen. 


120. | 
Fortfeßsung. 


Die gegenfeitige Abneigung und das beftändig werhfelnde 
Intereſſe der Statthalter zeigte fich zuerft, ald Perdiccas 
den Antigonus und Ptolemäus bei dem Heere anflagte, 
und- dadurch) eine Verbindung beider mit dem Antipater 
und Kraterud in Macedonien bewirkte; nur Eumenes 
war auf feiner Seite, Diefer erhielt von ihm den Oberbefehl 
in -Vorderafien, in welchem Antipater und Kraterus von 
Macedonten aus vordrangen. Der letzte ward aber - vom 
Eumenes geſchlagen und getoͤdtet. 


—— eilte ſelbſt nach Aegypten, den Ste 
lemäus zu befiegen. Mehrere Werfuche, über den Nil zu 
sehen, mißlangen ihm und er fiel: (331). als Opfer : feines 
eigenen gegen ihn empürten Heeres. Nach feinem Tode übers 
nahm Antipater die Regentſchaft; man theilte die Provinzen 
von negem, Babylon fam an den Seleufus, und. alles, 
was der jetzt geächtete Eumenes beſaß, an den Antigos 


nus, der dadurch Herr von Vorderafien ward, Ptoles 


mäus bemächtigte fich Syriend und Phoͤniciens. — Antis 
pater-ftarb (320) nady- einer einjährigen Regentſchaft, nad)s 
dem er, mit Uedergehung feines Sohnes Kaffander, feis 
nem alten Freunde Polyfperdon die Negentenwirde übers 
geben hatte. : Der beleidigte Kaſſander näherte fich darauf 


\ 


Maredonifche Monarchie. 379 


dem Antigonus. Ye weiter aber Antigonws ſeine herrſch⸗ 
füchtigen Pläne entwickelte; defto mehr bedurfte Poly ſper⸗ 
chon eines thätigen Feldherrn, den er ald Oberbefehlshaber 
der Truppen ins Intereſſe des koͤniglichen Hauſes ziehen mußte. 
Seine Wahl fiel auf den Eumened, den vieljährigen: Feind 
ded Antigonus , welchen der Teßtere vergeblich fir ſich zu ge⸗ 
winnen geſucht en EN. 


Kin Seefi ig des — uͤber pie —— 
Flotte noͤthigte den EUumenes, von den Kuͤſtenlaͤndern ins 
Innere von Aſien ſich zu ziehen, wo, nach mehrern hart⸗ 
naͤckigen Schlachten, ſein eignes meuteriſches Heer ihn dem 
Antigonus (315) auslieferte, dee ihn toͤdten ließ, und nun 
in Afien ganz unabhängig war, weil felbit Seleukus vor 
‚ ihm nad) Aegypten floh, bald aber zurückkehrte, und, außer 
Babylon, auch. Medien und Sufiana eroberte. 


In Macedonien wogten in. der koͤniglichen Familie 
ſelbſt die erſchuͤtterndſten Unruhen auf. Olympiqs, Ro 
xane und der unmündige Alexander hatten ſich nach Epi⸗ 
rus geflüchtet. Polyfperchon rief fie zurücd und das Heer 
erflärte fich fir fie; der blödfinnige Arrhidaͤus ward nad 
einer fechsjährigen Regierung ermordet, und feine Gemahlin - 
Euridice gab fich felbft den Tod. Ale fpäterbin Saffans 
der, der Sohn des Antipater, fi) Macedoniens bemaͤchtigte, 
fonnte Polpfperchon der in Pydna belagerten Olympias, der 
fteten Feindin des Hauſes des Antipater, nicht zu Huͤlfe kom⸗ 
men. Die macédoniſchen Großen verurtheilten fie, auf Kafe 
ſanders Veranlaffung, zum Tode. Der junge’ Alexander 
aber ward, nebſt feiner Mutter Roxane, gefangen gehalten 
und als Srivatmann erzogen, 


Bald darauf kam es (311) zu einem allgemeinen Fries 
den zwifchen dem Antigonusd und feinen Gegnern, nad)s 
dem Antigonus durch die Eroberung von Tyrus ſich wieder 
in den Befis von Phoͤnieien geſetzt, Ptolemäus. aber den 
muthigen Sohn’ des Antigonus, den Demetriuß ;'bei Gaza 
befiegt hatte/ In diefem Frieden behielt Jede; was er 
befagy nur dem Seleufus ſollte feine Erwerbung in Ober 
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afien enteiffen werden. Bugleich beſtimmte man, ‚daß Gries 
chenland wieder frei, und- daß der junge Alerander, wenn 
er mündig geworden feyn würde, den macebonifchen Thron 
befteigen ſollte. Kaffander, der biö zu dieſem Zeitpuncte 
zum Feldherrn in Macedonien erklaͤrt worden war, ließ ihn 
aber und Roxanen heimlich ermorden. Ob nun gleich Ale⸗ 
xanders unechter Sohn Herkules vom Polyſperchon zum 
Koͤnige erklaͤrt worden war; ſo ward doch auch dieſer mit 
Gift aus dem Wege geſchafft. Selbſt die Kleopatra, die 
Schweſter Alexanders und verwittwete Koͤnigin von Epirus, 
ließ Antigonus toͤdten, als ſie ſich mit Ptolemaͤus vermaͤhlen 
wollte. Theſſalonice, die andere Schweſter des Alexan⸗ 
ders, vermaͤhlte ſich zwar mit dem Kaſſanderz allein auch 
ſie ward, nach ihres Gemahls Tode, ermordet. 


a Die Freiheit Griechenlands, die man in jenem Frieden 
beftimmt hatte, blieb ein fehöner Traum, der nur an ehema⸗ 
lige beffere Tage erinnerte, und die Anfündigung diefer Freiheit 
in Athen durch den Demetrius war, bei dem gegenwärs 
tigen Verhaͤltniſſe Macedoniens zu dem uͤbrigen EN 
nichtd als eine leere Form. 


| Ueberhaupt -ward diefer Friede von dem Antigonus 
ſelbſt Hald wieder gebrochen, als Ptolemaͤus feine Sees 
macht bedeutend verftärfte und Cypern eroberte. Zwar bes 
fiegte Demetriusd die aͤgyptiſche Flotte (307) bei Cypern; 
diefe Seefchlacht hatte aber, weil die Eroberung Aegyptens 
mißlang, feine weitern Folgen auf dad Ganze, ald daß nun 
Antigonus, nad) der Vertilgung des macedonifchen Haus 
ſes, den föniglihen Titel annahm, ein Beifpiel, dem 
Ptolemäus und die andern biöherigen Statthalter bald 
folgten, nachdem fie ſchon feither im Befiße der koͤniglichen 

Macht geweſen waren. | 


Je anmaßender Antigonuß feit diefer Zeit fih ans 
fündigte, er, der eine Einnahme von 11,000 Talenten (14 
Millionen Thaleen) jährlich hatte; und je glüdlicher fein tapferer 
Sohn Demetrius in Griechenland auftrat, der, die Truppen 
des Kaffander aus ben griechiſchen Städten im Peloponnes 
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warf, und ſich zum Oberfeldherrn der Griechen ernennen ließ, 
um Macedonien und Thracien zu erobern; defto genauer ward 
das Buͤndniß, dad zwifchen dem Prolemäus, Seleufuß, 
Lyſimachus und dem Statthalter von Karien Kaffander 
“(nicht dem macebonifchen) gegen Antigonus und Demetrius 
abgefchloffen ward. Ptolemaͤus, ſchlau und vorficdtig, 
ruͤckte blos bis Syrien vorz in Phrygien aber verband ſich 
die Macht des Seleufus und Lyfimahus, ‚Hier ward, 
als Antigonus feinen ſiegreichen Sohn Demetriuß von 
den macedoniſchen Grenzen nach Aſien zuruͤckberufen Hatte, in 
der Schlacht bei Ipſus Bol) dad Schickſal der bisher 
fo zerrütteten macedonifchen Monarchie entfehieden, Antig os 
nus fiel durch die Hiße feines Sohnes und die’ Treulöfigfeit 
feiner Truppen; fein Sohn entfloh nach Griechenland, ’und 
die beiden "Sieger, Seleufus und Lyſimachus, theilten, 
doch ohne fbrmliche Uebereinfunft, das vom Antigenus von 
Kleinaften bis Indien beſeſſene Reich, fo daß "der letztere 
Vorderaſien bis an den Taurus, und Seleufuß 
das Uebrige behielt. Ded Ptolemaͤus und macedoniſchen 
Kaſſanders gedachte man nicht bei der Theilung; doch 
war durch Antigonus Tod der Beſi it ſhrer Länder von RR 
gedeckt. 

Nur erſt nach dieſer entſcheidenden Schlacht bei Ipſus 
wurden die einjelnen, aus den Truͤmmern der vom Alexander 
zuſammen eroberten Monarchie hervorgehenden, Staaten als 
ſelbſtſtaͤndige Reiche wichtig, und in ihren politiſchen 
Verhaͤltniſſen nach innen und außen mehr geſichert. Mace⸗ 
do nie neſelbſt, obgleich das Stammland, blieb das ſchwaͤchſte 
Reich im Gegenſatze gegen das unter den erften Seleuci 
den glücklich aufblühende Syrien, und gegen Aegypten, 
dem’ die Familie ded Ptolemäusd Glan; und Größe gab. 
Einiger kleinerer aus den Ueberreſten der macedoniſchen Mo⸗ 
narchie gebildeter Staaten wird ſpaͤter gedacht werden, — 
Nach einer beinahe dreißigjäßrigen Unordnung und Bendirrung‘ 
kam jest eine feftere innere Geftaltung in dieſe neugeſtifteten 
Reiche; der Handel fing, beſonders in Aſien und Aegypten, 
von neuem an zu bluͤhen; die Feldherren Alexanders ahmten 
ihrem ehemaligen Könige in Anlegung neuer Städte 
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und Kolonicen nad), und befdrderten dadurch die Bevoͤl⸗ 

ferung ‚und innere Verbindung der einzelnen Staaten. eben fo, 

wie. ſie darin dad Mittel fanden, durch‘ Friegerifche Gewalt in 
dem ungeſtoͤrten Befige ihrer Ländereien fich, zu ‚behaupten. 


| 124. 
14 Briehentann 


J—— politifches 2008, in dem Zeitzeiraig 
don Alexander bis auf ‚die roͤmiſche Unterjochung, iſt nicht 
mehr : jene glückliche Freiheit und Unabhaͤngigkeit, welche 
Athen, Sparta, Kotinth und andere ausgezeichnete griechiſche 
Städte durch eigene Schuld und. durch ihre ſich ſelbſt zerſtoͤ⸗ 
rende Eiferſucht verloren; ein trauriges Verhaͤngniß hatte, ſie 
ſchon unter „Philipp im macedoniſche Hände gegeben, und 
alle Verſuche , dem macedoniſchen Uebergewichte ſich zu ent⸗ 
ziehen, gelangen nie voͤllig. Griechenlands Schickſal bleibt 
feit, dieſer Zeit größtentheils sin die Geſchichte des ſchwachen 
macrdonifchen. Staates. verflechten, bis die Römer (146 v. 
| Chriſt.) auch dieſe Gegenden, wo alles Große, und. Schöne 
im, erften. Keime fich entfaltet hatte, in eine ‚Provinz ihres 
Weltreiches verwandelten. 


Shen damals, ale Aerander 9 gegen Dariub Godpmap- 
nus ftand, batte — unter ſeinem Könige Agis es 
gewagt, einen Angriff auf Macedonien zu unternehmen; 
allein der in Macedonien befehligende Antipater hatte 
dieſen Angriff ſogleich zuruͤckgewieſen. Nah Alexanders 
Tode beſeelte die Griechen ein augenblicklicher Hauch ihrer 
ehemaligen Freiheitz. fie verfuchten in dem lamiſchen Kriege 
(323), diefelbe zu erringen, doc fheiterte der Verſuch, und 
ihre. Abhängigfeit von Macedonien ward nur verftärkt. Diefer 
lamiſche Krieg, fo genannt von einer Niederlage und Eins 
ſchließung des Antipater in Lamia, begann auf Anregung 
der demofratifchen Partei in Athen, wo der gegen 
Macedonien unverföhnlihe Demofthenes, und der mit 
ihm . zugleich wirfende Hyperides, die meiſten Fleinern - 
Staaten Griechenlands und; des Peloponnes. gegen. Macedo⸗ 
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nien auftiefen. Leoſthened ſtand san der Spitze des vers 
buͤndeten Heeres ʒ er beſiegte den Antipater bei Lamia 
und ſchloß ihn in. dieſe Stadt ein, fiel aber während, dee 
Belagerung. Leomnatus, der ber Antipater in Lamia ent⸗ 
ſetzen wollte, ward vom Antiphilus geſchlagen und: blieb. 
Kraterußs führte darauf aus Aſien dem Anſtipater eine 
Huͤlfsmacht zu, und Antipater war ſchlau genug, das 
Buͤndniß ſeiner Gegner durch einzelne Unterhandlungen zu 
trennen. Nun ward, macedonifche Beſatzung in die wichtigſten 
Städte naelegt 5 ‚auch „Athen; erhielt ‚fie, , zugleich aber, durch 
Phocion, bei allen feinen Fehlern ein Mann aus der beifern 
griechiſchen Zeit, eine andere Form feinen Berfaffung, 
durch welche der aͤrmere Theil der Bürger, von der, Theilnahme 
an, der Regiexung ausgeſchloſſen ward und groͤßtentheils nad). 
thracien auswanderte. Dem oſt hen e s, auf, deſſen Auslie⸗ 
ferung man macedoniſcher Seits drang, nahm Giſt, und. 
ford: als ‚Opfer politiſcher Verhaͤltniſſe, —— — 
kraft gewachſen iſt. Selbſt Phocion, der fein, Vaterlan 
unter macedoniſcher Leitung am gefichertften hieit ward; als 
Polyſpetchon Griechenland we: ee ı erklaͤrte, don dem —* 
Weucheilvund hicwenchtet. nn nn —— 
wm Find #79 ne aBeanKk:iu rn 
8* 1, = a ATi — ne re 
U 22E “ma Eure n i e n⸗⸗ —— 
Nah) Peidiccos Jode rbiek. Antipater, wie. bereit⸗ 
454 ward, die Regentſchaft in Macedonien. Er ſelbſt 
uͤbertrug ſie ſpaͤterhin nicht ſeinem Sohne Kaſſander, 
ſondern feinem Freunde, dem bejahrten und erfahrnen Poly⸗ 
ſperchon. In dem daraus hervorgehenden Kampfe unterlag 
die macedoniſche Koͤnigsfamilie ‚ und Kaffander ward Hetr 


von Macedonien. Er naͤhin 302 b. €. ben fünige 


lichen .‚Zitef, LE nachdem „em die Halbſchweſter Aleranders, 
Theſſalo nice, geheirathet hatte, und. ließ den unm uͤn⸗ 
digen Alexander, Sohn Alexanders des Großen von der 
Roxane, nebſt ‚feiner, Mutter. ermorden. Zwar ſtellte ihm. 
Polyfperhon indem unechten Herkules einen Neben⸗ 
buhler aufs, allein Kaffander, er dem Poly TvesBon 
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die Mitregentſchaft und den Peloponnes, fo’ daß Polys 
fperhon felbft die Ermordung des Herkules verans 
ftaltete. — Darauf behauptete fih Kaffander gegen Ans 
tigonus und deſſen Sohn Demetrius, der, in Anges 
meffenheit zu dem im Jahre 311 gefchloffenen Frieden, - die 
Demoöfratie in Athen Herftellte. Won dem zweiten Bordringen 
ded Demetriud in Griechenland: bis in die Nähe von Mas 
cedonien, befreite den Kaffander die Schlacht: bei: Ipſus, 
wo die furze Oberherrfchaft de Antigonus vernichtet und 
fein Reih von Seleufus und Lyſim ach us getheilt ward, 


&o wenig au Kaffander bei diefem Kampfe gegen 
Antigonuß gethan und aus dem Erbtheile deffelben erhalten 
Hatte; fo war ihm doch nun Macedonien geſichert. Er 
ftarb drei Jahre nach der Schlacht bei Ipſus. Von feinen 
drei Söhnen folgte ihm der Altefte, Philipp, ftlihzeitig im 
Tode nad), und die beiden andern, Antipater und Ale 
rander, führten: bald die Vernichtung ihres Stammes Herbei, 
Antipater ließ feine Mutter Theffalonice ermorden, 
weil‘ fie ſich auf die Seite ihres jlingern Sohnes, des Alexan⸗ 
der, neigte; er mußte nach Thracien zu feinem Schwieger⸗ 
vater Lyſimachus fluͤchten, wo er bald darauf umkam. 
Alexander rief, um ſich zu behaupten, zuerſt den Koͤnig 
Pyrrhus von Epirus, und dann den Demetrius um 
Hülfe an. Der letzte ließ ihn aber (294) ermorden, und bes 
flieg, nach; dem Willen des Heeres, den Throm- So 
ftörzte dad Haus des hal * dange * Anti⸗ 
pater in Macedonien. 


12. 
Fortſetzung. 

Wäre Demetrius ein Mann geweſen, det ſein Glück 
ertragen und feine Siege haͤtte benutzen koͤnnen; fo würde 
fein Reich), das, außer Maäcedonien, auch Theffalien, Athen 
und den größten Theil des Peloponneſes umfchloß, ſich bes 


feftigt haben. Seine fiebenjährige Regierung war aber ein 
Beitraum ununterbrochener Stiege, befonderd mit dem'tapfern, 
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aber abenteuerlichen Könige Pyrrhus von Eptrus. Mit 
dem Bilde von dem mächtigen afiatifchen Reiche feines Vaters 
verband Demetrius den Entfchluß, daffelbe wieder 
gu erobern, und feinen eigenen Schwiegervater, den Se» 
leukus, zu befriegen. Doch Demetriusd ward im J. 286 
Gefangener deffelden, und kam nicht wieder nach Macedonien 
zuruͤck. Er ftarb 234 v. C. — Athen hatte in diefer Zeit 
die Macedonier aus feiner Mitte vertrieben, und ſeine fruͤhere 
Archontenverfaſſung wieder hergeſtellt. 


Jest maßten ſich Pytrhus von Epirus und Lyfis 
machus von Thracien und Vorderaſien die Regie— 
rung von Macedonien an. Der letztere verband es mit ſeinen 
fruͤhern Beſitzungen; allein ſchon 282 blieb er im Kampfe 
gegen Seleukus Nikatot von Syrien, der den Titel 
eines Königd von Macedonien annahm, und den das 
Glück zur Vereinigung der europäifchen und afiatifchen Lanz 
der der. macebonifchen Monarchie beftimmt zu haben fihien. 
Doch auch er folte den Thron von Macedonien nicht ruhig 
befigenz der mit dem älteften ermordeten Sohne des Lyfle 
machus verfchwägerte und durch feine Stiefmutter Berenice 
aus Aegypten verdrängte Ptolemaus Ceraunus, der 
ſelbſt vorher bei dem Seleukus Schug gefucht und gefunden 
hatte, ermordete (281) den. bejahrten Sieger Afiend, und 
beftieg, durch die Lieberrefte ded Heeres des Lyſimachus und 
durch die erbeuteten Schäse des Seleulus, den macedor 
nifhen Thron. So hatten bis jest in Macedonien beis 
nahe ale Familien der ehemaligen Statthalter ded Alerander 
in der Negierung gewechſelt. 


Das ernſte Schieffal duldete aber auch diefen Ptolemaͤus 
richt lange auf dem mit Blute gefärbten Throne, Zwei Nahre 
nad) Erlangung feiner Würde (279) blieb er gegen die eins 
deingenden Gallier, die in drei wicderhohlten Zügen 
nicht blod Macedonien, fondern ganz Griechenland bedrohten. 
Der erfte Zug unter Cambaules ging nur bis Ihracien, 
weil er nicht ftarf genug war; der zweite Zug in drei 
Haufen, gegen Ihracien unter Ceretrius, gegen Päonien 
Polltz Wertgefchichte I. 6te Auf. 25 
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unter Brennud und Acihoriuß, und unter Belgius 
(279) gegen Macedonien und Jllyrien. Gegen biefen legtern 
blieb Ptolemaͤus. Man ernannte in Macedonien zuerft feinen 
Bruder Meleager und darauf den Antipater zu. Sönigen, 
die aber wegen ihrer Unfähigfeit bald entfegt wurden, worauf 
ein edler Macedonier, Softhenes, den Oberbefehl erhielt, 
und für diesmal Macedonien befreiete, Allein 278 erfolgte 
der Hauptfturm der Gallier, zunaͤchſt gegen Griechens 
‚ fand gerichtet, in welchem. Softhenes gefchlagen ward und fiel. 
Ob nun gleich die Griechen alle ihre Kraͤfte vereinigt aufs 
boten; fo glückte ed doch dem Brennus und dem Acich o⸗ 
rius, auf zwei Seiten in Griechenland einzubringen, und bis 
Delphi, dem Siele ihres Zuges, zu fommen, wo fie fich 
aber zurück ziehen mußten, und. durch Mangel, Kälte und 
Schwert größtentheild aufgerieben wurden. Dod). feste fich 
ein Schwarm von ihnen in einem Theile von Thracien, der 
dadurch für Macedonien verloren gingz ihre andern Horden 
gingen nach VBorderafien, wo fie in der nach ihnen ges 
nannten Landfchaft Galatien Wohnſitze fanden und behiels 
ten, — Unter diefen gallifhen Stämmen. befanden fich allers 
dings VBölferfchaften aus dem Innern von Gallien; die mei⸗ 
ften beftanden aber aus benachbarten Horden von Vans 
nonien und Illyrien; denn damald waren die Länder von der 
Donau bis zum mittelländifchen und dem adriatifchen Meere 
faft durchgehendd von Galliern befest. 


Des erledigten Throned in dem verwirfteten Macedonien 
bemädhtigte fi) Antigonus (Gonnatad), ein Sohn des 
Demetriud, der fich mit feinem Nebenbuhler, dem Antios 
ſchus Soter von Syrien, deshalb verglih. Er fchlug die 
Gallier zurück, mußte aber dem aus Italien zuruͤckgekehrten 
Pyrchus (274) weichen, der jeßt zum zweitenmäale Maces 
donien behaupten wollte, doch bei der Einnahme von Argos 
im Peloponnes (272) getödtet ward, Noch machte Alerans 


der, der Sohn des Pyrrhus, dem Antigonus den macedos 


donifchen Thron ftreitigz; allein Antigonus behauptete ihn, und 
fo blieb Macedonien von nunan bei der Familie 
dcs Demetrius. 
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124. 
Fortſetzung. 


Waͤre die damalige macedoniſche Politik durch einen Geiſt 
geleitet worden, wie ihn Philipp und Alexander beſaßen; ſo 
wuͤrden die beiden Buͤndniſſe, die ſich jetzt in Griechenland 
bildeten, das aͤtoliſche und das achaͤiſche, nicht haben 
beſtehen koͤnnen. So aber war die Kraft der macedoniſchen 
Regenten zu ſchwach, um mehr als die kleinlichen Kuͤnſte, 
innere Zwietracht zwiſchen den Verbuͤndeten anzuregen, oder 
ſich ihnen auch bisweilen auf eine Zeitlang anzuſchließen, 
geltend machen zu koͤnnen. — Der aͤtoliſche Bund, der 
284 entftand, war minder wichtig, als der achaͤiſche, weil 
er blos die Aetolier betraf, die an ſich ohne höhere Kivilifas 
tion waren, und Näubereien auf dem Lande und- zur See’ 
trieben. Mächtiger erhob ſich der ahdifche Bund, zu wels 
hem Korinth, Athen, Sicyon und andere fleinere 
Staaten traten, welche die macedonifche Beſatzung von fich 
entfernten, und die Freiheit vergangener Zeiten zurückrufen 
wollten. Aratus, ein Mann vol Geift, Wärme und 
Staatöfenntniß, ftiftete ihn auf den Grundfaß der völligen 
politifchen Gleichheit aller vereinigten Städte, und Philos 
poͤmen erhielt ihn in diefem Geifte. Der Bund verftärfte 
fi) dur) den Zutritt mehrerer Fremden, berathfchlagte über 
das öffentliche Wohl in gemeinfchaftlihen Berfammlungen, und - 
erlag erft fpäterhin der römifchen Schlauheit und Uebermacht. 


Selöft in Sparta, dem beftändigen Gegner des achaͤi⸗ 
ſchen Bundes, hatte man, im Sturme einer innern politis 
fhen Umbildung, die lykurgiſche Staatöverfaffung herzu⸗ 
ftellen gefuht und die Ephoren geftürtz; eine Staatöform 
aber, die für frühere Zeiten gegeben und in der Folge veraltet 
ift, kann nie wieder mit bedeutendem Erfolge zu einem jüngern 
Leben erweckt werden, 


In Macedonien verlor fich die Negierung des Sohnes 
und Nachfolger des Antigonus, ded Demetrius des 
zweiten (243—233), und deflen Bruder Antigonuß 
des zweiten (233— 221) in unbedeutenden Begebenheiten. 

25 * 
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Wichtiger waren die Regierungsjahre Philipps des wel 
ten, ded Sohnes ded Demetrius (221—179), Er ftand in 
gutem Vernehmen mit dem achaͤiſchen Bunde, dod) ſchon 
drückte die ſteigende Groͤße Roms in der Nähe von Macedo— 
nien diefed Neih. Sobald nämlich Hannibal mit Philipp 
eine genauere Verbindung zwifchen Karthago und Macedonien 
gegen Rom anfnüpfte, bewachte die römifche Flotte die 
macedonifche Küfte, und Roms Politif wiegelte die Aetolier, 
die Spartaner, die Illyrier, die Rhodier und den König Atrao 
{ud von Pergamus gegen die Macedonier auf. Zwar warf 
ſich Philipp auf die Aetolicr, die er, fo wie den Attalus, 
befiegte; feine Seemacht war aber der rhodiſchen nicht ges 
wachſen. — Nun trat endlich Rom felbft gegen Macedonien 
(200-197) auf. Quintius Flaminius feflelte durd) 
dad mächtige Wort griechiſche Freiheit, dad Heer der 
mit Philipp verbundenen Achaͤer; diefer felbft ward bei Ky— 
nosfephalä (197) befiegt, mußte im Frieden alle macedos 
nifchen Befasungen aus den, nur für den Augenblick von 
Nom freigegebenen, griechifchen Städten zuruͤckziehen, feine 
ganze Flotte ausliefern, durfte ohne Noms Genehmigung feis 
nen auswärtigen Krieg führen, mußte 1000 Talente bezahlen, 
und feinen Sohn Demetrius ald Geifel ftellen. 


Die fchlaue Politif Roms hatte nun in den für jetzt der 
Freiheit zuruͤckgegebenen griechifchen Städten Bundeögenofien, 
die ed, fobald es wollte, in Befiegte verwandeln Fonnte; 
denn allerdings gab es auch in Griechenland eine antirömifche 
Parthei, welche der römifchen Großmuth mißtraute, und in 
Noms Politif gegen das Ausland Griechenlands Fünftiged 
Schickſal vorher fah. 


Drückend mufte dem Philipp von Mlacedonien bie 
ihm von Nom aufgedrungene Bundesgenoffenfchaft werden, 
befonders weil alle Klagen gegen ihn in Nom willig aufges 
nommen wurden. Vielleicht hätte der in Nom gebildete Des 
metriud für Macedonien eine beffere. Zufunft herbeigeführt, 
wenn er, nad) dem Willen der Nömer, den Thron beftiegen 
hätte; allein der Vater mußte ihn, wegen einer angeblichen 
Abfiht auf das Leben deffelben, deren ihn der ‘ältere Bruder 
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Perſeus beſchuldigte, (181) hinrichten laſſen. Dieſer Der 
ſeus folgte (179) feinem Vater mit dem unausloͤſchbarſten 
Halle gegen Nom. Er zog den germanifchen Stamm der 
Baftarner in die Nähe der Donau, um in ihm eine Schußs 
mauer gegen Rom zu haben; er fuchte dad vorige Verhältniß 
Macedoniend zu dem übrigen Griechenlande wiederberzuftellen, 
weil felbft die Achaͤerr Noms Abfichten zu ahnen anfingen, 
weshalb der bejahrte Philopoͤmen ſich dem fehiedörichterlichen 
Einfluffe der Nömer in Griechenland muthig widerfegt hatte. 
Sein Nachfolger Kallifrates war aber gefälliger gegen Rom. 


| Endlich begann der Krieg der Nömer gegen den Pers 
ſeus (172). Wie viel die damalige macedonifche Macht, wenn 
fie den Römern zuvorgefommen wäre, gegen das mächtig 
um ſich greifende, und bereitö in Afien überall fiegreidhe Nom 
ausgerichtet haben würde, läßt ſich freilich nicht genau beftims 
men; der zwechwidrige. bloße Vertheidigungsplan des Königs 
führte aber, nach einem vierjährigen Kriege, in der Schlacht 
bei Pydna (169), das Ende des macedonifchen Reiches 
berbei. Perſeus ftarb als Gefangener in Nom (166). — 
Macedonien felbft ward nicht fogleich zur römifchen Provinz ' 
gemacht, fondern einftweilen vepublifanifirt, und der zu 
entrichtende Tribut nach den vier Landfchaften beftimmt, in 
welde es die Nömer eingetheilt hatten. Der achaͤiſche 
Bund fland unter dem immer härter werdenden römifchen 
Drucke; felbft der Schatten von Freiheit verſchwand in Gries 
chenland immer mehr. Nach einem Aufitande in Macedonien 
ward dieſes Reich (148 v. E) roͤmiſche Provinz, 
und (146) mit der Einnahme von Korinth durd ums 
mius fanf der legte Schimmer der griechifchen Freiheit dahin. 
Ganz Griechenland ward unter dem Namen 
Achaja römifche Provinz | 


125, 
Syrien unter den Geleucibden. 


Ald Alerander zu Babylon frühzeitig ſtarb, das er 
felbft zur Hauptftadt feines Weltreichs beftimmt hatte, war 
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voraus zu fehen, daß dort flr die Zufunft einer ber wich⸗ 
tigften Staaten aus feinem großen Nac)laffe begründet 
werden würde, Die Provinz Babylon fiel (321 v. C.) 
dem Seleukus zu, einem Manne, der Heldenmuth, unters 
. nehmenden Geift, Negierungstalente und milde Schonung der 
Untergebenen in einem folchen Grade in ſich vereinte, daß er 
es werth war, Stifter einer neuen und über drittehalb- 
hundert Jahre (3L2—64 v. C.) blühenden Dynaftie zu 
werden. Zwar mufte er, wie oben erinnert ward, eine Zeit⸗ 
lang dem ftolgen Antigonus weichen; er fam aber nad) Bas 
bylon zurück, ald Ptolemäus (312) den Demetrius bei Gaza 
befiegt hatte, eroberte Medien und Sufiana, und drang in 
Indien vor. Go gehörte damald dad ganze Oberafien, 
d. h. alled Land zwifchen dem Euphrat, Indus 
und Oxus, zu dem neuen Reiche, für welches Seleufus auf 
feinem Zuge nad) Indien, wo er mit dem Könige Sans 
drokottus bald in friedlichen Verkehr trat, die ehemaligen 
großen Handelöverbindungen wieder eröffnete. Als er endlich, 
in Verbindung mit dem Lyfimahus, den  Antigonus bei 
Ipfus befiegt hatte, fiel ihm, außer feinen großen Bea 
fißsungen, no Syrien, Mefopotamien, Armenien 
und Kappadocien zu, und Syrien ward feit diefer Zeit 
dad Hauptland, doch nicht zum Gewinne der Monarchie, 


Schon aus dieſer Zeit ftammt die in der Folge fid) fo 
gefaͤhrlich entwickelnde Eiferfucht zwifchen dem fyrifchen und 
ägyptifchen Reiche, zwifchen der Königsfamilie der Seleus 
ciden und Lagiden, eine Eiferfucht, die herabreicht biß zu dem 
Beitpuncte, wo beide Reiche endlidy der römifchen, Uebers 
macht erlagen. Schon damald waren nämlich beide Reiche 
Nahbarı geworden; denn Aegypten blieb in Afien im 
Beige von Phönicien und Cölefyrien, und dem aͤgyp⸗ 
tifhen Regentenhaufe mußte an diefer Befigung wegen des 
Schiffsbauholzes vom Libanus zur Errichtung und Erhaltung 
der Ägpptifchen Flotten eben fo viel liegen, wie von der an⸗ 
dern Seite die Sicherheit der ſyriſchen Macht dadurch fehr 
befchränft ward, wenn fie in ihrer Ausdehnung nad) Weſten 
Ach nicht an das Mittelmeer anlehnen Fonnte. 
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Seleukus, der durch das zwiſchen dem Lyſimachus 
und Ptolemaͤus geſtiftete Buͤndniß fuͤr die Zukunft gefaͤhrdet 
zu werden befuͤrchtete, trat durch die Vermaͤhlung mit der 
Tochter des Demetrius, der ſchoͤnen Stratonice, mit dem 
Hauſe des Antigonus naͤher zuſammen. Nach des Lyſimachus 
Tode reichte das ſyriſche Reich vom Helleſponte bis Indien. 


Fuͤr fein Reich ſelbſt flihrte Seleukus beſſere Tage 
herbei. Die ſchwache, elende Regierung der letzten perſiſchen 
Koͤnige hatte Handel und Kunſt vernachlaͤſſigt, und Hofraͤnke 
und Grauſamkeiten waren lange hier an der Tagesordnung 
geweſen. Seleukus beſaß mehrere der ſchoͤnſten, reichſten 
und fruchtbarſten Provinzen des ehemaligen perſiſchen Reiches. 
Ein doppeltes Seleucia ſtieg am Euphrat und Orontes 
empor, und als Syrien aus den Haͤnden des Antigonus 
in die des Seleukus überging, begründete er in der Mitte 
diefer Provinz die neue Hauptftadt Antiochia. Ueberall 
ſah man die Spuren der Verbreitung der Griechen über 
Afienz in allen Gegenden des Reiches wurden neue Städte 
angelegt, die alten verfchönert, die Handelswege gebeflert, 
und der Flor ded Gewerböfleifed und der SKünfte erhöht. 
Am Innern war dad Reich in 72 Satrapieen- eingetheiltz 
nur daß Seleufus nicht das weife Berwaltungöfpftem des 
Alerander beibehielt, der die Satrapicen dur) Eingebobrne 
des Landes verwalten lieh. 


126. 
Fortſetzung. 


Mit Zuſtimmung des Heeres übergab Seleukus bereits 
293 v. C. Oberaſien an ſeinen Sohn Antiochus. In 
einem ſiebenzigjaͤhrigen Alter kaͤmpfte er gegen den Greis 
Lyſimachus, der (282) in der Schlacht bei Korupe— 
dion in Phrygien Thron und Leben verlor. Vorderaſien 
fam dadurd) an Syrien. Als er aber darauf ald König. 
von Macedonien in Europa erfihien, fiel.er (281) durd) den 
aͤgyptiſchen Prien Ptolemaͤus Ceraunus, obgleich 
dieſer vorher vom Seleukus ſehr beguͤnſtigt worden war. 


— 
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Mit ihm, der den Beinamen Nifator mis Recht verdiente, 
fanf fchon die höhere Blüte und Macht des feleucidifchen 
Stammed. Sein Geift ging nicht auf felne Nachfolger 
über, obgleich fein Sohn Antiohus (Soter) nicht zu 
den fihlechten Negenten gehörte, Er ſuchte aber, wie die 
Regenten, die ihre perfönliche Kraft und die Kraft ihres 
Staated nicht gehörig zu würdigen verftchen, die Vermeh⸗ 
rung diefer Sraft in Eroberungen, nicht in der zweck⸗ 
mäßigen innern Geftaltung des Ganzen; auch Fonnte er 
nicht verhüten, daß nicht in einzelnen Theilen ſeines Reis 
ches, wie zu Pergamus (263), neue kleine Staaten fi 
bildeten; ein Fall, der unter feinen — Nachfolgern 
noch haͤufiger eintrat. 


So mißlang dem Antiochus die Bekaͤmpfung des Königs 
Nikomedes von Bithynien (279), der zu feiner Unters 
ftüsung die in Macedonien eingefalenen Gallier nad Afien 
rief, und ihnen Wohnpläge in Galatien einräumte, 


- Schon unter Antiohu8 dem zweiten (262—247) 
begann das Sinfen ded fyrifchen Neiched, feit Verweichlie 
hung und Weiberränfe, nad) Art der morgenländifchen Höfe, 
die koͤnigliche Familie felbft zerrütteten. Unter ihm riffen 
fih Parthien und Bactrien von Syrien los, und bil 
deten eigene Neiche, ald Arſaces, Stifter des Hauſes der 
Arſaciden, den Füniglichen Statthalter aus Parthien (250) 
vertrieb, und in Bactrien der Statthalter Theodotud 
fi) unabhängig machte. Beide Neiche, und das von Pers 
gamud unter Eumenes, vergrößerten ‚fid) während der 
mit unglücklichen Kriegen ausgefüllten Regierung Seleukus 
des zweiten (Kallinifus 247—227), der felbft eine 
Zeitlang Gefangener der Parther war; Sein ältefter Sohn, 
Seleukus der dritte (Ceraunus), ward nad) eine 
dreijährigen Regierung, (224) auf einem Zuge gegen ben 
König Attalud von Pergamus vergiftet. Abm folgte der 
jüngere Bruder, Antiochus der dritte (von 224— 187), 
ein Regent, wie er feit den Beiten der Stiftung der feleus 
eidifchen Dynaſtie nicht wieder in Syrien erfchienen war; 
dennoch aber. nur in fehr eingefchränftem Sinne des Beis 
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namend ded Großen werth; Cr war allerdingd thaͤtlger, 
als feine Vorgänger; unter ihm wurden aber auch bie erften 
für Syrien In der Folge fo höchft nachtheiligen Verhältniffe 
mit Nom angefnüpft, und das Flnftige Schickſal Syriend 
unaufhaltbar vorbereitet. Durch mehrere Heeredzlige in: Obere 
afien bis an den Indus ftellte er von neuem die Macht und 
Dberhoheit der Syrer in dieſen Gegenden ber, wo ſich die 
Satrapen von Medien und Perfien empört hatten, 
Bald darauf griff Arfaces 3 von Partbien Medien an, 
Nah einem mehrjährigen Kampfe trat endlih Antlochus 
Partdien und Hyrfanien an Arſaces fürmlid ab, 
machte ſich aber deſſen Unterftügung gegen Bactrien zur Bes 
dingung. Doch auch In Bactrien mufte der König von 
Syrien die ſchon unter feinen Vorgängern geftiftete neue 
Dynaftie anerfennen. — Ein früherer Verſuch, die Ptoles 
mäer aus Afien zu. verdrängen, war in der Schlacht bei 
Raphia (217) für den Antiohus vereitelt worden; allein 
nad) dem Tode des Ptolemaͤus Philopator gelang ed ihm, 
Coͤleſyrien und Phoͤnicien (198) zu gewinnen. Je 
mehr Antiohus feine «Siege in Vorderafien auddehnte; je 
mehr er ſich des zu ihm gefllichteten Hannibald annahm 
(195) ; defto mehr ward Noms Aufmerffamfeit auf ihn ges 
richtet. Hätte Antiohus, nad) Hannibald Rath, die Römer 
in ihrem eigenen Lande angegriffen; fo würde der Erfolg dies 
ſes Ktieged nicht fo traurig für ihn geworden feyn, als fo, 
da er blos vertheidigungsweife verfuhr. Er ward 
bei DMagnefia (197) gefchlagen, und mußte einen Fries 
den mit Rom eingehen, deflen Bedingungen es zeigten, 
daß ſchon jegt die Macht Syriend von den Römern gebrochen 
war. Antiohus mußte in diefem Frieden dad vordere 
Afien bit an den Taurus abtreten, weldhed die 
Mömer ihrem Bundeögenofien und dem beftändigen Nebens 
buhler des fyrifchen Reiches, dem Könige von Perga— 
mus, überließen; er mußte binnen 12 Jahren 15,000 Talente 
an Rom, und 400 an Eumened von Pergamud entrichten; 
er follte den Hannibal ausliefern, und feinen jüngern Sohn 
Antiochus als Geifel übergeben. Seit dieſer Zeit verficlen 
die forifchen Finanzen immer mehr; denn die durch die abges 


394 Deitter Zeitraum, 


tretenen Provinzen verminderten und durch beftändige Kriege 
erfchöpften Einfünfte ftanden mit dem aflatifchen Luxus der 
Regenten nicht im Verhaͤltniſſe; auch betrugen die Gefchenfe " 
viel, die von Syrien fortdauernd nad) Rom gingen, um ſich 
dort eine Partpei su erhalten, 


* 127. 
Fortſetzung. 


Antiochus der Große ward (187) ermordet. Ihm folgte 
in einer ſchwachen Regierung zuerſt fein älterer Sohn Seleus 
kus der vierte (Philopator) bid 176, und dann 'in 
einer zwölfjährigen Regierung (176 — 164) fein jüngerer Sohn, 
Antiochus der vierte (Epiphanes), det in Nom ges 
bildet worden war. Da die Gefchichte deffelben größtentheils 
von den Nachrichten der Juden abhängt, die ihn aus fehr 
begreiflichen Urfachen haften; fo fann man nicht mit Sicher⸗ 
beit beftimmen, ob er durchaus die dunkle Farbengebung vers 
dient, unter welcher ihn die jüdifchen Nachrichten darftellen; — 
wenigftend find die Züge eined unternehmenden thätigen Geis 
fteö bei ihm nicht zu verfennen. Mit Aegypten ward er 
wegen Palaͤſtina und Coͤleſyrien in Krieg verwickelt, 
den er gegen die in Aegypten regierenden Brüder, Philos 
metor und Phyffon, gewiß glüdlic, geendigt Haben würde, 
wenn nicht Nom ſich zu nachdrücdlich für Aegypten verwendet 
hätte, — Seinen Plan, den griehifhen religiöfen 
Culkus in feinem ganzen Reiche einzuführen, fann man 
aus Mangel an Kenntniß der dabei mitwirfenden politis 
ſchen Gründe nicht völlig genau beurtheilen; am wenigften 
aber fcheinen es religiöfe Gefinnungen felbft gewefen zu feyn, 
die ihn dazu veranlaßten; mehr war es entweder feine Gelds 
gierde, die nad) den aufgehäuften Tempelfchägen ftrebte, oder 
die Abficht, ale Völker feined Neiched durch eine gemeins 
fchaftlihe Sprache, Religion und Verwaltung defto mehr zur 
innern Einheit zu verbinden. Diefer Plan veranlafte Ems 
pörungen in Perfien und Palaͤſtina. So unbedeutend 
auch dad gegen ihn im Aufftande begriffene Paläftina an 
fih war; fo ward doc durd) die muthvolle Anführung der 
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Juden von der Familie der Makkabaͤer (166) die 
Unabhängigkeit derfelben von Syrien begründet, Antios 
chus ftarb (164), nachdem unter ihm die griechifche Literas 
tur und Kunft in Syrien die höchfte Blüthe erreicht hatte, 
— Gein älterer Sohn Demetrius befand fi) ald Geifel 
in Rom, Man ernannte alfo.den jüngern unmündigen Ans 
tiochus den fünften (Eupator) zum Könige, während 
defien Furzer Regierung (164— 161) Rom die Vormund⸗ 
fchaft fih anmaßte, obgleih Lyſias als einftweiliger Regent 
diefelbe behaupten wollte, und Octavius, der römifche Ger 
fandte, ermordet ward. In diefer Zeit dehnte Mithridat. 
der erite, König von Parthien, feine Eroberungen in Oberz 
afien auf Koften des fyrifchen Reiches aus; Demetrius 
(Soter) entflob aus Rom, feßte fih in den Beſitz der 
Negierung (161— 150), und ließ feinen Bruder und den 
Lyſias hinrichten. 

Von jetzt an ſchwankte die ſyriſche Krone auf jedem 
Haupte. Verſchwoͤrungen gegen die Regenten durch Ufurs 
- patoren, innere Partheien, ein raubgieriger Soldatenſtand, 
Hinrichtungen, höher fteigendes Sittenverderben durch einen 
zügellofen Luxus herbeigeführt, fortdauernde Kämpfe gegen 
Aegypten, Paläftina und andere benachbarte Mächte, und 
Einmiſchung Roms ‚in die afiatifchen Angelegenheiten übers 
haupt, und in die forifchen insbefonderez dies find feit diefer 
Beit die Grundzüge der traurigen Gefchichte ded gefunfenen 
forifchen Reiches, deſſen Grenze der Euphrat geworden 
war, feit fi) ganz Oberafien in den Händen der Parther 
befand. Die Sprer, ded ewigen Blutvergießend müde, uns 
terwarfen ſich endlich (84) dem Könige von Armenien, 
Tigranes, der aber durch feinen Schwiegervater Mithris 
dat von Pontus in den Krieg gegen Rom verwickelt 
ward. Lucullus befiegte ihn, und erhob den Seleuciden 
Antiohus den zwölften (Afiaticus) auf den ſyri⸗ 
ſchen Ahron (68), von dem ihn Pompejus (64 v. C.), 
nach gänzlicher Befiegung des Mithridat, " entfernte, und 
Sprien in feiner damaligen Ausdehnung zur römifchen 
Provinz machte. Kurz darauf cerlofh das Haus der 
Seleuciden. 
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128, 
Staaten von Pergamud, Pontußd, Armenien «x. 


Eine Reihe Fleinerer Neiche entftand In diefem Seite 
raume aus einzelnen Trümmern der Monarchie Alexanders, 
die zum Theile ihr Dafeyn nur der Schwäche des ſyriſchen 
Meiched verdanften, und deren Veränderungen in der Ges 
ſchichte des fyrifchen und Agyptifchen Staates, fo wie fpäters 
bin in der römifchen Gefcyichte, gedacht wird. Nur die alls 
gemeinften Berbältniffe derfelben gehören hierher, 


Während des Krleged zwifchen Seleufus und Lyſimachus 
bildete fih in Miyfien das Neid von Pergamus (283 
— 133), Es behauptete ſich auf Koften des fyrifchen Reiches, 
und ward, feit Rom in die afiatifchen und macedonifchen 
Yingelegenheiten fi) mifchen fonnte, durch daffelbe abſichtlich 
vergrößert, um vermittelft dieſes Bundesgenoſſen Syrien forts 
dauernd befchäftigen zu fünnen. So flein dieſes Neid) Anz 
fangd unter dem Eumenes 1 war; fo beträchtlich ward es, 
ald die Römer dem Eumenes 2, nach dem Sriege mit 
Antiochus dem Großen, die vorderafiatifchen Länder, welche 
Antiochus abtreten mußte, namentlih Phrygien, Mofien, 
Lydien, Jonien und Karien, ſchenkten. — Endlich feste Attas 
lus 3 Rom zum Erben feined Neiched (133) ein, daß unter 
dem Namen Afien zur Provinz gemacht ward, — 


Minder wichtig waren die Fleinen Königreihe Bit h y⸗ 
nien, Bapblagonien und Kappadocien, die aus 
ehemaligen perfifchen Satrapieen hervorgegangen waren, ſich 
felbft Häufig unter einander befriegten, von den "mächtigen 
Nachbarn oft fehr befchränft, und im legten Jahrhunderte vor 
Chrifti Geburt fämmtlih römifhe Provinzen wurden. 
Wichtiger war in fpätern Beiten dad Reich von Pontud 
unter einigen thätigen und Friegerifchen Königen, die ihre Ges 
Schlecht von dem Stammvater der ehemaligen föniglichen Fami⸗ 
lie in Perſien ableiteten, und deren ſchon Kteſias gedenft. 
Am meiften zeichnete ſich Mithridates der ſechſte (der 
Große) aus. Er erbte von feinem Vater Pontus und 
Phrygienz das legtere entriffen ihm die Römer während 


Pergamus, Pontuß ıc. 397 


feiner Minderjährigfeit. Er kaͤmpfte mit den Scythen jenſeits 
des ſchwarzen Meeres, führte über den Befis von Paphlas 
gonien und Kappadocien ununterbrochene Kriege, und 
fam dadurdy) mit den Römern in Berührung. Er verftärfte 
ſich dur ein Bündnig mit dem Tigraned, dem Könige 
von Armenien, der. mit der Tochter des Mithridat ſich vers 
. mählte. Ein dreimal erneuerter Krieg mit Nom überzeugte 
den römifchen Senat, daß hier am fchwarzen Dieere ein 
maͤchtiger Feind feinen Planen trogte. Nur die. Treulofige 
feit ded eigenen Sohnes des Mithridat, Pharnaces, volle 
endete die Befiegung ded hartnädigen Gegners. (64 J. v. C.) 
am Ende des dritten Krieged, und Pontus ward bald 
daraufrömifhe Provinz. — 

Bis zur Befiegung ded Antiochus durch die Römer (190) 
hatte Armenien ald Provinz zum fprifchen Staate gehört, 
Die beiden Statthalter derfelben machten fid) damald unab⸗ 
Hängig, und ftifteten die. fleinen Reihe Großarmenien 
und Kleinarmenien. In dem erften zeichnete ſich die 
Megierung des Tigranes des erften. (95—60 v, €.) 
aus. Befiegt von. den Römern, mußte er ihnen Kappados 
cien und Syrien überlaffen. In der Folge ‚erhielt Aumes 
nien, dad zwifchen den römifchen Befigungen und dem pars 
thiſchen Neiche in der Mitte lag, bald von Nom aus, bald 
duch die Parther, Regenten. — Sleinarmenien blieb 
ganz in Abhängigkeit von Rom, bis es Veſpaſian zur roͤm i⸗ 
ſchen Provinz machte. — 

Bactrien, das zu Seleukus aſiatiſchem Reiche ge⸗ 
hoͤrte, trennte ſich im Jahre 354 von Syrien, wo ſich der 
Statthalter Theodat von Antiochus 2 unabhängig machte, 
und, außer Bactrien, auch wahrfcheinlihb Sogdiana bes 
herrfchte. Unter feinen. Nachfolgern erweiterte ſich dieſes 
Neid, über Nord» Indien bid in die. Nähe von China 
und an die Ufer des Ganged; allein die Eiferfucht gegen 
Parthien fchwächte feine Kraft fo, daß die Länder deſſel⸗ 
ben bis an den Oxus vom Arfaced 6, ungefähr 150 vor 
Chrifto, mit dem parthiſchen Reiche verbunden wurs 
den, Der öftliche Theil fiel in die Hände der Nomadenvölfer 
in Dkittelafien. 
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19, 
PpParther. 


| Länger behauptete ſich in einer immer höher fheigenden 
und fpäterhin felbft den alles bezwingenden Römern gefährs 
lichen Macht das neu geftiftete parthiſche Reid), das fi, 
gleichzeitig mit Bactrien, von dem ſyriſchen Könige, Ans 
tiochus dem zweiten, unter dem Arfaces losrig, der den 
ſyriſchen Statthalter tödtete. Die Parther waren ein rohes 
Bergvolf, glei) den Perfern, das fi) aus den fenthifchen 
 Steppenländern von Mittelafien über die oͤſtlichen Waldge⸗ 
genden am Ffafpifchen Meere verbreitete, und feine Tapfers 
feit allen benachbarten Reihen und Voͤlkern fühlbar machte. 
Ungefähr 256 vor Chriftus geftiftet, beftand es bis 226 
nach Chr., und umfchloß in feiner woeiteften Ausdehnung 
alle Länder zwifhen dem Eupbrate und Indus. 
Es ward der gefährlichfte Feind der. Nömer, ald diefe ihre 
MWeltherrfhaft bis in. diefe Gegenden ausgebreitet hatten. 
Arfaces 6 unterwarf fi nad) Antiohus Epiphaned Tode, 
wo Sprien im Innern ganz zerrüttet war, alles Land bis 
zum Euphrat. 


In diefen fpätern Zeiten waren Seleucia und Ste 
fipbon die Hauptſtaͤdte des parthiſchen Reiches. So 
tapfer und kriegeriſch die edlern parthiſchen Stämme (der 
Reichsadel) waren; fo nachtheilig war doch für die innere 
Verbindung und den Handelöverfehr Aſiens diefes Reich in 
feiner fpätern Vergrößerung, weil die Parther den Handelds 
weg nad) Indien für ale Fremde verfchloffen. Sie_waren 
nicht unbefannt mit der griechifchen, feit Aleranderd Zeiten 
über Afien verbreiteten, Cultur, SKunft und Wiſſenſchaft; 
diefe fcheint aber doch im Ganzen zu wenig Einfluß auf die 
Milderung ihrer frühern NRohheit gehabt zu haben. — Schon 
durch den Krieg der Römer gegen Pontus waren die Pars 
ther denfelben befannter geworden ;. allein traurig war der 
Erfolg des erften Angriffs der Römer unter Craffus auf 
diefe rohen Stämme (53 3. v. C.). Er felbft blieb gegen 
fie, -und fein Heer ward aufgerieben, Seit diefer Zeit wags 
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ten die Parther öfters Einfälle in das römifhe Syrien 
dieffeitd des Euphrats. Käfar Hätte fie vielleicht ges 
demüthiget, wenn er nicht in dem Augenblicke gefallen wäre, 
wo er gegen fie ziehen wollte. Ob nun gleich die Römer 
den Samen der Zwietracht durch Partheien im parthifchen 
Reiche und in der föniglichen Familie felbft auszuftreuen wuß⸗ 
ten; fo ward doc, Parthien dad Grab der römifchen Legios 
nen. Nur Trajan behauptete auf eine kurze Zeit ein Uebers 
gewicht über die Parther, dad Hadrian bereits wieder aufs 
gab. — Eine glüdlihe Empörung der Perfer (Neus 
Perfer) unter dem Artarerred, Sohn bes GSaffan, 
raubte dem legten Arfaciden, dem Artaban4 (Arfaces 
dem 29) Thron und Leben, und bewirfte die Stiftung des 
neuperfifchen Reiches unter Regenten aus dem Haufe, 
der Saffaniden. — Doch diefes find Begebenheiten, die _ 
dem folgenden Beitraume angehören, und deren hier blos des 
Bufammenhanged wegen gedacht werden fonnte, 


130, 
ypaläftin «a 


Der kleine jüdifhe Staat, der während der perfiz 
ſchen Herrſchaft einen Theil der Satrapie von Syrien ges 
bildet und unter feinem Hobenpriefter, einem Lehns⸗ 
traͤger der perſiſchen Krone, geſtanden hatte, theilte im 
Anfange des gegenwärtigen Zeitraumes gleiches Schickſal 
mit den uͤbrigen Laͤndern in Vorderaſien am Mittelmeere. 
Er unterwarf ſich, nachdem Alexander Tyrus, die wich— 
tigfte phoͤniciſche Stadt, eingenommen hatte, ‚dem vordrin⸗ 
genden Sieger freiwillig, wodurch er ſich eine blutige Ers 
oberung erfparte, Nach der Sitte, der Wölferverpflanzung 
jener Zeit verfeßte der Sieger eine beträchtliche Kolonie von 
Juden in. dad neugeftiftete Alerandrien, deſſen Bevölferung 
ſich ſchnell vermehren ſollte. — Nach Aleranderd Tode ward 
der Feine Staat von Paldftina, ſchon feiner geographifchen 
Lage nad), ein Banfapfel zwifchen Syrien und Aegypten, 
der Schauplak ded Kampfes zwifchen den Seleuciden und 
Lagiden über den Beſitz der Küftenländer am Mittelmeere. 
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Unfangd gehörte Zudda zum Neiche der drei erften 
Btolemderz doch Fick man dem Lande, nach dem Syſteme, 
das Alerander Überall in dem eroberten Ländern beobachtete, 
feine religiöfe und bürgerliche Verfaffung, und der Hohes 
priefter blieb der Megent der Provinz. In dem jiweiten 
Kriege aber, den (203) Antiohus der Große von Sys 
rien gegen Aegypten führte, Fhloffen fih die Juden 
an Syrien an, unterwarfen fi dem Könige freiwillig, 
und vertrieben bie aͤghptiſchen Befagungen aus ihrem Lande 
(198). Dafür ſicherte ihnen Antiochus den DBefis und 
Genuß Aller ihrer bisherigen Rechte. Der Hohepriefter blieb 
an der Spise des Volks, und ihm zur Seite fand ein 
Senat, der Sanhedrin. 
Als aber die Roͤmer Antiohus den Großen befiegten, 
und die forifchen Finanzen durch einen druͤckenden Tribut nad) 
Rom erfchöpft wurden; da begann für. Zudda eine traurige 
Zeit. Dem Antiohus Epiphaned war nicht nur die 
bohepriefterlihe Würde, ald die erfte Stelle in der Provinz, 
Fäuflich ; ihm gelüftete auch nad) dem Tempelfchage son Jeru⸗ 
ſaleni. Hauptſaͤchlich beleidigte er aber das jüdifche Volk, 
das damald an den religiöfen Begriffen feinee Vorfahren mit 
aͤngſtlicher Sorgfalt hing, durch feinen Verſuch, die griech i⸗ 
fhe Religion ihm aufzubringen, Der Hoheprieſter Jofua, 
ber feine Wuͤrde erfauft hatte, bewies ſich zwar für die Abs 
fihten des Königs gefällig; allein er ward, bei- dem Aus⸗ 
bruche der Empörung gegen Syrien, von feinem Bruder 
Menelaus verdrängt, Der König verfuhr, ald er Jeruſa⸗ 
lem eroberte, mit Härte und Strenge "gegen die befiegten 
Juden, und wollte die Gräcifirung der Nation mit Ges 
walt bewirken. Da begann die Empörung unter Antiochus 
dem vierten aufd neue, die von ben Helden aus dem Haufe 
der Maffabder feit 167 v. C. mit Klugheit und Tapfers 
keit geleitet ward, Der Priefter Matatbiad, der ſich mit 
fünf Söhnen in die Gebirge geflüchtet hatte, war die Seele 
ded Aufftandes; ihm folgte (166) fein unternehmender Sohn 
Judas Maffabäus, der die religiöfe Freiheit feines Vol⸗ 
kes gegen den König von Syrien und gegen den in forifchem 
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Intereſſe ftehenden Hohenprieſter Alcimus durchFämpfte, 
Sein Nachfolger an der Spitze der erbitterten Parthei war 
fein Bruder Jonathan (161—145). Dieſem gelang es, 
bei den innern Unruhen über die Thronfolge in Syrien, die 
bobepriefterlihe Würde zu erhalten; doch mußte er 
Teibut an Sprien entrichten. Damald wurden die Juden 
unter ihren Friegerifchen Hobenprieftern den ſyriſchen Koͤnigen 
fo wichtig, daß man fie felbft ind Fönigliche Intereſſe zu 
ziehen fuchte, und daß fie nicht felten im Kampfe um die 
Krone den Ausfchlag gaben, Dem Hohenpriefter Jonathan 
folgte fein Bruder Simon (143 —135), der ald unabs 
hbängiger Fürft KEthnarcha) regierte, und als folcher 
von Syrien, mit Befreiung von dem bisherigen Tribute, an⸗ 
erfannt ward. Zwar fiel Simon durd) feinen eignen Schwies 
gerfohn Ptolemaͤus, der nad) der Regierung ftrebte; allein 
fein Sohn Johannes Hyrfanus folgte ihm (135 — 107) 
in feinen Würden, und befreite fi, nachdem er ſich einige 
Beit den Syrern hatte unterwerfen muͤſſen, endli ganz von 
der fyrifihen Oberhoheit, wozu der tiefe Verfall des fyrifchen 
Reiches und die beftändigen innern Kämpfe, die daffelbe zer— 
rütteten, eben fo. viel, ald die mit Nom angefnüpften und 
(129) erneuerten Verbindungen beitrugen, Bugleich gelang es 
ihm, den Staat von Judaͤa durch Befiegung und Unterwers 
fung der Samaritaner und Jdumder zu vergrößern. — 
Kaum war aber diefer Staat von dem Außen Drude frei 
geworden, ald in demfelben die beiden. biöherigen religiöfen 
Secten der Pharifaer und Sadducder den Charafter 
politifcher Partheien annahmen, und Hyrkan von 
der eriten, die man die orthodore Parthei nennen Fann, 
und die, weil fie die große Maſſe des Volkes auf ihrer Seite 
hatte, die zahlreichere war, zu der legten, der Heterodoren 
tiberging, an welche ſich die Minderzahl der Reichen und Bors 
nehmen anſchloß. | 


\ 131, 
Fortfegung. 
Hyrkans äAltefter Sohn, Ariftobul, nahm (107) fos 
gar den koͤniglichen Titel an. Ihm folgte, nach einer 
‚ Poly Weltgefchichte J. ote Auf. 26 
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einjährigen tyrannifchen Regierung, fein Bruder Aferans 
der (106—79). Seine Regierung, verfloß unter beſtaͤn⸗ 
digen Fleinen Kriegen mit den Nachbarn, weil er den Ers 
oberer fpielen wollte, Da er zugleid unvorfihtig genug 
war, die mächtigen Phariſaͤer zu erbittern; fo erregten diefe 
einen Aufitand gegen ihn (92), der einen fechsjährigen blu⸗ 
tigen Bürgerkrieg nad) fi zog, in welchem er ſich zwar 
behauptete, aber doch die Parthei feiner Gegner fo wenig 
vernichten Fonnte, daß er feiner Wittwe Alerandra, mit 
Uebergehung feiner Söhne, ded ſchwachen Hyrfand (der 
die hoheprieſterliche Würde erhielt), und deö edr> 
geisigen Ariftobuld, dad Reich mit dem Rathe übertrug, 
auf die Seite der Pharifäer fi zu fehlagen, welche 
während dieſer YBeiberregierung (79-71) auch die oͤffent⸗ 
lichen Gefchäfte ausſchließend leiteten. Erbittert darüber fuchte 
ſich, bereit? vor ihrem Tode, Ariftobul der Regierung 
su bemächtigen, und ed gelang ihm, ob fie gleich den Hyt⸗ 
Fan zu ihrem Nachfolger beftimmte, Diefer befriegte, auf 
gewiegelt von feinem Vertrauten, dem Idumaͤer Antipater 
(Stammvater der Herodianer), den Ariftobul, und ward, 
als er ihn in Jeruſalem belagerte (65), von Arabern unters 
ftüßt, — Im diefem bedenklichen Zeitpuncte wurden die 
Römer auch in Audia Schiedsrichter, und der damals in 
Afien allmächtige Bompejusd, der eben Syrien jur römis 
fchen Provinz gemacht und den Mithridat befiegt hatte, ents 
fhied (64) für den Hyrfan. Zwar wollte die Parthei 
des Ariftobuld diefe Entfcheidung nicht anerfennen; Pompejus 
nahm aber Serufalem ein, ernannte den Hyrkan zum 
Hobenpriefter und Fürften, legte ihm einen Tribut an Rom 
auf, und führte den Ariftobul und deffen Söhne ald Ges 
fangene nad) Rom, von wo fie in der Folge entfamen, und 
neue Unruhen erregten. 


Von diefer Zeit an war der jüdifche Staat von Rom 
abhängig, und ward ed dadurch nody mehr, daß Anz 
tipafer und deflen Söhne es ſich zur feften Regel mad): 
ten, an Rom ſich anzufchließen, um auf diefe Weife die 
regierende maffabäifhe Familie endlih ganz 
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zu verdrängen. Bereitd im Jahre 485 ward Antipas 
ter vom Caͤſar, den er in Mlerandrien unterftüht Batte, 
zum PBrocurator von Judaͤa ernannt, und fein zweis 
tee Sohn, Heroded, der Befehlöhaber in Galilda, ward 
bald fo mächtig, daß er (45) dem Hyrfan und dem Syne 
drium troßen konnte. Er behauptete ſich auch unter den 
Stürmen, die nach Caͤſars Ermordung (44) die römifche 
Welt erfchütterten, indem er den Antonius für ſich gewann, 
To fehe ihn auch die inländifche Parthei feiner Gegner als 
einen Fremden haßte, bis diefe, ftatt des elenden 
Hyrfand, den noch übrigen Sohn des Ariftobuld, den 
Antigonud, an ihre Spike ſtellte, und ihn, mit Hüffe 
der mächtigen Parther, auf den Thran (39) fehte Allein 
der nad) Nom geflüchtete Herodes fand bei den damas 
ligen Triumvirn, dem Antonius und Octavian, nicht nur 
eine günftige Aufnahme, fondern ward fogar von ihnen zum 
Könige ernannt und auf dem Capitol feierlich mit diefer 
Würde befleidet, 


Herodes (der fogenannte Große) eröffnete alfo in 
Yudda eine neue Dynaftie, die Herodianiſche (von 
39 vor Chriſto, bis 70 Jahre nad) Chriſto); ſetzte ſich mit 
Huͤlfe der Roͤmer in den Beſitz von Jeruſalem und von ganz 
Judaͤa (37), und befeſtigte ſich im der Regierung durch die 
Vermaͤhlung mit der Mariamne aus dem Geſchlechte der 
Makkabaͤer. Seine Regierung beruhigte eine Zeitlang das 
ganz verwuͤſtete und erſchoͤpfte Land; nur dad Haus der 
Makkabaͤer vertilgte er, weil er ohne deſſen Ausrottung fich 
nicht ficher glaubte. Durch die Freigebigfeit des Augufts, 
den er (31) nach der Niederlage des Antonius in fein Ins 
tereffe zog, umfafte fein Reih ganz Paläftina (Yudäa, 
Samaria, Galilda ıc.) und Idumaͤſga, ohne daß er Tribut 
nach Rom entrichten durfte. Eine fchlau berechnete Politif 
machte ihm daher auch während feiner ganzen Regierung zum 
wärmfien Anhänger Roms, weshalb er bei den Juden allges 
mein verhaßt war, — In dad vorleste Jahr feiner Regie 
rung fällt die Geburt CHrifti, 

26 * 
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Fortſetzung. 


In Hinſicht auf höhere geiſtige Cultur machte das juͤdi— 
ſche Volk in dieſem Zeitalter keine bedeutenden Fortſchritte, 
eine Erſcheinung, die in den ZSeiten politiſcher Erſchuͤtterungen 
nicht befremden darf, und unter aͤhnlichen Verhaͤltniſſen bei 
den meiften Staaten angetroffen wird. Seit der Ruͤckkehr 
aus der babylonifchen Gefangenfchaft Bingen die Juden mit 
Sorgfalt und gewiffenhafter Aengftlichfeit an der Bewahrung 
der mofaifhen Verfaſſung; denn das Bild der Leiden, in 
welche ihre Vorfahren durch Abgötterei verfeßt worden waren, 
fonnte nie gany in ihnen vertilge werden. Bei diefer treuen 
Anhänglichfeit an den Mofaismus betrachteten fie alle Aus⸗ 
länder ald Abgötter, und daraus läßt ſich auch der nicht ohne 
fanatifehe Leidenfchaftlichfeit geführte Kampf erflären, durch) 
welchen fie den Plan des Antiohus Epiphanes vereitelten, 
der ihnen die griechiſche Neligion. aufdringen wollte. Doch 
würden fie zulest den Sprern- haben erliegen müffen, wenn 
nicht das fyrifche Neich ſelbſt bereitd3 im Sinfen, und der 
Einfluß Noms auf die Angelegenheiten Aſiens, der fi) übers 
all zuerſt als Schuß der Schwächern gegen die Mächtigern 
änfündigte, in diefem Zeitalter überwiegend gewefen wäre, — 
Ueberhaupt aber Fonnten auch die Juden in manchen Ruͤck⸗ 
fihten der Macht des Zeitgeiftes nicht widerſtehen. Die 
griehifhe Sprade war, feit Aleranderd Eroberungen, 
weit über Aſien verbreitet, fie war durch die Vermifchung 
der afiatifchen Eingebohrnen mit den Griechen, durch die 
neuangefnüpften Handelsverbindungen, durd die. fortgefeß- 
ten Kriege fo allgemein geworden, daß die alte vaterländis 
fhe Sprache ‚der Hebraͤer almählig in die griechifche übers 
ging. Mit der fremden Sprache famen aber, felbft unvers 
merft, fremde Begriffe zu den Juden, die mit den ehemals 
berrfchenden nad) und nad) zu Einem Ganzen verfhmol;en. — 
Dazu trug denn allerdings auch bei, daß die in Babylon 
nach der Gefangenfchaft zuruͤckgebliebenen Juden, fo wie die 
fpäter nad) Aegypten verfegten jüdifchen Kolonieen mit ihren 
Landöleuten in Paläftina in Verbindung blieben, obgleich jene 
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dem Einfluſſe der griechiſchen Sprache und Lehren noch mehr, 
als die letztern, ausgeſetzt waren. Die Geſchichte beſtaͤtigt es, 
daß die ſogenannten helleniſtiſchen Juden außerhalb Palaͤ⸗ 
ſtina in vieler Hinſicht hellere Anſichten feſthielten, als die 
palaͤſtinenſiſchen. Für ihre Beduͤrfniſſe würden die Urkunden 
der moſaiſchen Religion ins Griechiſche uͤberſetzt. Bes 
fonderö fiheinen die alerandrinifchen Juden die unter den Ptos 
lemaͤern in Aegypten emporblühende griechiſche Philofophie 
fennen gelernt, und mehrere Begriffe derfelben mit. ihren ur⸗ 
fprünglichen veligiöfen Lehren in. Verbindung gebracht zu haben; 
hauptfächlid) waren die plafonifchen Lehren weit verbreis 
tet. Unvermerft bildeten fi) auch den. helleniftifhen 
Suden mehrere diefer Vorftellungen an, wie dies die Schrifs 
ten des Philo beftätigten ; durch Helleniften wurden aber diefe 
Vorſtellungen, vermittelft der Septuaginta, felbit in 
Paläftina befannt. Dafür bürgen theild die ftrengen Gefeße 
‚ der Maffabäer zur Verdrängung der griechifchen Philofophie; 
theild mehrere Ausdrüde, Formeln und Beziehungen in den, 
in diefed Beitalter gehörenden, fogenannten apofryphis 
fhen Schriften, die das griechifche Gepräge tragen. Diefe 
Schriften überhaupt find die einzigen übrig gebliebenen Denks 
mäler, aus welchen man die religiöfen Begriffe und politis 
fehen Vorgänge des jüdifchen Volkes feit den Beiten der Ges 
fangenfchaft bis auf Chriſtus — in einem Beitraume von 
ungefähr 500 Jahren — näher Fennen lernen fann. — Ge 
größer aber die Miſchung der verfchiedenartigen fremdher ents 
Ishnten religiöfen Begriffe mit den. urfprünglichen mofaifchen 
bei ders Juden war; defto weiter lagen auch die Gefichtöpuncte . 
der in diefem Zeitalter ſich weiter audbildenden Secten der 
Pharifaer und Sadducaͤer aus einander, die zwar 
früher feine politifche Beziehung hatten, fie aber in’ der Folge 
bei dem Kampfe des Volkes gegen Syrien erhielten. Wenn 
von der einen Seite die Pharifaecr durch tödtendes Formelns 
werk den wahren Geift der Religion niederdrücten, die große 
unbefinnliche Volfömenge durd) eine Maffe von leeren Ges 
bräuchen blendeten, und für ihren fanatifchen Geift gewannen; 
fo verwarfen von der andern Seite die Sadducder alles, 
was nicht in den. Schriften des Moſes felbft enthalten war. 
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Die Secte der Effener, die in dem Beitalter Yefu von den’ 
übrigen Secten fid) trennte, ſcheint nie zahlreih, und der 
Charakter ihrer Verbindung zunächft frömmelnd und Hin 
neigung zu einem befchaulichen Leben gewefen zu feyn. 


Kurz vor dee Erfcheinung Yefu war alfo das jüdifche 
Bolf wirklich in fittliher und religiöfer Hinficht tief gefunfen, 
und bedurfte einer allgemeinen Wiedergeburt, Die Sitten 
waren durd) die benachbarten Völfer, durch die innern Par⸗ 
theien und durd) dad traurige Schwanfen des politifchen In 
tereffe ausgeartet; die religiöfen Partheien ftritten fih um 
zufällige außerwefentliche Gegenftände, und binderten den Eins, 
fluß der Religion aufd Leben; die Sehnſucht nad) einer beffern 
Bufunft, die man an das erwartete goldene Weltalter bei der 
Erſcheinung des Meffiad anfnüpfte, flieg um ſo höher, je 
drücdender dad Elend der Beiten war, Bon Chaldda aus 
waren, fon fogleich in der Zeit nach der Gefangenfchaft, 
mehrere den Altern Hebräern nicht befannte Begriffe über die 
Perfonification der göttlihen Eigenfchaften, über Dämonen 
u. ſ. w. den Juden mitgetheilt worden; jegt wurden ihnen, 
von Aegypten aus, auch griechifche. Philofopheme zugeführt. 
So floffen alfo, Furz vor der Erfcheinung Jeſu, chaldaͤiſche 
und griechiſche Meinungen mit den frühern mofaifchen 
und prophbetifchen Lehren in Eins zufammen, und bildeten das 
aus fo verfchiedenartigen Theilen beftehende Ganze der damas 
ligen jüdifchen Religion, wo die jüdifchen Gelehrten noths 
gedrungen, doch fich felbft unbewuft, ihre alten Religions 
urfunden allegorifch erklären mußten! — Wie dringend war 
daher in fittlichee und religioͤſer Hinfiht jene große Veraͤn⸗ 
derung, die Chriſtus bewirfte, und die dem Anfange des 
fünftigen Beitraumes angehört. 


133. | 
Aegypten unter den Ptolemäern, 
Unter allen einzelnen Neichen, die aus den Felöherren 


des Alerander nad) feinem Tode einen eigenen König erhiels 
ton, blühte Feines fchöner und Fräftiger auf, ald Aegypten 
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unter den drei erſten Ptolemaͤern. Zwar wurden die Grund⸗ 
zuͤge des aͤltern hier einheimiſchen Nationalcharakters ſeit der 
Ankunft der Griechen immer mehr verwiſcht; allein eine zweck⸗ 
maͤßige innere politiſche Geſtaltung, ein durch den Handel 
hoͤher ſteigender Wohlſtand, eine, beſonders unter den Ptole— 
maͤern, ſehr wohlthaͤtige Staatsverwaltung, und eine geogra⸗ 
phiſch geruͤndete Macht nach außen, brachten dieſes Land, 
dad, nad) der gluͤcklichen Regierung des Amafld, der innern 
Serrüttung und den wilden perjifchen Angriffen von außen 
Preis gegeben war, wieder zur Ruhe und Ordnung. — 
Aegypten fiel, wach der Vertheilung der Weltmacht Alerans 
ders unter dem Perdiccad, dem Ptolemaͤus Lagi (eigents 
lid) einem natürlihen Sohne Philippd von Macedonien) zu, 
einem Manne, der nicht blos Soldat, fondern auch Freund 
und Beförderer der Wiffenfchaften und Künfte war, und ber, 
bei dem beftändig wechfelnden Kampfe der Feldherren Alerans 
ders unter einander, zwar nicht ganz unthätig blieb und bieis 
ben fonnte, der aber doch durch) feine Klugheit und Tapferfeit 
den wenigen Hauptfchlägen entging, die bei jenen allgemeinen 
Befehdungen auch ihm und feinem Reiche drohten. Bu feinem 
Bortheile war er ſchon durch die geographifche Lage Aegyptens 
außerhalb des eigentlihen Schauplatzes jenes zwanzigiährigen 
Kampfes geſetzt, eines Zeitraumes, in welchem Aegypten von 
frühen Wunden zum Iheile genas, zum Theile durch die Leis 
tung des Welthandel in dad neugebaute Alerans 
drien, den Negierungsfig der Ptolemaͤer, an Kraft und Wohl⸗ 
ftand zunahm, während Macedonien, Vorderafien, und felbft 
Syrien in fortdauernden Kriegen fich erfhöpften. Diefen glücls 
lihen Anfang der Herrfchaft der Ptolemaͤer in Aegypten 
darf man nicht aus dem Blicke verlieren, wenn man. die erfte 
gefegnete Regierungszeit diefed Regentenftammed, der beinahe 
dreibundert Jahre (323 —30 v. C.) beftand, gehörig 
würdigen will, 


Das Haupterelgniß, dad befonderd die neue Geftalt 
Aegyptens in diefem Beitraume herbeiführte, war die Bes 
gräindung ded Negierungsfiged zu Alerandria Kir 
fonnten die Agpptifchen Priefter feinen politifchen Einfluß 
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mehr behaupten; ihre Zeit war vorbei, und ihr Tempeldienft 
hatte ſich uͤberlebt. Zwar ftörte der Duldungsgeift der Pto— 
lemaͤer den frühern religiöfen Cultus der Aegypter nicht; allein 
die grischifchen Begriffe und Sitten verbreiteten ſich feit diefer 
Zeit fo weit und unaufhaltbar über Aegypten, daß der düftere 
Anſtrich der aͤgyptiſchen Vorzeit fich völlig verlor. Peole- 
mäud der erfte (Soter) hatte, während einer beinahe 
vierzigjährigen Regierung (323— 284 v. C.), "Zeit genug, das 
ihm zugefallene Land zweckmaͤßig einzurichten, Er nahm zwar 
an dem Streite der Feldherren Aleranders ebenfalls Antheil; 

diefer Streit gewann aber, ald Perdiccas durd) fein eigenes 
Herr (321) in Aegypten gefallen, und Antigonus (307) 
aus Aegypten zurücgegangen war, für diefes Land eine gün— 
ftige Wendung. Während des fortdauernden Kampfes in Vors 
derafien verband er Phönicien, Paläftina, Eölefyrien 
und Cypern mit Aegypten, und dehnte dadurd) feine Macht 
über die am Mlittelmeere gelegenen afiatifchen Küftenländer und 
über eine ber bedeutendften Infeln diefes Meeres aus. Der 
Befiß von Phonicien und Paläftina war für Aegypten befons 
ders wichtig, fobald es Seemacht werden, und fi als 
foldye behaupten wollte; denn ohne dad Waldgebirge des Liba⸗ 
nus fehlte es dieſem Staate an Schiffsbauhoße, und Cypern 
gehörte gewöhnlich dem Reiche, welches die Herrſchaft 
des Meeres fid) verfchafft hatte, Zwar entipann fid) in der 
Folge über den Befis von Paläftina und Phönicien der lang— 
jährige Kanıpf zwifchen Aegypten und Syrien, der, 
- bei der Schwäche Syriens, endlidy dem fleinen Paläftina in 
dem Heitalter der Maffabaer die Unabhängigfeit verfchaffte; 
in der Regierungszeit der Ptolemäer gehörte aber, durch die 
‚Erweiterung ihrer Seemacht, felbft ein Theil von Klein 
afien, und namentli Karien, Cilicien und Pamphy— 
lien zu Aegypten. Selbft Eyrene und Libyen famen, 
unter Ptolemäus Soter, unter defien Herrfchaft, — Bwar 
baben über die innere Geftaltung des Lande unter den 
Dtolemäern Feine Nachrichten fich erhalten; doch fiheint die 
alte Eintheilung in Diftricte Nomen) geblieben, die Verwal⸗ 
tung der hoͤhern Staatdämter aber ganz in den Händen der 
Griechen gewefen zu ſeyn. | 
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Ptolemaͤus, felbft Schriftfteller, glänzt in den Jahr⸗ 
büchern der Eultur ald Befihüsger und Pfleger der Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte, Er legte den Grund zu jenem 
Flore der Wilfenfihaften zu Alerandrien, der in den erften 
chriſtlichen Jahrhunderten Alerandrien zum Sammel 
pläße und Mittelpuncte der damaligen Litera— 
‚tur des Erdbodens machte, und felbft da noch nicht 
ganz erftarb, als bereits Nom von den Teutfchen befiegt war, 
Die von Ptolemäus geftiftete Buͤcherſammlung bewahrte 
in ſich die trefflichften Schäge der Vorzeitz das Muſeum, 
oder die gelehrte Akademie, war der Vereinigungdpunct der 
beften Köpfe jener Zeit, deren Ihätigfeit durch gemeinfchafts 
lichen Wetteifer genahrt und durch ein forgenfreies Leben bes 
günftigt ward,, In der Folge wurden freilicdy auch hier die 
ausfchweifendften Philofopheme neuplatonifcher Schwärmer aus⸗ 
gebrütetz allein dennoch umſchloß und bewahrte Alerandrien 
alles, was Griechenland und Afien über die höchften Ange⸗ 
(egenheiten des Menfchen feit Jahrhunderten ausgearbeitet 
hatte, in feiner Mitte, und der Handel beförderte vorzuͤglich 
dad Studium der Erdfunde und Naturgefchichte, für 
welche letztere ſchon bei Aleranderd Leben viel gefchehen war. 
— Alles verrieth in diefem Zeitalter in Aegypten den Charafs 
ter der griechifchen Cultur, die allmählig, beſonders durch die 
Vermiſchung der Eingebohrnen mit den hierher verfesten Aus⸗ 
ländern, fiegreich über die Ueberrefte der aͤgyptiſchen einfoͤrmi⸗ 
gen Bildung triumphirte. — Der Handel und der Bil 
kerverkehr in Alerandrien übertrafen in der Folge alles, 
was Tyrus und Karthago ehemals gewefen waren; die Erz 
zeugniffe von drei Erdtheilen wurden dorthin gebracht, 
dort vertaufcht, und von dort aus weiter verführt. Ptolemaͤus 
bot jedes Mittel auf, den Handel in dieſer von fo viel— 
fahen Koloniften bevölferten Stadt immer hoͤher zu 
heben; er erbaute einen doppelten Hafen und den Pharus, 
wodurch felbft die Schiffahrt bei Nacht gefichert ward. Seit 
diefen Zeiten, und befonder8 unter den erften trefflichen 
Regenten aus der Familie der Ptolemaͤer, nahm der Lands 
handel von Afien und Afrifa bierher feine Richtung. Zwar 
‚blieben, in Hinſicht auf den indifhen Handel, noch 
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mehrere der ehemaligen SKaravanenftraßen durch dad mittlere 
Aſien; die afrifanifchen SKaravanenmege endigten aber nun 
in Alerandrien, und waren durd) die genaue Verbindung mit 
Cyrene gefichert, fo wie jest der aͤgyptiſche Handel auch in 
die Suͤdlaͤnder Afrifa’s, oder nad) Aethiopien, ers 
weitert ward. Diefen legten unterftügte hauptſaͤchlich die 
Schiffahrt auf dem arabiſchen und indifchen Meere. 


134, 
Gortfegung. 


Mit gleichem Geifte und ähnlichen Gefinnungen, wie 
der Dater, folgte dem erften Ptolemaͤus fein Sohn zweiter 
Ehe (von der Berenice), Ptolemäaus der zweite Phis 
ladelphus von 2323—246), weil fein Sohn erfter Ehe 
(von der Eurpdice), Ptolemaͤus Ceraunus, früher fihon 
im Sampfe um Macedonien gefallen war. Wenn Ptoles 
maͤus 2 aud) in Hinficht auf Friegerifche Talente hinter dem 
Bater ſtand; fo ging er doc) defto tiefer in deſſen wohlthätige 
Entwirfe für die Blüthe des Handels und der Wilfenfchaften 
ein, die beide während feiner acht und dreißigjährigeu fried⸗ 
lichen Regierung at Umfang und Kraft gewannen, Aegypten 
ward unter ihm die erfie Seemacht dei Beitalterö, und 
eine ber erften Landmächte, Bereits in diefem Beittaum ward 
moifchen Aegypten und Rom, nad) dem Siege der Nömer 
über den Pyrrhus (273), durch gegenfeitige Gefandtfchafs 
ten der Grund zu dem genauen Verhaͤltniſſe gelegt, das in 
der Folge für Aegypten fo wichtig ward, — Wenn Ptoles 
maus der erſte in feinem Privatleben eine Hohe Einfachheit 
beibehalten hatte; fo Fam unter feinem Sohne mehr Glanz 
in die Sitten des Hofes, cine Folge ded Reichthums, der 
fi) durch den weit audgebreiteten Handel über Aegypten ver⸗ 
breitete. Unter ihm betrugen die Jährlichen Abgaben, aufer 
den. beträchtlichen Kornlieferungen, 14,800 Talente oder 16 
Millionen Thaler; unter feinem Sohne Ptolemäud dem 
dritten (Evergetes), der von 245— 221 regierte, fliegen 
fie durch die Abgaben der von ihm eroberten Länder und durch 
die jührliche Verpachtung diefer Abgaben an die Meiftbretenden 
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um cin Anfehnliches höher. Dem dritten Ptolemdus 
fehlte es ſo wenig, wie ſeinen Vorfahren, am Sinne fuͤr 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte; zugleich beſeelte ihn aber ein Friea 
gerifcher Geift, der hauptfächlich durch die Beleidigungen 
des fprifchen Königs angefaht und genährt ward, Dod) 
dehnte er auch, gegen das Ende feiner Regierung, feine Eros 
berungen über Abyffinien in Afrifa, über die Ebene Sens 
naar und über die Gebirgögegend längs des arabifchen Meeres 
aus. — In Afien focht er gegen Syrien mit fo glüdz 
lichem Erfolge, daß ganz Syrien bis an den Euphrat, und 
die meiften Küftenländer von SKleinafien, von Cilicien bis an 
den Hellefpont, ihm durch das Uebergewicht feiner Seemacht 
unterworfen wurden. ein Bordeingen jenfeits des Eu— 
phrats bis Bactrien feheint aber mehr ein Streifjug, als eine 
bleibende Eroberung gewefen zu feyn, obgleich der aͤgypti⸗— 
fhe Handel, den er befonderd noch mehr vergrößern wollte, 
dadurch bedeutend gewann, Er brachte von feinen Zuͤgen 
40,000 Talente Silber und 2,500 Bildfäulen nad) Aegypten 
zuruͤck; ein Beweis, daß er nicht ohne großen Erfolg für feine 
EIER die cultivisten Länder zu brandfchagen verftand. 


Bis auf dieſe Zeiten, in dem erſten Jahrhunderte der 


Regierung der Ptolemaͤer, hatte Aegypten ſeine ſchoͤnſten 
Tage geſehen; jetzt wollte es die maͤchtige Hand, welche das 
Schickſal der Reiche und Laͤnder beſtimmt, daß auch Aegypten 
unwuͤrdige und unbedeutende Regenten auf feinem 
Throne fehen füllte, unter welchen es durch innere Erfchütz 
terungen, die theild von den Zwiſtigkeiten in der Föniglichen 
Familie felbft ausgingen, theild ſich in den Aufftänden der 
Alerandriner gegen die defpotifchen Könige zeigten, und durch 
äußere Kriege zerrüttet ward, bis es zulegt in die Hände 
‚ ber Römer fiel. Der vierte Ptolemäus (Philopator), 
der von 221— 204 regierte, war Schwelger und Tyrann, 
und ftand unter der VBormundfihaft und Leitung elender Günfta 
linge, Die Schlaht bei Raphia befreite ihn unverdienter 
Weiſe von den erneuerten Ungriffen des unternehmenden Koͤ— 
nigs von Syrien, Antiochus des Großen. — Sein 
minderjährigee Schn, Ptolemaͤus der fünfte (Epis 
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phanes (von 204— 181), fam, ald dad Volf von Alexan⸗ 
drien den elenden Vormund ded Königs, den Agathofles, ers 
mordet hatte, und Aegypten durch ein Bündniß zwifchen den 
Königen von Macedonien und Syrien bedreht ward, nach 
dem Willen der Aegypter unter die Bormundfihaft des 
roͤmiſchen Senats (202), in deſſen Namen fie Aemi— 
lius Lepidus, ald Obervormund, dem Ariftomened 
aus Afarnanien übertrug. Obgleich diefe Einrichtung für den 
Yugenblif Aegypten gegen Macedonien und Syrien ficherte, 
weil Rom mit beiden Staaten in Sirieg verwicelt warz fo 
war fie doch für die Zufunft entfcheidend, denn ſeit diefer 
Seit galt dad Machtwort des römifchen Senats in allen aͤgyp⸗ 
tifchen Angelegenheiten. Ptolemaͤus Epiphanes ftarb, 
ein Opfer feiner Ausfchweifungen, in einem Alter von 27 Jahren, 


135. 
Sortfeßbung. 


Seit diefer Zeit dauerten, bis auf die römifche Beſitz⸗ 
nahme, die Streitigkeiten über die Ihronfolge.beftändig 
‘ fort, Dem Ptolemaus Epiphanes folgte Anfangs fein älterer 
Sohn Ptolemäus der fehfte (Philometor), unter 
der Bormundfihaft feiner Mutter Kleopatra. Nach ihrem Tode 
fiel fie in die Hände des Verfihnittenen Lenaͤus, unter 
welchem Aegypten feine Anfprüche auf Cölefyrien und 
Phoͤnicien erneuerte, und dadurch in einen hoͤchſt nach— 
theiligen Krieg mit dem Antiohus Epiphanes verwickelt 
ward, der nad) der Schlacht bei Pelufium (171) fiegreih in 
Aegypten eindrang, und alled, bis auf Alerandrien, eroberte, 
Eine Empörung der Alerandriner vertrieb den Philometor, der 
mit dem Antiochus einen Separatfrieden ſchloß, während fein 
jüngerer Bruder, Phyſkon, den Thron (170) beftieg. Beide 
Brüder verglichen fih (169) zu einer gemeinfchaftlichen Regies 
sung; ber Friede mit Syrien ward gebrochen und Antiochus 
drang von neuem in Aegypten vor, Rom aber befahl dem 
Antiohus, dad Neich feines Bundesgenoffen zu räumen, und 
Antiohus ging, (168), gefchreckt dur) Roms Machtgebot, 
nad) Syrien zurüd, 
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ueber die Theilung beider- Brüder, in welcher der aͤltere 
Aegypten und Cypern, der jüngere Cyrene und Lis 
byen erhalten Batte,. entfpann fid) bald ein neuer Zwift, 
Beide wandten fi) nad) Nom, wo dem elenden Phyſkon, 
außer feinem Theile, noch Cypern zugefprochen, und ders 
felbe im Kriege gegen feinen Bruder, der die Abtretung Cy— 
pernd verweigerte, unterftüßt ward, Phyſkon ward Ges 
fangener feined Bruders, von diefem aber frei, und ihm Cy⸗ 
rene und Lybien zurhcf gegeben. — Philometor ſtarb 
(145) im Sriege gegen Syrien; Phyſkon (nad feiner 
förperlihen Diefe benannt, oder Ptolemaͤus der achte, 
— aud) Evergetes der zweite) ward Alleinderrfiher des 
Reiches (145— 117), ließ den Sohn feines Bruders ermors 
den, vermählte fich mit Sileopatra, der Wittwe feined Brus 
ders, verftieß fie aber bald, und beirathete ihre Tochter erfter 
She, die jüngere Kleopatra. Sein wilder Defpotismus erbits 
terte die Alexandriner gegen ihn, die ihn zur Flucht zwangen, 
und die von ihm verftoßene Sleopatra auf den Thron hoben; 
allein er Fehrte bald fiegreich zurück, und behauptete fich mit 
Hülfe feiner Miethötruppen bis an feinen Tod. Seiner Wilde 
heit ungeachtet, die nicht felten auch ſchaͤtzbare Gelehrte. vers 
trieb, achtete er doch im Ganzen die Wiffenfchaften. CHres 
naica, das jekt von Aegypten getrennt ward, gab er ald 
ein beſonderes Nebenreic, feinem natürlichen Sohne Apion. 
— In Aegypten folgte ihm fein Sohn Ptolemäuß der 
neunte (Lathurus) biö zum Jahre 81, ob dieſer gleich 
feinem jüngern Bruder, Ptolemaͤus Alerander1, eine 
Beitlang weichen mußte. Der Sohn deö legten, Alerander 
der zweite, der des Dictatord Sulla Gunft genoß, vers 
mählte fi) mit der Iochter ded Lathurus, Betenice, und 
beftieg (80) den Thron, ward aber (nad) dem Zeugniſſe des 
Appian) bald darauf von den Alerandrinern wegen feines 
Defpotismus ermordet. — Zwei unechte Söhne des Lathus 
rus, Ptolemaͤus von Cypern und Ptolemäus Aus 
letes, theilten dad Neich, von welchen der erſte Cypern, 
der legte Aegypten erhielt. Cypern ward aber dem 
erftern (im Jahre 57) von den Römern entriffen und römis 
ſche Provinz. Die über diefen Schritt des römifchen Se— 
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nat8 erbitterten Alerandriner errcgten einen Aufftand (58), in 
welhem Auletes nah Rom entflod. Die Alerandriner ers 


hoben feine Tochter Berenice auf den Thron, die aber nach. 


einer doppelten Vermählung, zuerft mit dem Seleufus Cybio—⸗ 
ſactes, einem ſyriſchen Prinzen, und, nach deſſen Ermordung, 
mit dem Archelaus, bald getoͤdtet ward, als ihr Vater, durch 
den dafür bezahlten römifchen Statthalter von Syrien Gas 
binius nad) Aegypten zurückgeführt, von neuem zur Regies 


rung gelangte. 
136, 


Fortſetzung. 

Auletes ſtarb 61 J. v. C., und beſtimmte, unter 
roͤmiſcher Vormundſchaft, das Reich ſeinen beiden Kindern, 
der Kleopatra und dem Ptolemaͤus Dionyſos, die 
ſich vermaͤhlen ſollten. Der Verſchnittene Pothin leitete die 
Regierung, und Kleopatra ward auf ſein Anſtiften von 
ihrem Bruder verdraͤngt. Sie warb Truppen in Aſien, und 
drang in Aegypten vor. In dieſem entſcheidenden Augenblicke 
fluͤchtete der zu Pharſalus vom Caͤſar geſchlagene Pompejus 
nach Aegypten, wohin ihm jener folgte. Kleopatra wandte 
ſich an den Caͤſar, der, von ihren Reizen hingeriſſen, ſie in 
ihre Rechte wieder einſetzte, obgleich der Kampf der gegen 
Nom erbitterten Alerandriner höchft blutig war. Ptolemaͤus 
Dionyſos ertranf, während diefes Kampfes, im Nil, und 
Kleopatra vermählte fi) mit ihrem jüngern, erſt eilfjährigen 
Bruder, Ptolemaͤus, den fie aber (44) vergiften Tief, 
nachdem fie vorher (46) Ihren Befchüger CAfar in Rom bes 
fucht Hatte, Als darauf (44 v. C.) Caͤſar felöft, ald Opfer 
der gegen ihn verfchwornen Republifaner, fiel, ſchlug fich 
Kleopatra, obgleich Aegypten von Syrien aus durch den 
Gaffius bedroht ward, auf die Seite der Triumvirn, und 
bewirkte ed, daß ihr angeblich mit dem Cäfar erzeugter Sohn, 
Ptolemaͤus Caͤſarion, nad dem Tode ihre Bruders, 
ald Koͤnig von Aegypten anerfannt ward. Sie felbft gewann 
zu Tarfus, wohin fie Antonius vor Gericht gefordert, 
hatte, weil er glaubte, daf die Aegypter den Caffius unters 
ftügt hätten, durch die Gewalt ihrer Reize den Sieger Afiens, 
und ward (feit 41 v. C.) in dad Schieffal des Antonius aufs 
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genaueſte verflochten. Zwar vermähßlte ſich, aus politiſchen 
Beweggruͤnden, Antonius mit der Octavia; allein der Kleo⸗ 
patra gehörte feine glühende Leidenſchaft. In Syrien, wo 
ſich beide im Jahre 37 trafen, fehenfte er ihr Phoͤnicien, 
Cyrene und Cypern, und folgte ihr, nach dem Feldzuge 
gegen die Parther, nach Alexandrien. Dort feierte er (34) 
feinen Triumph über den König von Armenien, und trennte 
ſich, aus Liebe zur Kleopatra, von feiner Gemahlin Octavia, 
worüber der Krieg mit dem Octa vian ausbrach. Kleopatra 
begleitete den Antonius nad) Griechenland ‚ wo der Feldzug 
durch die verlorne Seeſchlacht bei Actium (2. Sept. 31) | 
gegen den Antonius entfchieden ward, Antonius und Kleos 
patra flohen nad) Aegypten, Octavian folgte ihnen und 
belagerte (30) Alerandrien, das fi ihm, nachdem fich Antos 
nius felbft getödtet hatte, ergeben mußte Da wagte Kleos 
patra den legten Verſuch, durch ihre verblühenden Neize 
auch den Octavian, wie den Cäfar und Antonius, zu feſſeln; 
ihre Kuͤnſte fcheiterten aber an dem Sieger, und fie-tödtete 
fic) ſelbſt, um nicht feinen Triumphwagen in Nom zu ſchmuͤcken. 
Octavian ließ den Cäfarion hinrichten; doch verfchonte er 
die drei Kinder der Kleopatra von dem Antonius. — Seit 
diefer Zeit ward Aegypten römifche Provinz, die aber 
Octav’.ı unmittelbar für fich behielt, und einen Statthalter, - 
DOberrichter und Obereinncehmer der Einfünfte dahin fandte, 
weil er diefed Land ald Mittelpunct ded Handeld und ald die 
Kornfammer von Italien fehe richtig zu würdigen wußte. 
Der durch die beftändigen Empörungen und Stiege etwas 
unterbrochene Handel ward durd den Octavian zu feinem 
ehemaligen Glanze wieder bergeftellt, und über dad arabifihe - 
Meer nach Indien weiter ausgebreitet, feit der höher fteigende 
Lurus in Nom und Alerandrien nur durd) die Erzeugnifle des 
innern Afiens feine zahllofen Bedürfniffe befriedigen konnte. 


h 137. 
Nomd Kriege gegen die Samniter und den 
Pyrrhus. 
Naͤchſt der macedoniſchen Monarchie und den aus ders 
felben hervorgehenden einzelnen Reichen, zieht die immer höher 
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fteigende und am Ende diefed Zeitraumes in eine alles zer—⸗ 
malmende Uebermacht übergehende Größe des römifhen 
Staates die ungetheilte Aufmerffamfeit des Beobachter auf 
fih. Selbſt Karthago's Geſchichte, fo felöftftändig und 
unabhängig auch diefer Staat noch im Anfange diefes dritten 
Beitraumed erfcheint, gehört in den Zufammenhang der Beges 
benheiten Roms, weil die furchtbaren Anftrengungen beider 
Mächte in den drei fogenannten puniſchen Kriegen mit der 
völligen Vernichtung Karthago’d ſich endigten, 


An Nom war gegen das Ende des vorigen Zeitraumes 
das große Ergebniß der polifhen Gleichheit der Pas 
tricier und Plebejer, oder richtiger dad Uebergewicht 
ded Demokratismus über den Ariftofratismuß, 
aus einem verjaͤhrten Kampfe beider Partheien hervorgegangen s 
auch hatte Rom in Italien ſchon mächtig um fich gegriffen ; 
allein ganz Italien war noch nicht befiegt, und mehrere 
kraͤftige Völferfchaften, namentlich die Samniter und Tas 
rentiner, etfchwerten die volige Herrfchaft der Nömer über 
Stalin. So ward zwifchen den Römern und Samnitern der 
Kampf mehrmald erneuert, bis Nom, nad) einer funfzigs 
jährigen Anftrengung, fiegreih aus demfelben heraustrat, 
feine Helden im demfelben ſich vielſeitig geuͤbt, und, während 
diefed auch über benachbarte italienifche Voͤlkerſchafſea vers 
breiteten Kampfes, in dem römifchen Senate jene feften 
Grundfäse gegen befiegte Völfer ſich gebildet und begründet 
hatten, nad) welchen Rom bis gegen das Ende diefed Zeitz 
raumes die ganze tultivirte Welt fich unterwarf. 


Kaum waren die Samniter befiegt, als Nom, bei feinem 
Ungtiffe auf die Tarentiner, zuerft mit einem auswärts 
tigen Könige, mit dem Pyrrhus von Epirud, im 
offenen Kampfe ſich meflen mußte. . Die. Tarentiner hatten 
durd) einen Angriff auf die in ihrer Nähe ohne feindliche Abs 
fiht erfchienene römifche Flotte, und durch die verweigerte 
Genugthuung deshalb, Nom zum Kriege herausgefordert. 
Allein, wie alle Handelöftädte des Alterthums, hatte Tarent 
nur. eine Flotte, und biidete fein Landheer aus Miethötruppen. 
Deshalb riefen die Tarentinee den König Pyrrhus (281) 


Mom. 417 


zu Hilfe, einen Dann, defien unternehmender Geift im Aben⸗ 
teuerlichen fich gefiel; der eben Diacedonien erobert und wieder 
verloren hatte, und der für den Welten Europend das werden 
wollte, was Alerander für den Dften gewefen war. Bwar 
erlitt Pyerhuß, bevor er Italiens Küften erreichte, durch einen 
Sturm einen bedeutenden Berluft an Truppen und Elephanten, 
die er mit fich führte; allein, nachdem er fi) mit den Sams» 
nitetn und andern Völferfchaften Unteritaliens verbunden hatte, 
bejiegte er die Römer, bauptfächlich durch die Elephanten, bei 
PBandofia (280), Doc hatte ihm diefer Sieg. fo viel ge 
foftet, daß er den Cyneas, den Schüler des Demoſthenes, 
mit Friedensanträgen nad) Rom fandte, die aber zuruͤckge— 
wieſen wurden. Noch berrfchte der frühere Römerfinn, als 
Fabricius, an Pyrrhus wegen Auswechfelung der Sefans 
genen abgefehieft, mit Lnbeftechlichfeit und Unerſchrockenheit 
vor dem Könige erfchien, und den Plan des Leibärzted Nis 
cias, den König zu vergiften, mit tiefem Abfcheu zuruͤckwies. 
Die zweite Schlacht des Pyrrhus gegen die Römer bel Afcus 
lum in Apulien (279) blieb unentfchieden. Darauf zog er, 
auf ihre Verlangen, den Syrafufanern auf Sicilien gegen die 
Kartbager (277) zu Hülfe, von wo ihn die Tarentiner (275) 
noch einmal nad) Italien zurücriefen. Hier ward er aber 
von dem Befieger der Samniter, von dem Eurius Dens 
tatus, bei Benevent (275) fo nachdrücklich beſiegt, daß 
er feine Entwürfe auf Italien und Sicilien aufgab, und mit 
feiner Flotte nad) Epirus zuruͤckeilte. Die Folge diefed Gieges 
der Nömer war die Erobetung von Tarent (272), wo 
eine vom Pyrrhus zurückgelaffene Befagung fid) ihnen ergeben 
mußte, die völlige Unterwerfung det Samniter, und 
die Ausdehnung der roͤmiſchen Herrfchaftüber ganz 
Unteritalien mit der Einnahme von Brundufium. 


138, 
Roms Verfaffung und Politik. 


Das wirffamfte Mittel, deſſen ſich die Roͤmer bereits 
feit früheren Zeiten bedienten, ihre Herrſchaft über die befiegs 
ten Voͤlket zu begründen, und zugleid) der ne der 
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ärmern Volföffaffen in Rom vorzubeugen, war die Stiftung 
von Kolonieen römifher Bürger, die, indem fie in 
die eroberten Städte gelegt wurden, zugleich als Beſatzung 
dienten. ° Jede Kolonie befam ihre eigene innere Verfaſſung, 
die gewöhnlich nad) der von Rom gebilvet war; die Erhals 
tung der ftrengen Abhängigfeit der Kolonie war daher 
auch natuͤrliche Politif von Rom. Dieſes römifche Kolonials 
foftem, das von felbft aus dem angenommenen Grundfage, 
den DBefiegten einen Theil ihrer Ländereien zu nehmen, bervors 
ging, ward befonders in dem Siriege mit den Gamnitern 
auögebildet, und umfaßte allmählig ganz; Stalien. In ges 
nauer Verbindung fand damit die Errichtung der großen 
Heerftraßen (viae militares), von denen die Appia bes 
reitö im Jahre 312 angelegt ward, und noch jetzt ein bleis 
bendes Denfmal der damaligen Größe Noms if. — Die 
Berhältnifie aber, in welchen Nom zu den- italienifchen Voͤl— 
fern ftand, waren fehr mannigfaltig. Einige Städte und 
Voͤlkerſchaften hatten völlig römifhes Bürgerredt, 
doch zum Theile ohne Stimmen in den Comitien (municipia); 
firenger war dad Verhaͤltniß der SKolonieen, weil die 
Koloniften weder an den Comitien noch an der Magiftratös 
wirde Antheil hatten, Die übrigen Einwohner Italiens waren 
entweder Verbündete (socii, foedere juncti), oder Uns 
tertbanen (dedititu), Die erften behielten ihre. innere 
Berfaffung, mußten aber Tribut entrichten, und Hülfstruppen 
ftellen; die letsten verloren. ihre innere Verfaffung und wurden 
durch jährlich erneuerte römifche Prafecte regiert. 


Die innere Berfaffung:.von Rom felbft trug. das 
mals infofern den Charakter der Demofratie, inwiefern 
Adel und Bürger, Patricier und Plebejer, gleihe Rechte 
genoſſen. Die Rechte des Volkes beftanden in der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt, fo weit fie die Grundgefeße ded Staas 
tes betraf, und in der Wahl der Magiftrate. Die 
Nechte des Senats berubten auf der Verhandlung und 
Beftimmung aller aus der. VBerfaffung und Verwaltung des 
Ganzen hervorgehenden. Staatöangelegenheitenz nur bei Krieg 
und Frieden bedurfte es der Zuſtimmung des Volkes. Im 


> 
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Geifte eined militärifchen Staates floffen zwar die bürs 
gerliche und militärifche Gewalt in der Perfon des Dictatord 
und der Gonfulen zufammenz doch ward die Strenge diefer 
Verfaſſung dadurch gemildert, daß feine Magiftratsperfon in 
Nom felbft Militärgewalt hatte; 


So mar Nom damald durch feine Verfaffung im Nn⸗ 
nern fräftig, und durch feine Unterwerfung von ganz Ita—⸗ 
bien nah außen fiarf genug, um feine Heere außer 
balb Italiens fi mit einem Feinde meſſen zu laffen, 
der an Reichtum und Wohlftand Rom überlegen, der pers 
fonlihen ITapferfeit der Römer aber auf die Dauer nicht ges 
wachfen war. 


139, 
Noms Kämpfe mit Karthago—. 


Karthago, blühend und mächtig durch feinen Kandel, 
batte, befonderd feit die phönicifehen Städte durch die zwei 
großen politifchen Erſchuͤtterungen in Afien, durch das perfifche 
und macedonifche Weltreich, viel gelitten hatten, die Hertz 
ſchaft des Meeres fich erfämpft, und bie Küftenlander 
Afrika's und einen Theil von Spanien, fo wie die Fleinen 
Anfeln des Mittelmeered, unter feine Oberhoheit gebracht. 
Nach der Befisnahme von Sardinien war der Blick dieſes 
Staates unverrüdt auf Sicilien gerichtet, eine Infel, die 
ihm den Alleinhandel und die angemaßte Herrfchaft auf dem 
Mittelmeere ſichern Fonnte. So viele Kämpfe aber aud) Kars 
thago mit den Bewohnern Siciliend, «befonderd mit dem 
mächtigen Staate von Syrafus während der Zeit beftand, 
in welcher fich die Römer endlich ganz Italien unterwarfen; 
fo wollten doc) die Berfuche darauf nie völlig gelingen. Denn, 
nachdem Rom Tarent befiegt Hatte, ftieg die Wichtigfeit Sitis 
liend auch in dem Staatöintereffe Roms, Karthago und Rom, 
die bis dahin durch Handelöverträge und ſelbſt durch ein 
Blndnig gegen Pyrrhus in einem freundfchaftlidien Vers 
fehre geftanden hatten, begegneten ſich in Hinficht Siciliend 
in ihrer Pokitif; Weber dieſe Inſel entfpann fich zwiſchen 
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beiden Staaten eine Eiferſucht, die in zwei Kriegen ſo 
geſteigert ward, daß ſchon ſeit dem zweiten puniſchen 
Kriege der Kampf zwiſchen beiden ein Kampf auf Leben 
und Tod, ein Vertilgungskrieg ward, in welchem zuletzt 
einer von beiden Staaten vernichtet werden 
mußte. — Das Verhaͤngniß wollte, daß Karthago unters 
liegen ſollte. Dieſe Erſcheinung wird, bei aller Kraftanſtren⸗ 
gung Karthago's beſonders in dem erſten und zweiten puni⸗ 
ſchen Kriege, um fo leichter erklaͤrbar, je ungleicher ſich 
beide Staaten in der Art und Weiſe der Führung des 
Krieges waren, SKarthago fonnte zwar, fo lange feine Schatz⸗ 
fammer ‚gefüllt war, hinreichende Miethötruppen ind Feld 
ftellen; nie fechten aber Miethötruppen mit jener Anhänglich- 
feit und auöhaltenden Kraft, als die eigenen Bürger eines 
Staated, deren perfünliched Intereffe an das Beftehen ihrer 
Berfaffung und, an ihre Siege gefnüpft ift. SKarthago ward 
noch überdies in diefer Zeit durch politifche Partheien erfchütz 


‚ tert, deren Zwecke gegen einander anftrebten, und deren Reis 


bung nicht felten die muthigften Feldherren des Staates in 
ihren Unternehmungen und Planen binderte, Dazu fommt 
noch die allgemeine Erfahrung ,. daß ein Handelöftaat nie gegen 
einen militärifchen Staat auf die Dauer ſich behaupten fann, 
wenn diefer fich auf feinen Gegner mit voller Kraft und Bes 
barrlichfeit wirft, | 


140. 
Etfter punifher Krieg. 


In Sicilien, wo Karthago, hauptfächlich an der Suͤd⸗ 
füfte, Niederlaffungen hatte, war Syrafus ſchon frühzeitig 
durch feinen Handel mächtig, obgleich die. innere Verfaffung 
dieſes Staated unter mehrern republifanifchen Formen wed)s 
felte, bis es Könige erhielt, unter denen einige, wie fchon 
weiter oben erinnert ward, für Gefeggebung, Handel, Willens 
fchaft und Künfte wohlthätig wirkten. So befand ſich an 
dem glanzvollen Hofe des jüngern Dionyfius der unfterb- 
liche Athener Platon. Zwar ward Dionyfius zuerft durch 
Dion, und dann dur) den für reinen Republikanismus 
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glühenden Timoleon aus Syrakus verdrängt, und die ganze 
Inſel der Freiheit zuruckgegeben; allein zwanzig Jahre nad) 
dem Tode des Timoleons unterwarf fich der Ufurpator Agas 
thokles Syrafus und beinahe die ganze Infel, befiegte die 
Karthager, und nahm den. föniglichen Titel an. Nach feinem 
Tode entftanden- neue Bewegungen in Syrafus, während 
welcher der. Schwiegerfohn des Agathofled, der in Italien das 
mals ſiegreiche Pyrrhus von Epirus, von den Syrafufas 
nern felbft nad) Sicilien eingeladen ward. Pyrrhus ernannte 
zwar feinen Sohn zum Könige von Sicilien; der Drud feiner 
Herrſchaft raubte ihm aber bald, was er erobert hatte. — 
Der Feldherr der Syrafufaner, Hiero der zweite, ein 
von Dichtern und: Gefchichtöfchreibeen gefeierter Negent, bes 
ftieg den Ihron, den er in einer vier und funfsigjährigen Res 
' gierung verdiente und behauptete. Unter ihm flieg der Wohls 
ftand der Inſel immer höher; unter feiner Regierung entfpann 
fih) aber auch der erfte puniſche Krieg. 


Eine rohe Bölferfchaft, die Mamertiner, hatten ſich, 
noch ehe Pyrrhus in Sicilien landete, durch die Ermordung 
der Altern Bewohner von Meffina, den Beſitz diefer Stadt 
verfchaffe. Sie wurden von den Karthagern und vom Hiero 
und Pyrrhus ‚befämpft, und wandten fi) nad) Rom, um 
von daher Unterftügung zu erhalten. Das römifche Volk 
ficherte ihnen Hülfe zu, und die Mamertiner Üübergaben dem 
Appius Claudius die Stadt. Damit begann der erfte 
punifhe Krieg, ein drei und zwanzigjähriger 
Kampf (264— 241) zwifchen beiden Freiftaaten. In diefem 
Kampfe erweiterte fi) die politifche und militärifche Anficht 
der auswärtigen Verhältniffe bei den Römern um ein Großeß, 
Hiero verließ, nachdem ihn Appius Claudius gefchlagen 
hatte, das Farthagifche Intereffe und trat auf Roms Geite 
(263), Seit diefer Zeit beſchloß Nom, die Karthager von 
Sicilien ganz zu vertreiben. Doch biö jegt war Rom noch 
feine Seemadt, und konnte fid) in diefer Hinficht nicht 
mit Karthago meſſen. Rom, das fihen früher. Fleinere 
Kriegsfchiffe gehabt hatte, rüftete in dem damals holzreichen 
Italien, nad) dem Muſter eines geftrandeten farthagifchen 
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Schiffes, eine. Flotte aus, welche cd mit. einem unerwartet 
glücklichen Erfolge wagte, gegen Karthago zu fümpfen. Die 
Römer befiegten unter dem. Duilius (260), durch Hülfe 
der eifernen Mafchinen zum Entern, die Karthager auf dem 
Meere, in der Nähe. der liparifchen Anfeln. Sein feierlicdyer 
Triumph ward durch eine mit Schiffsſchnaͤbeln geſchmuͤckte 
Marmorſaͤule in Rom verewigt. Seit dieſem Seefriege ent⸗ 
wickelte ſich bei den Roͤmern der in der Folge beſtaͤndig feſt⸗ 
gehaltene Zweck, den Krieg nach Afrika zu verſetzen, 
und Karthago auf ſeinem eigenen Gebiete anzugreifen. Ein 
zweiter Sieg der Römer: auf dem Meere bei Eknomus, ſüd⸗ 
öftlich von Agrigent, (257) beförderte die. Verwirklichung biefer 
Abficht. Der Anfang der erften Landung der Römer in 
Afrifa (256) unter dem Regulus und Manlius war 
glanzvoll. Allein nach einem.erfämpften Siege kehrte Man⸗ 
lius nach Rom zurück; Regulus aber mußte, auf Befehl des 
Senats, gegen Karthago vorrhden. Ihm ftellte fih, im 
Solde der Karthager, der Spartanee Zanthippus mit 
einem Heere griechifcher Miethötruppen entgegen, errang den 
Sieg, zum Theile durch die in der Schlacht gebrauchten Ele⸗ 
pbanten, und führte den Regulus felbft ald Gefangenen 
nach Sarthago (255). Der großartige Sinn, womit Regus 
(us, von Karthago nah Rom gefandt, um. den Frieden oder 
die Auswechfelung der Gefangenen zu bewirfen, dort beides 
widerrieth, und, treu feinem ide, nad) Karthago zurüde 
fehrte, um für fein Vaterland und fein gegebenes Wort zu 
fterben, hat feinen Namen mit Preis und — auf die 
fernſten Zeiten und Geſchlechter gebracht. 


Der fortgeſetzte Krieg ward — ein — über 
die Herrſchaft auf dem Mittelmeere, die nur dann 
von den Roͤmern errungen werden konnte, wenn es ihnen 
gelang, die Karthager von der Oſtſpitze Siciliens, der 
karthagiſchen Beſitzung auf dieſer Inſel, zu verdraͤngen. Der 
kraftvolle Hamilcar Barcas vertheidigte dieſen wichtigen 
Punct mit entſchiedenem Nachdrucke gegen die Roͤmer; allein 
ein neuer Sieg der Römer unter dem Lutatius (241) über 
die Farthagifche Flotte trennte die Verbindung zwifchen Karthago 
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und Sicilien; 40 Farthagifche Schiffe wurden verfenft, und 
70 mit 10,000 Dann genommen. Die ganzliche Erfchöpfung 
der Finanzen in beiden Staaten bewirfte einen für Rom hoͤchſt 
vortheilhaften Frieden, in weldem die Karthager Sicis 
lien und die benachbarten kleinen Infeln zu 
räumen, 2200 Talente binnen zehn Jahren als 
Kriegöfoften an Rom zu bezahlen, alle Gefans 
gene unentgeldlicdh audzuliefern, und den Hiero 
„yon Spyrafus nicht su befriegen verſprachen. 
“Rom trat alfo mit einem glänzenden Erfolge aus diefem 
erften punifchen Kriege heraus, der feing eigene Erwars 
tung weit übertreffen mußte, Seine neugefchaffene Flotte hatte 
ihm frühzeitig die Herrſchaft des Mittelmeeres ers 
worben. Wenn alfo auc) der Angriff auf Karthago felbft 
mißlang; fo mufiten doch die Karthager Gicilien für ims 
mer aufgeben, eine Infel, die ihnen bis dahin ſchon fo 
viele Kriege gefoftet Hatte, ohne daß es ihnen gelingen wollte, 
ſich derfelben ganz zu bemächtigen, 


Nach diefem Verluſte, der mit der eingetretenen Berrüts 
tung der farthagifchen Finanzen zufammenhing, welde, aus 
Mangel an Nachrichten bei einem fo reichen Handelöftaate, 
der bald darauf fich wieder zur Führung eines neuen Krieges 
erhohlt hatte, beinahe. unerflärbar bleibt, hatte Karthago noch 
einen furchtbaren Kampf mit feinen eignen Söldnern und 
einen Bürgerfrieg zu beſtehen. Sarthago hatte den Krieg 
mit 20,000 Miethstruppen geführt, welde ruͤckſtaͤndigen 
Sold zu fordern hatten, Diefe Mierhlinge empörten ſich, und 
- weil die eigenen Unterthanen Karthagos in Afrifa während 
diefes Krieges aufs Aufßerfte durch Abgaben gedrückt worden 
waren; fo entftand (240—237) ein Blrgerfrieg, den Has 
milcar erft im vierten Jahre zu beendigen im Stande war. — 
- Mit der Empdrung der nicht bezahlten Miethstruppen ftand 
ein neuer hoͤchſt empfindlicher Verluſt Karthago's in Verbin— 
dung. Denn auch die in Sardinien ftchenden Farthagis 
ſchen Söldner waren nicht bezahlt worden; fie empörten ſich, 
und Rom nahm Sardinien (237) mitten im Frieden 
in Befisz ein Berluft, der flr Karthago um fo’empfindlicher 


424 Dritter Zeitraum. 


ſeyn müßte, well Sardinien nod) die einzige große Infel des 
Mittelmeered war, die es beſaß. — Nach der Einnahme 
diefer Infel von den Römern. bildete fid) bei ihnen dad Sys 
ftem der Organifation und Verwaltung ihrer Provinzen weiter 
aus, das fie auch auf-den von ihnen behaupteten Theil Sicis 
liend übertrugen. 


f 


” 


141, 
Nom Befegt Oberitalien, 


Karthago mußte, ald es ſich nad) den furdtbaren Ans 
firengungen dieſes erften Krieged und nad) dem damit zufams 
menhaͤngenden Bürgerfriege wieder erhohlt hatte, dad Syſtem 
feiner Politik verändern. Blieben Sicilien und Sardinien 
für diefen Staat auf immer verloren; fo fuchte er einen Erfag 
dafür in Spanien, wo fihon früher die ehemaligen phoͤni⸗ 
cifchen Kolonieen auf ihn vererbt, und mit neuen von ihm 
ſelbſt angelegten Plägen verbunden worden waren. Zwar 
drang ihm Rom einen Vertrag ab (227), dag Karthago 
feine fpanifhen Befisungen nicht über den 
Ebro ausbreiten und das mit Rom verbündete 
Sagunt fhonen folltez allein Rom hatte damald mit 
ben Galliern in Oberitalien einen bartnädigen ſechsjaͤh⸗ 
rigen Krieg zu beftehen, an welchem die Über die Alpen ihren 
Landsleuten in Oberitalien von der Rhone her zu Hülfe ges 
jogenen Gallier thätigen Antheil nahmen, bis ed dem Mar 
eellus gelang, die Gallier zu befiegen, roͤmiſche Kolos 
nieen zu Placentia und Cremona zu gründen, und 
Juſubrien und Ligurien old Gallia cisalpina zur römifchen 
Provinz zu machen, 


Waͤhrend diefer Zeit gewann Nom auch. die Herrfchaft 
auf dem adriatifchen Meere, nachdem es den illyris 
ſchen Seeräuberftaat unter der Königin Teuta (226) bes 
zwungen hatte, und trat in freundfchaftlihe Verbindungen 
mit den Griechen, die bisher von diefen Seeräubern 
fehr beunruhigt worden waren, So begann der Anfang ded 
Einfluffes der Römer auf die politifchen Verhaͤltniſſe Griechen: 


Rom. 425 


lands, feit mehrere Städte ſich frehvillig in Ihren Schutz 
begaben, und die Athenienfer, fo wie die ahäifchen 
und dtolifchen Bundeöverwandten, den Römern ihre Dank⸗ 
keit bezeugten. 


142. 
8weiter puniſcher Krieg. 


Hatte ſich in Rom und Karthago, ſeit den Zeiten des 
erſten puniſchen Krieges, ein gegenſeitiger Volkshaß 
gebildet, der durch die fortdauernden Anfeindungen waͤhrend 
des Friedens noch mehr genaͤhrt und verſtaͤrkt ward; hatte 
Mom feine auf dem Meere gewonnene. Macht durch die Eins 
uahme Sardiniend und durch die Befiggung der Illyrier noch 
mehr begründet, und feine Heere im Kampfe mit den Galliern 
ununterbrochen geuͤbt; ſo war auch Karthago in biefer Zeit 
nicht unthätig gewefen. In einem fiebenzehnjährigen Kriege 
(237 — 221) batte e8 die Bewohner Spanien bi 
an den Ebro fid) unterworfen. In diefem Lande fuchte es 
damals, zur Wiederherftelung feiner zerrütteten Finanzen, die 
eeichen Bergwerfe zu benutzen; auch fand ed in dem fräftis 
gen Menfchenftamme deffelben für die Zufunft neue Streiter 
für feine Heere. - Drei Helden aus der Familie Barcas: 
Hamilcar, Afdrubal und Hannibal, arbeiteten dort 
für Karthago's fleigende Größe. Hamilcar begründete 
(237-229) in Spanien die farthagifche Herrfchaft. Sein 
Schywiegerfohn Afdrubal (229— 221) Isgte Neu⸗Kar⸗ 
thago (jest Karthagena) an, eine Kolonie, die dazu 
beſtimmt war, der Mittelpunct der Ffarthagifchen Macht und 
ded Handeld in Spanien zu werden. Darauf (221) erhielt 
Hamilcard Sohn, der ein und zwanzigiährige Hannibal, 
den Oberbefehl in Spanien, Der von ruhmmirdigen Vors 
fahren in feinee Familie auf ihn vererbte tödtlihe Haß 
gegen Rom war von ihm fehon in- früher Jugend durch 
einen feierlichen Eid verfiegelt worden. In dem ihm eins 
wohnenden raftlofen Drange fand diefer Held den hoben Bes 


uf, mit Rom ſich zu meflen, und bie Ehre feines Vater⸗ 
fanded zu retten. 
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Fr große Kampf zwiſchen Karthago und Nom ward 
mit der Eröffnung ded zweiten punifhen Krieges 
erneuert, der 17 Jahre (218—2W01) dauerte. Wenn diefcr 
Krieg minder glüklicd für Karthago ausfiel, ald es Hannis 
bald Siege, mit Recht erwarten ließen; fo darf man nie vers 
geilen, daß es in dem Senate von SKarthago felbft eine 

arthei gab, die der Familie Barcad abgeneigt war” und 
die den Hannibal in den entfcheidendften Angelegenheiten 
ohne Unterftügung ließ; daß man in Karthago die Auss 
rüftung einer Seemacht vernachläfligte, welche der Lands 
macht, die Hannibal anführte, gleichmäßig gewefen wäre; 
und daß die faufmännifche Politif in Karthago mehr Werth 
auf den Befis der fpanifchen Bergwerfe, ald auf die Siege 
in Stalien legte, 


Hannibal achtete nicht auf den von den Römern mit 
dem Afdrubal abgefchloffenen Vertrag, nach welchem der Ebro 
die Farthagifche Grenze in Spanien feyn, und dad mit Rom 
verbündete Sagunt nicht von den SKarthagern angegriffen 
werden follte. Er belagerte Sagunt, und Nom befchwerte 
fi) deshalb in Karthago. Der Senat von Karthago ants 
wortete aber, daß er den Vertrag zwifchen Nom und Afdrus 
bal nicht beftätigt habe, und in den legten Friedendbedins 
gungen nur die Rede von den damaligen, und nicht von 
den fpätern Bundeögenofien der beiden Friegführenden 
- Staaten gewefen fey. Nad) einer achtmonatlichen Belagerung 
ward Sagunt erobert. Ein Theil der. Einwohner diefer 
Stadt hatte fi), fchon vor der Einnahme, in einen auf dem 
Marfte errichteten Scheiterhaufen geftürzt; die Uebriggeblies 
benen wurden von dem Karthagern gemordet. Diefe blutige 
hat ſchreckte die Übrigen noͤrdlichen Voͤllerſchaften Spaniens, 
und belebte den Muth des Farthagifchen Heered. unter Hans 
nibal. Er brach im Sommer des Jahres 218 von Neus 
karthago auf, Überfchritt den Ebro und, ungefähr mit 50,000 
Mann Fußvolf, 9000 Mann BReiterei und 37 Elephanten, 
die Pyrenaͤen, durchzog in. Eilmärfchen das füdlihe Gals 
lien, führte fein Heer und die Elephanten über die Rhone, 
bahnte ſich einen, vielleicht bereiis früher von galifchen Voͤl⸗ 
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Ferfchaften betretenen, Weg (entweder über den Genid, oder 
den Viſo, alpes cottiae) unter großen Gefahren über die 
Alpen, wo er, während eined Zuges von funfzehn Tagen, 
viele Menfchen verlor, und betrat im Spätiahre ded Jahres 
218 0. C. den Boden des nördlichen Italiend, um die 
Römer in ihrem eigenen. Lande anzugreifen, und den Krieg 
auf Koften deilelben zu führen, Durh Kämpfe, Hunger 
und Kälte war fein Heer bis auf 26,000 Dann gefihmols 
zen, feit er, fünf Monate. vorher, von Neufarthago auf 
gebrochen war. 


113. 
Fortſetzung. 


Die Geſchwindigkeit, mit welcher Hannibal vorwärts 
drang, hatte die Gegenanftalten der Nömer zum Theile vers 
eitelt. Ihre Gefandten bei den am Fuße der Alpen und am 
Po wohnenden Galliern kamen fpäter an, als die Geſandten 
des Hannibal, welche die Unzufriedenheit der Gallier mit 
den Nömern zu benußgen gewußt hatten. Der Conful 9, 
Cornelius Scipio landete mit 60 Schiffen bei Marſeille, 
um den Hannibal an der Rhone aufjuhaltenz;z allein Sans 
nibal hatte bereits drei Tage vorher diefen Fluß überfchrits 
ten. Scipio übergab daher feinem Bruder, dem Encjuß 
Scipio, den Oberbefehl über den größten Theil des Heeres, 
den er nach Spanien fandte; er ſelbſt fchiffte nach Piſa zus 
ruͤck, ging durch Etrurien, wo er fein Fleines Heer etwas 
verftärfte, und eilte nad dem Po, um dort dem Hans 
nibal zuvor zu fommen, und ihn eher anzugreifen, bevor 
er fi) von dem befchwerlichen Zuge über die Alpen erhohlen 
fünnte. Ald aber Scipio nad) Placentia fam, erfuhr 
er, daß Hannibal bereitS Turin erobert, und die dort 
wohnenden Gallier in Schredfen und Beftürzung gefest hatte, 
Um die Galliee ganz gegen Rom durch einen glänzenden 
Sieg zu gewinnen, ging Hannibal dem Conful entgegen, 
Am Fluffe Ticinus, unmeit des fpätern Pavia, ficken 
beide Heere mit ihrer Neiterei auf einander. Scipio ward 
geſchlagen und verwundet, und nur durch) feinen Sohn, der 
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fih in ber Folge den ehrenvollen Namen des Afrifaners 
erwarb, von der Gefangenfchaft gerettet, Der Conful führte 
fein Heer über den Po zurüf, und Hannibal folgte ihm 
‘in Eilmärfchen. Hannibal fandte feinen Bruder Mago 
mit einem Heereötheile jenfeitö de Po, wo er die römljchen 
Befißungen "plünderte, die Gallier aber fihonte, und in fein 
Intereſſe zog, fo daß felbft 2000 Gallier, ‚die im römifchen 
Heere dienten, zu ihm übergingen. Der Aufftand der gegen 
Rom erbitterten Gallier nöthigte den Scipio, binter 
die Trebia fih zurüd zu ziehen, wo er fid nicht eher 
mit dem Hannibal in offenem Felde meſſen wollte, 
ald bis der Conſul Sempronius mit ihm fich vereinigt 
baben würde, 


Tiberius Semproniud Longud, ber aus Sicis 
lien nad) Oberitalien gerufen worden war, ftic zu ihm, 
und glühte vor Verlangen, den Hannibal anzugreifen, wäh 
rend Scipio noch on feinen Wunden litt. Bevor das von 
Semproniud mitgebradhte Heer von der Neife fih ers 
hohlen fonnte, führte er daffelbe über die Trebia, die in 
der Nacht durch Regen und Schnee angefchwollen war, fo 
dag die Truppen bis an die Bruft im Wafler waten mußs 
ten. So hartnädig auch der Kampf während eines anhaltens 
den Schneegeftöbers war; fo fiegten do) die Sarthager, als 
die numidifche Neiterei den Roͤmern in den Rüden fiel, und 
die Elephanten die Nömer in den Fluß zurücftrieben. Nur 
schntaufend Römer fehlugen fich durch die Feinde, und wars 
fen fih nah Placentiaz die Karthager aber verloren beinahe 
alle ihre Elephanten, weil fie der Kalte ungewohnt waren, 
Waͤhrend ihres Feldzuges in Italien war Enejus Scipio 
in Spanien fo glüflih gewefen, dad ganze SKüftenland 
bis an den Ebro den Nömern zu unterwerfen, und in diefem 
Lande Winterquartiere zu beziehen. 


| Am Anfange des folgenden Jahres ftand bei Aretium 
(Areszo) ber voreilige Gonful Flaminiusd gegen. den Hans 
nibal. Bwar war ed dem Hannibal nicht gelungen, 
über den Apennin vorzudringenz jest aber zog er in Eils 
maͤrſchen durch die etrurifhen Sumpfe, wo cr vice 
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Menfchen und Pferde verlor, Flaminius folgte ihm auf 
dem Fuße; dody ward er am trafimenifhen See an 
einem nebelvollen Tage (217) von den Karthagern fo um⸗ 
ſchlungen, daß er felbft. bei diefem ‚Angriffe mit 15,000 
Römern blieb. Kine andere Maffe des Heeres ward zers 
fprengt, 6000 Mann geriethen in Gefangenfhaft, und 4000 
Mann, welche der zweite Conſul Servilius dem Flamis 
nius zur Unterftüßung fandte, die aber zur Schlacht zu 
fpät famen, wurden von dem Maherbal, welden Hans 
nibal ihnen entgegenfchicfte, theild aufgerieben, theild ge⸗ 
fangen genommen. Darauf drang Hannibal ſiegreich bis 
an die Küften des adriatifhen Meeres vor, von 
wo er fih nah Apulien wandte. In diefer für Nom 
verhängnißvollen Zeit ward der Faltblütige Fabius zum 
Dictator ernannt, und der ftürmifhe Minucius Rufus 
erhielt den Oberbefchl der Neiterei. Der zurücffehrende Con⸗ 
ful Servilius mußte dem Fabius fein Heer übergeben, 
mit welchem diefer dem Hannibal nach Apulien folgte, Er 
vermied jede Schlacht mit dem thätigen Hannibal, befekte 
die Anhoͤhen, hielt fein Heer beifammen, und gab dem 
Feinde Feine Blöße und Feine Gelegenheit zum Angriffe, 
Hannibal brannte vor Verlangen, mit ihm ſich zu fchlagenz 
Fabius aber wich ihm fortdauernd aus, weshalb man den 
Namen Cunctator ihm Anfangs mehr aus Verdruß über 
feine Langfamfeit, ald mit der Achtung beilegte, mit wels 
cher in der Folge diefer große Nömer genannt ward, — 
Einem folchen befonnenen Gegner mochte Hannibal nicht 
gern gegenüber ftchen, er, der in dem fremden Lande fein 
Heer blos von Räubereien unterhalten mußte, und fi) des⸗ 
bald nad) Campanien 509. 


Minueiud. dürftete ebenfalls nach einer Schlacht, 
befonderd als cr in einem einzelnen Gefechte glücklich ge⸗ 
wefen war, und das römifche Volk bewilligte ihm. gleiche 
Gewalt mit dem Fabius, worauf dad Heer getheilt ward. 
Er ftürmte gegen den Feind, ward aber fo angegriffen, daß 
nur die Befonnenheit ded Fabius ihn retten und das Fars 
thagifche Heer zurückwerfen fonnte. Minucius war cdel 
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aenug, die Meberlegenbeit des Fabius anzuerfennen , und 
unter ihm zu dienen. 


Während der Beit hatte Cnejus Scipio den Hab 
drubal aus Spanien nah Qufitanien zurücgedrüct, und 
die fpanifchen Wölferfchaften der römifchen HSerrfchaft unter— 
worfen; fo wie Servilius die Farthagifche Flotte aus der 
Nähe von Sardinien vertrieb, felbft an der Küfte von Afrifa 
landete, bald aber nad Italien zurückkehrte. 


144, 
Fortfegung. 


Allein nun erfihien in dem Laufe ded zweiten puniſchen 
Krieges ein Tag, der Tag bei Sannd, der in der Ge 
ſchichte Noms zu den traurigften gehört, welche diefer Staat 
erlebte, und welcher Rom felbft vernichtet haben würde, 
wenn Hannibal eben fo, wie er zu fiegen vermochte, den 
Sieg zu benutzen verftanden hätte; ein Vorwurf, den 
ihm felbft Maherbal machte. Unter den beiden neuge 
wählten Sonfuln, Aemilius Paulus und Terentiud 
Varro, war der legte ein Mann, dem ed am aller Er⸗ 
fahrung im Kriege gebrady, der aber durch feine Neden das 
römifche Volk zu einem erneuerten Angriffe dc8 Hannibal 
entflanımt hatte. Er war ed, der, gegen den Rath des 
Aemilius, den Hannibal bei Cannaͤ in Apulien angrifl, 
wo die Römer (216) eine furchtbare Niederlage erlitten. 
45,000 Römer, und unter ihnen der Conſul Aemilius und 
viele der edelften Senatoren, fielen an diefem Tage; 10,000 
wurden Gefangene der Karthager, Ein Heiner Haufe floh 
mit dem Barro nad) Benufia, ein anderer entfam nad 
Kanufium. est wollten viele edle Juͤnglinge Italien 
verlaffen; Cornelius Scipio zwang fie aber zu dem Eide, 
auf dem vaterländifchen Boden auszuhalten, — Die Trauer 
nachricht von diefem Tage erfhol in Rom, und wirkte alles 
dingd Schrecken und Beftürzungs allein der römifche Senat, 
nie größer ald im Lnglüce, blicb unerfchtittert bei feinem | 
feften Plane. Die gefangenen, von dem Hannibal zur Aus- 
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lieferung angebotenen, Römer wurden, auf den Vorſchlag des 
Manlius Torquatus, ald Unwürdige nicht ausgelöfetz 
dagegen rüftete man nette Regionen aus. Die Ueberrefte des 
Heeres, dad bei Cannaͤ gefochten hatte, verwies man nach 
ESicilien; nur der elende Barro durfte nad) Nom zurüds 
fehren. — Die mit Nom unzuftiedenen Voͤlkerſchaften in 
Unteritalien ergriffen darauf die Sache des Siegers, der 
— man fieht nicht ein, warum? — den Nath des Mahers 
bal verwarf, Nom felbft anzugreifen, und das Gapitol zu 
erftüemen. Zwar brachte der Bruder des Siegers, Mago, 
die frohe Botfchaft des Sieges in den Senat von Karthago, 
und bewirkte dadurch eine dem Hannibal fo nöthige Unter⸗ 
ftisung an frifchen Truppen, Geld und Elephanten; Hans 
nibal felbft aber machte Winterquartiere zu Capua, wo 
fein Heer verweichlichte, während die Nömer, geleitet von 
Männern wie Publius Scipio und Manlius Tora 
quatus, unter den höchften Anftrengungen, zu denen nur 
die drohendfte Gefahr erheben kann, von neuem fich sum 
Kampfe rüfteten. Als daher Hannibal fein weichliches Wins 
terfager verließ, aͤnderte fi) der Charafter des Kampfes, 
Schon überzeugte ein glücklich ausgeführter Ausfall des römis 
ſchen Praͤtors Marcellus aus Nola (215) die Nömer, 
daß Hannibal nicht unbefiegbar ſey. Auch in dem abges 
fallenen Sardinien waren die Waffen der Nömer fiegreich, 
Zwar trat der König von Macedönien, Philipp 3, mit Hans 
nibal in ein Buͤndniß; der Prator Laͤvinus nöthigte aber 
den Macedonier bei Apollonia zur Flucht in fein Neid), 
Der Sieger von Nola, Marcellus, bezwang (212) das vom 
Archimedes beinahe drei Jahre lang kunſtvoll vertheidigte 
Sprafus, und trennte dadurch den forafufanifchen König 
Hieronymus - (den Enfel des den Nömern ergebenen Hiero) 
vom fartdagifchen Intereffe. Bald darauf (210) vollendete 
Balerius Läavinus die Eroberung der ganzen Infel Sis 
eilien, die dadurch römifche Provinz ward, — Mit Hülfe 
der Sflaven fämpfte Sempronius Grachud bei Bes 
nevent glüclich gegen den Hanno, und fpäter erfocht 
Fabius über den Hanno einen fürmlichen Sieg. Der 
Conful Fulvius erzwang (211) die Einnahme der Stadt 
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Sapua, die er, wegen ded Abfalld von Rom, mit Strenge 
behandelts In Spanien war fet 212 mit wechelndem 
Glücke gefämpft wordenz gefallen waren die Helden Roms 
Publius und Cnejus Scipio für die Nettung ded Vaters 
landes. Den Tod feined Vaterd und Oheims zu rächen, 
ging der drei umd zwanzigjährige Publius Scipio als 
Proconful nah Spanien, und fielte fih an die Spitze 
des Ueberreſtes der römifihen Heere. Zwar verftärften. bie 
Karthager durd) neue Maflen unter den Befehlen des Mago 
and Hanno ihr Heer in Spanien; allein Sctpio befiegte 
fie und eroberte Neufarthago; Die Eingebohrnen Spas 
niend neigten fich immer mehr auf Scipio’5 Geite, der, uns 
terftügt von ihnen, bei Bäcula den Hasdrubal, den Bru⸗ 
der des Hannibal, befämpfte, Doch fammelte diefer Farthas 
gifche Held feine Maffen von neuem, und führte fie, fchneiter 
ald früher fein Bruder, durch Gallien. und über die Alpen 
nach Oberitalien. Es galt der Verbindung feines Heeres mit. 
bem feines Bruders. Died erfannte der Conſul Roms, der 
Claudius Nero, der dem Hannibal gegenüber ftand, 
und, jene Bereinigung zu. Verhindern, mit dem größten 
Theile feines Heeres dem zweiten Conſul, dem M. Livins, 
zu Hülfe zog, welder das Vordringen des Hasdrubal hins 
dern follte, Die / vereinigten Confuln griffen den Hasdrubal, 
der wegen ihrer Heberlegenheit über den Fluß Metaurus fich 
zurückziehen wollte, bei Sena (207) an, und vernichteten in 
einer mörderifchen Schlacht dad farthagifche Heer, Hasdrus 
bal felbft fiel an diefem wichtigen Tage, der über den Kampf 
in Italien für die Zukunft entſchied. Nach diefer Schlacht 
ſtellte ſich der Conſul Nero wieder dem Hannibal gegenüber, 
fandte ihm zwei gefangene Afrifaner, und ließ den Kopf ded 
Hasdrubal vor die Farthagifchen Borpoften werfen, 


Publius Cornelius Gcipio, der, nad) der Ers 
oberung von Neukarthago und Gades, ganz Spanien den 
Karthagern enteiffen hatte, reifete von dort aus nad) Afrika, 
un mit dem. Könige Syphar ven Numidien eine VBerbins 
dung gegen Karthago abzufchließen. Bon dort fam er nad) 
Rom, wo er die confularifehe Würde (205) erhielt, und mit 
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tinem Heere don Freiwilligen nach Sicilien abreiſete, wobei 
ihm vom Senate verſtattet ward, von neuem nach Afrika zu 
gehen, wenn es ihm vortheilhaft ſcheinen ſollte. 


145. 
Bortfegung 


In Afrika war Syphax, nad) feiner Vermählung mit 
der Tochter des Hasdrubal, auf Karthago’d Seite getreten, 
und hatte den Mafiniffa, den König des öftlihen Numis 
diens, vertrieben. Dieſer Mafiniffa, früher auf Kars 
thago's Seite, vereinigte fi) darauf mit dem Scipio, wels 
cher das Farthagifche Heer unter dem Hanno fhlugf der 
felbft an diefem Tage. blieb. Nach diefem Siege belagerte 
Scipio Utifa, ließ das in der Nähe ftehende farthagifche 
Heer, mit welhem ſich Syphax verbunden hatte, durd) 
verfleidete römifche Soldaten erforfchen, und zündete darauf 
das feindliche Lager an, das beinahe nur aus Hol und 
Stroh beftand, und rieb in diefem nächtlichen Ueberfalle die 
beitürsten feindlichen Maffen auf (203). Nad) einem zweiten 
Kampfe ward Syphax gefangen. Nun dachte Karthago 
an den Frieden;.allein die nad) Italien deshalb abgeſchick⸗ 
ten Gefandten riefen zugleich‘ den Hannibal. nad) Afrifa 
zuruͤck, der nun feit 16 Jahren in Italien ftand, und in den 
legten Jahren. wenig hatte unternehmen koͤnnen, weil er nicht 
gehörig unterftügt worden war. 


Hannibal fam in. Aftifa an, wo dad Schickſal Kar⸗ 
thago's an den Ausgang einer entfcheidenden Schlacht ges 
fnüpft war Bor diefer Schlacht fprachen fihb Hannibal 
und Stipio, zwei Feldherren, deren Namen mit Recht der 
Unfterblichfeit übergeben worden find. Hannibal fühlte 
wohl die Schwäche feined zum Xheile aus fremden Mieths⸗ 
truppen zufammengefeßten Heeres; aud) Fonnte er die Folgen 
einer verlornen Schladht für. Karthago berechnen; er wollte 
aber bie von Scipio ‚vorgefihlagenen Bedingungen nicht eine 
schen. Am folgenden Tage (201) entſchied die Schlacht 
bei Zama uͤber das Ende des zweiten ——— Krieges 
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‚und eigentlich, fchon uͤber Karthago felbft. Hannibal Hatte 
fih) auf feine Reiterei und Tlephanten verlaffenz als aber die 
lestern verwundet ‚wurden; zerſtreuten, fie ſelbſt die. Neiter, 
und Mafiniffa von Numidien fiel den Karthagern in den 
Mücken. Sie verloren 40,000 Mann, bald an Todten, bald 
an Gefangenen. Hannibal floh‘ nad) Hadrumet und ward 
von da nad) Karthago berufen, das er vor 36 Jahren 
ald Sind verlaffen hatte. , Karthago ward von den Römern 
su Lande und zu Waſſer "eingefihloffen , und. mußte einen 
Frieden eingeben, der feine Macht auf immer brach. Zwar 
behielt, ‘in diefem Frieden, Karthagd fein Gebict in 
Afrifa und feine Berfaffung; Spanien aber ging 
verkoren, und. alle Kriegsfchiffe, bis auf zehn 
dreieudrige Schiffe, und.alle Elephanten muß 
ten den Römern ausgeliefert, 10,000 Talente be 
zahlt, dem Mafiniffmalles Entriſſene zurüdge 
geben, und dad Verſprechen geleiftet werden, ohne 
Roms Einwilligung feinen Srieg anzufangen, 


Hätten ſich hinreichende Nachrichten. von Seiten der 
Karthager über .diefen Zeitpunet. erhalten; fo würde mans 
ches, was im Laufe des zweiten punifchen Krieged nur dunfel 
vor uns ſteht, deutlicher erſcheinen. Mochte es auch, feyn, 
daß dem Senate von Karthago mehr an dem ſilberreichen 
Spanien, als an Italien lagz ſo bleibt es doch immer un⸗ 
erklaͤbbar, warum Hannibal, deſſen Patthei und. Familie, 
ſelbſt nach der Schlacht bei Zama, noch viel im Farthagifchen 
Senate galt, nicht beſſer unterſtuͤtzt, und dem Scipio, als 
er von Sicilien nach Afrika uͤberging, nicht ein einziges Schiff 
entgegen geſchickt ward. Eben fo ſieht man nicht ein, warum 
der: ſelbſt nach der Schlacht bei Camnaͤnoch immer fiegreiche 
Hannibal, der-die italieniſchen Voͤlterſchaften ſehr glücklich in 
fein Intereſſe zu ziehen verſtand, keinen Hauptverſuch auf Pm 
ſelbſt wagte, das in dieſem Kriege ſo viele Menſchen verlor, 
und nur durch ſeine unbeſiegbare Feſtigkeit ſo lange zu wider⸗ 
ſtehen und einen ſolchen Frieden zu erkaͤmpfen vermochte. 


# 


146, 
Folgen des zweiten puniſchen Krieges. 


Das reiche und bevoͤlkerte Spanien war nach dieſem 
zweiten puniſchen Kriege eben ſo fuͤr Karthago verloren, wie 
es, nach dem erſten puniſchen Kriege, Sicilien und Sardi⸗ 
nien aufgeben mußte; durch die Auslieferung der Flotte war 
zugleich die Herrſchaft auf dem Meere für immer verſchwun⸗ 
den. Zwar blieben dem 'entfräfteten Staate noch feine Bes 
fisungen im: Afrika; - allein in dem mit Nom verbündeten 
Mafiniffa, der feine Nomaden zu Aderbauern und Städte: 
bewohnern umbildete, ward jest Karthago felbft in feiner Nähe 
gefährlich bedroht. Nun Fonnte, bei der Nachbarfchaft diefes 
thätigen Fuͤrſten, Karthago nicht fo, wie ehemald, von den 
erhaltenen Wunden im Stillen genefen, und ſeinet Erfchöpfung 
durch ıfeine reichen Handelsquellen aufhelfen; auch ward ihm 
in den umgefchaffenen -Numidiern ein großer Iheil feiner ches 
maligen Miethötruppen entzogen. 


Schon längft hatte man in Karthago die Üble Beſchaffen⸗ 
heit der. durch Mißbraͤuche veralteten und ‚gefunfenen Vers 
faffung des Staated, und den drückenden Berfall der 
Finanzen gefühlt. Da trat Hannibal ald Reformas 
tor an die Spike der Republik, -Er erfchütterte. die 
Allgewalt der. bisherigen Oligarchie des Collegiums der Hun⸗ 
dertmänner, deſſen Defpotismus er felbft auswärts fo ftarf 
empfunden. hatte, und führte den durch Mißbrauch eingefchlis 
chenen lebenslaͤnglichen Befiß jener Würde auf die einjährige 
Dauer derfelben zurlick; er konnte aber freilich das furchtbar 
eng verflochtene Gewebe der Ariſtokratie nur erfchüittern , — 
nicht voͤllig vernichten. Die geſtuͤrzte Parthei knuͤpfte jeht 
aus Rache ihr Privatintereſſe an das roͤmiſche, und verrieth 
den Roͤmern den kuͤhnen Plan des in ſeinem Haſſe unver: 
geſchloſſenen Buͤndniſſe mit Antiochus dem Großen 
von Syrien, zu erneuern. Rom verlangte daher die Aus⸗ 
lieferung des Hannibal, der von feiner neuen Schöpfung: fich 
trennen, feine Vaterftadt verlaſſen, und nach Syrien zum 
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Antiochus fliehen mußte. -Broar gelang es ihm (195), 
den unternehmenden: König von Syrien zum Kriege mit Rom 
zu vermögen; Karthago felbft aber vermicd die. Theilnahme 
an demfelben, Seit der Entfernung des Hannibal, des eine 
jigen großen Mannes, den Karthago im diefem Beitraume 
feines Sinfens in feiner Mitte-gehabt hatte, Fam diefer Hans 
delöftaat ganz unter Noms Leitung und Vormundfchaft, und 
die Streitigkeiten, die zwoiichen dem’ Mafiniffa und der Repus 
blif uͤber das Gebiet des erftern, nad) der Unbeftimmtheit des 
legten Friedens über diefen Punct, ausbrechen mußten, bes 
nuste Rom mit Klugheit, die Bitterkeit zwifchen ‘beiden zu 
nähren, und, bei der feheinbaren Role des Vermittler 
zroiſchen beiden Staaten, die Macht des Königs von Numidien 
zu verftärfen, der in feinen Kriegen gegen Karthago jedesmal 
glücklich war. Nom fonnte in Karthago felbft auf. eine ihm 
günftige ftarfe Parthei durchgehends rechnen, 


147, 
Fortſetzung. 


Doch bevor Karthago's letztes Schickſal im dritten 
puniſchen Kriege entſchieden ward, dehnte der roͤmiſche Senat 
feine Macht im Kriege mit Philipp von Macedo— 
nien aud in der Nähe von Griechenland aus. Dies 
fer Senat, die Seele eined militärifhen Freiftaates, 
unerfchtitterlich feft in feinem Zwecke, und ſchlau in der forgs 
fältigen Berechnung der Mittel zu diefem Zwecke, lernte in 
beiden, nad) den bisher gemachten Erfahrungen, immer mebe 
fid) begreifen und verftcehen. Italien war, ungeachtet aller 
von Hannibal veranlaften Bewegungen unter den einzelnen, 
dem Drude der Römer abgeneigten Völferfchaften, wieder 
beruhigt ‚und der vorigen Ordnung der Dinge: zurückgegeben 
worden, Das neugeftaltete Syftem der Verwaltung der Pros 
vinzen ward thatfachlich in Sieilien, Sardinien, Spas 
nien und im cisalpiniſchen Gallien bewährt; das 
legte Land war zugleich eine bedeutende Schusmauer gegen 
die Angriffe nördlicher -roher Voͤlkerſchaften. Mit den Ptole⸗ 
mäern in Aegypten ſtand Nom in freundfchaftlihem Vers 
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fehre, bis auch dort jene-fchiedsrichterliche Vormundfchaft eins 
trat, Die almählig ale damals civilifirte Staaten zu roͤmi⸗ 
fen Provinzen machte. Mit dem Könige von Pergas 
mus war. Rom verbündet, weil durch) ihn Syrien am 
beſten bewacht : und angegriffen werden fonnte, und Athen, 
Rhodus und der aͤtoliſche Bund hatten ſich, wegen 
ihres gemeinfhaftlichen Intereffe gegen Macedoniens Uebers 
gewicht, an Rom angefchloffen. Nut Macedonien und 
Syrien waren die beiden Staaten, die von Nom bedroht. 
wurden. Auf. Macedonien warf fi Rom zuerft, theils weil 
Rom von Philipp, der die Farthagifche Parthei im zweiten 
punifchen Kriege genommen hatte, gereist worden war; theils 
weil durch den Kampf mit Mäcedonien die unvermerfte ‚Eins: 
mifchung in die Angelegenheiten. Griechenlands ,. und die, alle 
mäblige Einnahme. diefes blühenden Landes den Nömern ſehr 
erleichtert: ward. — So groß aber: auch die immer mehr 
ſich verftärfende Macht Roms, und fo beharrlid in feiner 
Politif der römifche Senat während. diefes Zeitraumes er⸗ 
ſcheint; fo. darf man doch nie, vergeflen , ‚daß durd) die Eifers 
fucht der: neben Rom noch beftshenden. mächtigen Staaten 
gegen einander ſelbſt, durch den Mangel an einer :feften in⸗ 
nern Verfaſſung in: dieſen Stanten,. und durd) ſchwache ‚oder 
grauſame Negenten , ſo wie durch den höher ſteigenden Ver⸗ 
fall der Sitten und durch die unaufhaltbar immer weiter, Sich, 
verbreitende Verweichlichung in dieſen Reichen, die reißenden 
Fortſchritte der Roͤmer in der Beſiegung aller dieſer Staaten 
bis gegen das Ende dieſes Zeitraumes bedeutend‘ vorbereitet 
wurden. Daß diefe Siege durch dad Syſtem des roͤmiſchen 
Senats, die Shwädern durch Bündmiffe gegen die 
Mäctigern zu fhüßen und darin die Veranlaſſung zum 
Kriege mit den letztern zu finden, fo wie durch die Bernich 
tung der Seemacht der Btfiegten‘ bein Abſchluſſe 
des Friedens, damit Noms Hetrſchaft auf“ dem Meeres durch 
keine fremde Macht beeintraͤchtigt wuͤrde, ſehr befoͤrdert werden 
mußten dafir ſenthaͤlt die. ganze nachfolgende Darſtellung 
der Verhaͤltniſſe Noms gegen die — Voͤller und 
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4148. 
Noms Rricg gegen Macedonien und Syrien. 


& erfolgte, in dem: Beitraume zwiſchen dem zweiten 
und dritten puniſchen Kriege, der Kampf Roms... ges en 
Macedonien (200), weil Philipp 3 mit Hannibal im 
Bunde gegen Nom geweſen war, "obgleih Philipp den 
wichtigen Beitpunct -deB zweiten punifchen: Krieges, gegen 
Rom mit Erfolg zu fampfen, unbenust gelaffen ‚hatte: Rom 
griff, nad) einem, vom Senate ald bewährt erfannten und 
beftimmt ifeftgehaltenen, Grundfage, den Feind in feinem 
eigenen Lande an, und Quintius Flamininud trat 
(498) in Griechenland mit dem Zauberworte der Wi es 
decherftellung der Freiheit. auf, . dem die Fleinen 
griechiſchen Staaten. um‘ ſo ſicherer trauten, je mehr daS: 
Bild vergangener beſſerer Zeiten in der Ruͤckerinnerung vor 
der Seele der Griechen ſtand, und je verjaͤhrter, ſeit Phi⸗ 
lipps und Alexanders Regierung, ihr Haß gegen Macedo⸗ 
nien war, der durch die Belagerung‘ Athens von Philipp 
von Macedonien noch ſtaͤrker Aufgeregt ward, Der aͤt ol i⸗ 
ſche Bundatrat gegen ihn! auf die Seite der: Roͤmer; ſelbſt 
den ach aͤi ſchen Bund gewann Qulatiwsr.für ſich, und 
in: Verbindung milt der Flotte der Rhodier und des Königs 
Attalus von — — die Römer Eubda 
und Eretria. 


Der Sonful Auintins Slamininus wies bie Fries 
densanträge Philipps zuruͤck, und befiegte den König (197) 
‚ig: ‚der entſcheidenden Schlacht bei Synosfephald in 
Theſſalien, nach welcher Philipp die Freiheit Griechenlands 
anerkennen, ſich auf Macedonien, auf ein Heer von 500 
Bewoffngten ‚und „auf. 10 Schiffe beſchraͤnken, 1000 Talente 

zahlen, und feinen Sohn, Demetrius als Geiſel - Nom 
ſchicken mußte. * 


Durch jenen Sieg und us: ve —** war bereite 
Griechenlands Abhaͤngigkeit von Rom entſchieden. Doch lag 
es in der roͤmiſchen Staatöfünfk, Griechenland: durch dem 
hergeftellten Schein der vorigen Freiheit und Unabhängigkeit 
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zu taͤuſchen, um es deſto ſicherer unterjochen zu koͤnnnen. 
So ließ im Namen Roms, der Beſieger Philipps (196) 
auf: den iſthmiſchen und nemeiſchen Spielen die Freiheit 
allen Örrechen in: Eutopa und Aſien ausfprechen. Diefe 
Erklärung) Hab: die naͤchſte Veranlaſſung zu einen Kriege 
mit: Syrien. Denn Rom: wollte jene Freiheit auch auf die 
a ſiat iſſch en Städte der Griechen ausgedehnt willen, welche 
Philipp befefien und Antiochus von Syrien damals : einges 
nommen hatte; Antiochus aber verlangte, daß fi) Rom in 
die Angelegenheiten Aliens nicht einmifihen follte, ob er 
gleich ſelbſt des. thraciſchen CLherſoneſus ſich (196) 
bemaͤchtigte, weil ehedem Seleufus, nad) der Befiegung 
des Lyſimachus, denfelden. befeffeg hatte. — Bwar. fuchte 
Hannibal, der zu dem. Antiochus (195) geflohen 
war, dieſen König zu einem Ungrifföfriege gegen Nom zu 
beſtimmen; allein beide Maͤnner verftanden fich zu. wenig, 
ald daß Antiochus den Roͤmern durch fein bloßes 
Vertheidigungsſyſtemhaͤtte gefährlich werden koͤnnen. 
Fulvius Nobilior vernichtete den aͤtoliſchen Bund, der 
gegen Roms Uebermacht aufgetreten war, und Acilius 
Glabrio verdrängte die Syrer, deren König dem aͤtoli⸗ 
ſchen Bunde. zu Huͤlfe gezogen war, (191) aus Europa, 
Durch drei Seeſiege ward. den, Römern der Weg: nad Afien 
eroͤffnet. Da: überwand: Lurius Scipto Afiaticuß), 
der ‚Bruder des Siegers bei Bama, den Koͤnig von. Syrien 
bei Magneſia (190), wo 50,000 Mann Fußvolk und 
4000 Reiter gefallen feyn follen, entriß ihm den: Befig von 
Borderafien, und fihloß den Frieden auf Bedingungen, die 
hoͤchſt druͤckend für: Syrien». waren, und es ‘in beftändige 
Abhängigkeit von Rom brachten. Antiodhus mußte fich 
aller: Anfprüche auf europaifche. Länder begeben, den: Rh 0» 
diern ganz Lyeien und: einen: Theil von Karien, dem Eumes 
nes von Pergamus alle feine übrigen. vom Taurus wefts 
lich gelegenen. Befißungen abtreten, demſelben 400, und den 
Römern 15,000 Talente als Kriegsfoften zahlen, Elephanten 
und Schiffe herausgeben, und follte  felbft den Hannibal 
außliefern. — — Dieſer unverfößnliche Feind der Römer floh, 
nad) dieſem ſchmaͤhlichen Frieden, zuerft nach Kreta, und 
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darauf zum Könige von Bithynien und Pontus, Prufia 
Bwar bewog er bdiefen zum: Stiege gegen die Römer, und 
befiegte ihren Bundeögenofien, den Eumened von Pergas 
mus; ald aber die Römer feine Auslieferung naddrücklich 
von dem Könige verlangten, fo nahm Hannibal Gift (nad) 
andern Nachrichten tranf er Ochſenblut), und ſtarb unter 
Verwuͤnſchungen der Roͤmer, die in ihm ihren TEEN 
Gegner in diefem BIER verloren. 


4149, 
Roͤmiſche Sitten. 


Nach ſolchen Siegen, weiche die Römer in Griechens 
land und Afien erfämpft hatten, floſſen die Schäge der 
befiegten ‚ eultivirten Bölfer in Rom zufammen, und eine 
immer weiter um fich greifende Verweichlichung und Ver⸗ 
derbtheit der Sitten kündigte bereits in dieſem Zeital⸗ 
ter die folgenden großen Veränderungen in der dußern Lebens⸗ 
weife, in der Denfungsart und “in dem Bolfächarafter der 
Nömer an. In Alien und Griechenland lernten die römifchen 
Regionen Audfchweifungen fennen, die fie, bei ihrer Ruͤck⸗ 
fehr, auf den italienifchen Boden verpflanzten. Die Eins 
führung der Bachanalien, die (186) entdecft und. vers 
boten wurden, beftätigen diefed ‘in Rom eintretende Gits 
tenverderben, von welchem bis dahin die Römer, bei ihrer 
Unbefanntfchaft mit dem Luxus und der Verfeinerung der 
auswärtigen Völker, unberührt geblieben waren. Die firenge 
Genfur des M. Porcius Cato war allerdingd gegen 
diefe Verirrungen feines Zeitalter& gerichtet; allein diefer oft 
nur zu ſehr gefeierte Sittenrichter. war felbft von großen 
Schleen nicht frei. Bei einer raftlofen AIhätigfeit ließ er 
fi) doch nicht felten von einem unwuͤrdigen Partheigeifte 
gegen mehrere der erften und ausgezeichnetften Familien forts 
reißen, an welchem fleinlihe Eiferfucht und Leidenſchaftlich⸗ 
feit feinen geringen Antheil hatte, wie z. B. an dem Ans 
griffe auf das ehrwürdige Gefchlecht der Scipionen, bad 
dem jtreng demokratiſch gefinnten Cato zu ariſtokratiſch er⸗ 
ſchien. Er war es, der die Anklage gegen den Greis Scipio 
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Africanus anregte und die Volkstribunen dazu veranlaßte. 
Man beſchuldigte den groͤßten Helden Roms der Weichlichkeit 
und Ueppigkeit in dem Winterquartiere zu Syrakus, der 
Unterſchlagung eines Theiles der gemachten Beute, und der 
Beſtechung von dem Antiochus. Es war der Jahrestag 
der Schlacht bei Zama, wo ſich Scipio vertheidigen 
ſollte. Mit dem hohen Selbſtgefuͤhle großer Thaten und 
eines reinen Patriotismus betrat der von ſeinen Freunden 
begleitete Scipio die Rednerbuͤhne. Er erinnerte an jenen 
denkwuͤrdigen Tag, zerriß die Anklage, und das Volk fuͤhrte 
ihn im Jubel aufs Capitol, um Roms Goͤttern zu danken. 
Die. Tribunen ſahen ſich verlaſſen; allein die von ihnen era 
neuerte Anklage bewog den Helden, ſein undankbares Vater⸗ 
land zu verlaſſen, und auf ſeine Villa in Campanien in eine 
freiwillige Verbannung zuögehen. Selbſt dies beruhigte die 
Erbitterung feiner "Gegner nichtz man drang auf ſeine Ver⸗ 
urtheilung · Da vertheidigte ihn der Water der beruͤhmten 
Gracchen, Tit us Sempronius Gracchus — Nun 
richtete: der gegen die: Scipionen aufgeregte Partheigeiſt feine 
Angriffe: gegen den Bruder des Afrikaners, gegen den Lu⸗ 
cius Scipio (Aſiaticus), den Beſieger Syriens, der 
zuerſt die roͤmiſchen Legionen in Aſien zum Siege gefuͤhrt 
hatte;s' Er ward der Veruntreuung öffentlicher: Gelder bes 
fchuldigt, zu einer großen Geldftrafe und zum  Gefängniffe 
verurtheilt.. Die“ Freunde des Helden brachten die Summe 
auf, und Grachus rettete ihn von der Verhaftung. — 
. Alle dieſe einzelnen Vorſchritte des Partheigeiftes waren das 
Borfpich;der großen innern Kämpfe, welche, in der «Folge 
die: edelften: Familien Noms zerrütteten, die blutigſten Buͤr⸗ 
gerkriege herbeiführten, und zulest auf einem mit: Blute ges 
duͤngten Boden die —— des — Octavian 
— | 


. nad ih 150. 
‚Macedonien wird römifhe Provinz 


| Während der Kampf der Römer mit den noch unbeſiegten 
Voͤlkerſchaften in Spanien und Ligurien. fortdauerte, und 
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Enpdrungen in Iftrien, Sardinien und Korfifa wur 
unter bedeutenden Auſtrengungen gedämpft werden konnten, ent⸗ 
fpann. ſich dee zweite Krieg mit Macedonien; ber 
mis der voͤlligen Aufloͤſung dieſes Reiches endigte. Mit einem 
beleidigenden: Uebermuthe shatten die Roͤmer den König Ph is 
kipp. von Moeedonien behandelt,.: der doch im Kriege gegen 
Syrien ihr Verbimdeter geweſen War. Mit Genehmigung: des 
Conſuls A erkins Hatte Philipp kleine Ereberungen in Thra⸗ 
cien gemacht z demüber verklagten ihn die Griechen und Eume⸗ 
nes von) Pergamus in Rom. Der Koͤnig ward. von die roͤmi⸗ 
ſchen Geſandten gerufen, fidyrzu vertheidigen. Er exhielt beim 
Berhöre den unterſten las ;angemiefen;, und das Urtheil ward 
gegen ihn geſprochen. Schon. warner wit Ruͤſtungen befchäfe 
tigt, als er aus Kummer uͤber die: von ihm befohlene Hin⸗ 
richtung ſeines juͤngern Sohnes des Dem etriu sder in 
Nom aldı Grifel erzogen: werdewiiman; starb ; nachdem er ſich 
un fpätzuberzeugtihatte, Daß die Beſchuldigungen ſeines aͤlteſten 
Sohnes gegen den juͤngern Bruder ungegründet geweſen waten· 
Ihm folgte dieſer altere Sohn, Perfeus der die detzte Kraft 
des matedoniſchen Reiches aufboti,sustt‘ gegen: Die, vvn — 
Ren. gehaßten RUE: m dürhpfeni Bey und 

7 PEN die Fucht vor Home — BR — 
geſchreckt; ſo wuͤrde Perſeus, auch außer den Karthagern 
und Griechen, noch andere Vollerſchaften in die Vereinigung 
gegen Rom: gebracht haben; denn ſelbſt die Rhodier und Eu⸗ 
menes waren im. Stillen mit Rom unzufrieden. Der Krieg 
begann (172) glücklich für: den Perſeus, als er den Conſul 
Licinius Crafſſus zuruͤckſchlug, aber feinen Sieg To wenig 
zu benutzen verftand, daß cr ſogar Friedensvorſchlaͤge that, 
welche. der: Conſul mit. Stolz zuruͤckwies. Eben To konnten 
die folgenden gegen Macedonien gefandten Conſuln in den 
nächiten Jahren wenig ausrichten, bis endlich der bejahrte 
Aemilius Paulus (168) den Oberbefehl ’erhielt, der in 
der mörderifchen Schlacht bei Pydna (22. Juny 168) 
dad Schickſal Macedoniens entfchied. Der geflüchtete Pers 
ſeus fah feinen Ausweg vor ſich, als den Roͤmern fi) zu 
Samothrace zu ergeben. So endigte 154 Jahre nach dem 
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Alerander: die macedoniſche Weltherrſchaft. Rom  fehenkte 
einſtweilen großmuͤthig den Ma cedoniern die Freiheit 
gegen Entrichtung eines beſtinimten Tributs. Unter dem Bora 
wande, die mit Perſeus verbuͤndeten griechiſchen Staͤdte, be⸗ 
ſonders in Epirus und Illyrien, qzu beſtrafen, pluͤnderte 
Aemiblius Paulus ungeſtoͤrt 70 Städterin Griechenland; 
bereicherte die Legionen, welche untero ihm uſtanden, und 
brachte: eine ungeheüre · Summe (220 Millionen Seſtertien) 
in den roͤmiſchen Fiſcus, ſo daß die Römer ſeit dieſer Zeit 
von allen Abgaben befreit werden konnten. Der Koͤnig von 
Macedonien ſchmuͤckte mit ſeinen drei ‚Söhnen den Triumph⸗ 
wagen deſ Siegetd;,. und verhun geate vier — — 

im — ur Aero ha autltian!. 
jet ad. sth I a3 Mina 15° naar Ba 
Nach: dent, — der mäcebotifee em‘ Disrinie war‘ «bie 
Sreifeit den Griechen nur ein Blendwerd,. deffen: fihhi;die 
Römer ſo lange:bedienten, als fie es ihren Abſichten gemäß 
fanden. Das Raubfyften, das ſich ſeit der Pluͤnderung 
reicher Voͤlker bei ihnen immer, weiter ausbildete, <uhd din 
immer’ höher . fteigendes Sittenverderben  herbeiführte, ward 
feit dieſer Beit: ganz: ruͤckſichtslyd geltend gemacht „runds kigte 
fi) nicht blos "in der) Einmifchung im: die aͤghptiſchen Thron⸗ 
folgeangelegenheiten ‚: ımd in der aufgedrungenen Obervormund⸗ 
ſchaft über den Koͤnig von Syrien ſondern auch hauptſaͤchlich 
in dern Behandlung marthag⸗o J — Staat 
ganz een FE Iren k 
von A N Re en 
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Rome: NE Bunbeögenofe, Mafiniffa von’ Humidien, ‘war 
für die Katthager ein unruhiger "und. "gefährlicher Nachbar. 
Er‘ fiel in ihr Gebiet ein, und Karthago führte. Klage gegen 
ihn in Rom: Eine roͤmiſche "Gefandtfchaft, an deren Spitze 
der gegen: Karthago unverſoͤhnliche Cato ftand, reifete nach 
Afrika, und "unterhielt, nach der Ruͤckkehr, den verjährten 
Haß durch eine lebhafte Schilderung der neuen Blüthe des 
fid) allmählig von den vorigen Stürmen erhohlenden Handelds 
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ſtaates. Als nun Cat o ununterbrochen es ausſprach: Car- 
thaginem esse delendam; ſo wirkte dies endlich doch, was 
ed bewirken ſollte, obgleich Publius Scipio Naſica— 
ihm aus dem patriotiſchen Grunde widerſprach, daß Rom, 
nach Karthago's Vernichtung, zu ſicher auf feinen Siegen 
ruhen und zu ſehr erſchlaffen wuͤrde. Doch als dieſer ſelbſt, 
bei einer Sendung nad Karthago, nur durch die Flucht ſich 
vor ber Mißhandlung des‘ karthagiſchen Poͤbels retten konnte, 
trat auch er. auf die Seite der Gegner Karthago's. | 


. Mit dem geheimen: Auftrage, Karthago zu vertik 
gen,. reifeten,,..im Jahre 150 ; die Conſuln Conforinus 
und Manilius nad Sicilien ab. Die auf einen Krieg 
unvorbereiteten Karthager ſchickten eine Gefandtfchaft nach 
Nom; um Frieden auf jede Bedingung abzüfchließen: "Man 
verſicherte den Karthagern roͤmiſcher Seits ihre Freiheit und 
Rechte zu , wenn nfie, dreihundert der edelften: Karthager als 
Geiſeln nach Sicilien fenden,. und den dort befindlichen: Eons 
fuln das gewähren wuͤrden, wad dieſe verlangten. Die 
Geifeln kamen in Sicilien. an; die Conſuln landeten aber in 
tif az: wo ſte eine neue Gefandtſchaft aus. Karthago erwar⸗ 
tete. Der Conſul Cenſo rin befahl. die Auslieferung aller 
Waffen; Karthago gehorchte. Cenſorin befahl ferner, um 
die: Karthager aufs: Aeußerſte zu treiben, daß: fie. ihre 
Stadt:verlaffen; und: in: einer. Entfernungwon 
sehn Meilen vom Meere eine andere erbauen 
follten, weil er Karthago ſchleifen werde, — 
Nun erwachte, aber zu fpät, der Farthagifche Volfögeift, um 
dieſe Schmach zu rächen, und den Todeskampf mit Ruhm zu 
kaͤmpfen. Man erfeste den Berluft der abgelieferten Waffen 
durch alles „ıwas: die Verzweiflung darbotz man’ zerftörte Ges 
baͤude und -Grahmäler ‚um Holz zu: Schiffen und- Metall zu 
erhalten, man ſchmolz dien heiligen Gefäße, die Schaͤtze der 
Tempel, Sicheln und Pflüge ein ‚um. Waffen zu verfertigen. 
Der. geärhtete Habdrubal ward zurücgerufen,: und führte 
eine frifche Truppenmafle von 20,000 Mann herbei. Als nun 
die bis dahin unthätigen Conſuln den Angriff wagten, empfans 
den.«fie nur zu gut, daß. fie: mit. einem Volke fampften, 
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welches die legte Kraft aufbot, den drohenden Sturm zu bes 
ſchwoͤren. Bu wiederhoßftenmalen warfen die Karthager Roms 
Regionen zurück, und zerftörten durd) Brand beinahe die ganze 
römifche Flotte, Schon jest. rettete ‚Corneliuß. Stipio 
Aemilianus: (deffien Vater, Aemilius Paulus, von 
dem: Sohne deb Altern Scipio Afrifanus "adoptiert 
worden war,) mehrmald die Römer, indem er "die tactifchen 
Fehler der Conſuln 'verbefferte, fo daß felbft-Ca to; : der das 
Loben Andrer verlernt hatte, ihm im Senate Gerechtigkeit 
wiederfahren ließ. Cato ftarb, che er Karthago's legten Tag 
erlebte. Als aber auch die folgenden Confuln den Krieg ohne 
allen Erfolg in Afrika fortfegten, ‘ward endlich Scipio zum . 
Conſul ernannt, Er führte zuerft das Heer. zur Diſciplin 
zuruͤck; dann eroberteer die Außenwerfe von Karthago, ſchnitt 
der Stadt alle Zufuhr vom feiten. Lande ab, und fperrte den 
Hafen. Die Karthbager bauten zwar mit großer Anftrens 
gung an einem neuen Hafen; alle diefe Mittel der. Verzweif⸗ 
fung hinderten aber den befonnenen Sieger nicht, Karthago 
felbft zu erobern. 50,000 Dann, mit ihnen Hasdrus 
bal, legten die Waffen nieder; ein andrer Theil ſtürzte fich 
in die Flammen eined brennenden Tempels, oder gab ſich den 
Tod bei den Gräbern der Vorfahren und bei den Dentmälern 
der Helden. Die alte, einft über: den Meereshandel muss 
fchließend gebietende, durd) ihre Verbindung mit dem innern 
Afrifa und durch ihre Kolonieen reihe, und in Hannibald 
glücklichen. Tagen Rom ſelbſt mächtig bedrshende ‚ Stadt 
brannte fiebenzehn Tage (146° v. C.), che fie völlig in Truͤm⸗ 
mern fanf, Der edle Sieger beweinte das traurige Ende des 
ſtolzen Karthago; ein größerer Triumph feines Gefühld, ala 
‚der war, den er in Rom feierte, und der ihm eben fo den 
Namen des Afrifaners, mie dem ältern Scipio nach 
glorreicher Beendigung des zweiten punifchen Krieges, erwarb, 
— Roͤmiſche Senatoren geftalteten das karthagiſche Gebiet, 
unter dem Namen Afrika, ald roͤmiſche Provinz | 


446 Dritter Zeitraum. 
152, 
Bein —— wird roͤmiſche Provinz. 


Gleichzeitig mit dieſem letzten puniſchen Kriege trat 
ein Pſeudophilipp (eigentlich Andriſkus) als Uſur—⸗ 
pator in Macedonien auf, wo das Volk hoͤchſt unzufrie 
den mit der roͤmiſchen Verwaltung war, Er mußte dem 
Metellus (148) weichen, der fich dadurch den Namen 
Macedonicuß. erwarb, und Macedonien. war nun 
ganz roͤmiſche * 


Bald darauf unterlag auch der acaif che Bund der 
Uebermacht der Roͤmer. In ihm hatte noch am laͤngſten 
ein Ueberreſt altgriechiſcher Freiheit fortgedauert; beſonders 
fo lange Aratus und Philopoͤmen an feiner Spike 
ftanden. Allein, ſo wie es ſchon bei feiner Gründung ein 
Fehler war, daß er nicht mit dem aͤtoliſchen Bunde ſich ver⸗ 
einigte, und nie das geſammte Griechenland umſchloß; ſo 
ſchwankte er auch zwiſchen Macedonien und Rom, und blieb 
im erſten Kriege Roms gegen Philipp von Macedonien neus 
tral. Von Philipp deshalb ‚der Treulofigfeit befchuldigt, 
trat der achäifchhe Bund auf Noms Seite. Noch bedurfte 
Rom des Bunded, fo lange Syrien und Macedonien nicht 
beswungen waren, und dennoch reisten die Römer Sparta 
und Meffenien gegen den Bund, um deffen Macht zu ſchwaͤ⸗ 
chen... Nichtd defto weniger ‚hielt ‚der Bund: mit den Römern 
in dem zweiten mtacebonifchen Kriege ‚gegen. Perfeus zufams 
men, wenn gleih einzelne Ach aͤer, bei der Verſchieden⸗ 
beit der politifchen Anfichten in einem‘ freien Bunde, in: Per 
feus Heeren fochten. Dies ward von den Nömern gegen 
den Bund benust, nachdem Syrien. beficgt und Macedonien 
unterjocht worden wär; und einzelne Verraͤther unter den 
Ahern, namentlich Kallifrated, wurden Werkzeuge Romsö. 
Auf die Anzeigen dieſer Abtrunnigen verfeßten - die Römer 
taufend der edelften Achäer, und unter ihnen den Geſchichts⸗ 
fhreiber Polybius, (167) als angebliche Anhänger des 
Derfeus, nad) Ytalien, von welchen ein Reft von Dreihun 
derten erſt 17 Jahre fpäter (150) nad) Griechenland zurld- 
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kehren dinfte Moch“ beleidigender - war für die Achaͤrr die 
Forderung Roms, daß ſie auf ihren vorigen Umfang ſich ber 
ſchraͤnken ſollten, wobei Rom allen denen Huͤlfe verſprach, 
die vom Bunde getrennt zu werden wuͤnſchten.“ Nun, aber 
freilich zu ſpaͤt, wogte der Haß der Achaͤer gegen Rom zur 
Kriegserklaͤrung auf.‘ Zwar ſchien der Zeitpunct nicht 
unguͤnſtig, weil Rom gleichzeitig mit Karthago, und mit 
dem Andriſkus in Macedonien beſchaͤftigt war. Allein dem 
Bunde fehlte es an Einigkeit der Maasregeln und an Feld— 
herren, die den Roͤmern gewachſen waren. So warb zuerſt 
der achaͤiſche Anführer Kritolaus bei Skarphaͤa in Lokris, 
unweit der Thermopylen, (447) geſchlagen, worauf Theben 
und Megara fielen, und dann der Diaͤus (146) in einer 
Hauptſchlacht auf dem Iſthmus bezwungen, worauf er, ohne 
nach Korinth ſich zuruͤck zu ziehen und dieſes zu vettheidigen, 
nach Megalopolis fluͤchtete und ſich entleibte. So geſchah 
es, daß der Conſul Mummius dieſen Krieg durch die 
Eroberung von Korinuth (146) beendigte, und die uns 
ermeßlichen Reichthumer? und Kunſtſchaͤtze dieſer durch den 
Handel bereicherten Stadt nach Italien führte. Durch den 
Fall Korinths ward der achaͤiſche Bund aufgeloͤſet, Hellas 
und. der: Peloponnes unter: dem Namen Achaja eine roͤmi⸗ 
ſche Provinz, Iheffalien aber zur Provinz Macedonien ges 
ſchlagen. Nur in Athen bließ (bis zum Jahre 87, wo es 
ſich mit dem Mithridat verband ,) ein Schatten groͤßerer Frei⸗ 
heit, ‚durch welchen Nom. deffen frühere Herrlichkeit und Vers 
dienfte. anerfennen und chren wollte! — So fanfen in Korinth 
und Karthago zwei Der wichtigftenHandelsftädte im Einem 
Jahr emter dem Andrange eines durdy: feine militärische 
Macht ſich furchtbar aufthürmenden Staates, dem, nach der 
Verwandlung Griechenlands in eine römifde Pros 
vinz, in Europa nichtd zu erobern, zu pluͤndern und zu vers 
nichten übrig blieb, ſeitdem Seipio Africanus auch die 
durch Biriathus empoͤrten Spanier mit der: Einnahme von 
Numanz zur Unterwerfung brachte, und Spanien völlig 
zur roͤmiſchen Provinz umbildete, . 

Die Geſchichte Noms: bis zur Zerſtoͤrung Katthage' 8 
und Korinth belegt ed, daß die Fortfchritte eines ero⸗ 
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bernden Volkes unaufhaltbar und in’ wenigen Jahrhunderten 
teifend find, fobald deflen Macht frühzeitig. durch eine fefte 
geographiſche Nündung feined ‚Gebietes. befeftigt, und feine 
Politik auf die forgfältig genaͤhrte Eiferfucht der neben ihm 
beftehenden Staaten gegen einander felbft berechnet ift. Ins 
dem die römifche Politif den ſchwaͤchern Staaten ſich als 
ſchützende Macht anfchmeichelte, donnerte fie mit Nache 
druck. durch ihre Gefandte gegen mächtige Könige. Sobald 
fie fi aber auf diefe vernichtend warf; fobald trennte fie 
biefelden zuvor. von der Unterftüßung anderer Reiche, deren 
Unterjochung für fpätere Zeiten: im Voraus fihon berechnet, 
und einftweilen nur verfihoben war, Die Erheuchelung rechts 
licher Abfichten von Seiten der Römer ward zwar zuletzt von 
den : getäufchten Völkern erfanntz Roms Uebergewicht war 
aber, ald man die Plane diefes Soldatenftaates durchfchaute, 
bereitö zu druͤckend, ald daß die noch ſcheinbar unabhängis 
gen Staaten anderd ald durch friechende Unterwerfung ihr 
furzed ſelbſtſtaͤndiges Dafeyn friften fonnten, bis auch ihr 
endliched :Schiekfal fie der Maffe der römifchen Provinzen 
einverleibte. Das Betragen Roms gegen Griechenland, wels 
ched Anfangs durch eine fiheinbar wiedergegebene Freiheit 
eingefchlafert. ward, und gegen Karthago, das fein politia 
ſches Dafeyn durch die Annahme ‚der härteften Begingungen 
retten wollte, war unter der Würde eines Staated, der, 
mit dem Anftriche der Großmuth und der Unpartheilichkeit, 
in alle auswärtigen Angelegenheiten- fi) zu mifchen fuchte, 
und deſſen früherer Ruhm auf. Treue und Worthalten ges 
gründet gewefen war. Doc fann auch) nicht verfannt, wers 
den, daß Griechenland in diefer Zeit mächtig entartet warz 
daß der großartige Geift fehlte, mit welchem einjt die Hel⸗ 
Ienen gegen Perfien auftraten,. und deffen Sflavenheere vom 
"Boden der. bürgerlichen, Freiheit. zuruͤckwieſen; und daß bie 
häufige Entzweiung der an der Spike der Gefchäfte ſtehen⸗ 
den Griechen und. die Theilung der politifchen Intereſſen der 
einzelnen Weinen. Freiftäaten ‚zur - Unterwerfung unter einen 
Senat führen mußte, dem. ed wenigftend nie ‚an Feftigfeit 
und -Folgerichtigfeit - — a... gegen. dad Ausland 
fehlte! 


Kom. 4409 


2 153, | 
Pergamus wird römifhe Provinz 


Mit einigem Scheine ‚von Nechtmäßigfeit ward das 
Koͤnigreich Pergamud von Nom erworben, als der 
Ichte König Attalus 3, welchen YJuftin al wahns 
finnig ſchildert, das roͤmiſche Bolt ‚teftamentarifch zu 
feinem Erben beftimmte, ‚Swar warf fich ein natürlicher 
Bruder deffelben, Ariftonifus, (132) zum Regenten aufz 
Aquilius aber beendigte in Kurzem. den verſuchten Wider⸗ 
ftand Aefielben, und Pergamus,ward, unter dem Nas 
men Afien, toͤmiſche Provinz Nur Phrygien 
trat Nom an Mithridat; 5 von Pontus ab. — So große 
Reichthuͤmer auch feit diefer Zeit, wo die Römer zum erftene 
male feſten Fuß in Afien faßten, von dorther nach Italien 
ftrömten; fo fam doch auch die afiatifhe Verweich— 
lihung nad Nom, und das Reiben der Partheien in dies 
fer Hauptftadt der Welt flieg um fo höber, je mehr das 
herrſchende Sittenverderben alle beftee firtliche Grunbfäge 
untergrub. 


454. 
Grundfäße der römifhen Berwaltunf. 


Die auswärtigen Beſitzungen Roms, außer dem 
eigentlichen Italien, umfaßten in diefer Seit unter den Nas 
men Provinzen — ein bedeutung8doller Name in det römis 
ſchen Staatöfprahe — Spanien; Afrifa, oder dad 
Gebiet von Karthago, wo Utika, nad) der Berftörung jener 
Stadt, vorzüglich aufblüßte; Sicilienz; Sardinienz 
Körfifaz Macedonien; Achaja (dad ehemalige Gries 
chenland)z;' Afien, oder das bisherige Pergamus, und dad 
cisalpinifche Gallien, Alle Bewohner diefer- Länder 
waren völlige’ Iintertbanen von Rom. Die Berwaltung 
lag in den Händen: römifcher Magiftratöpetfonen, d; I. der 
abgegangenen- Confulen und Brätoren, welchen Quaͤ⸗ 
foren untergeordnet waren. Dieſe Vorfteher der Provinzen 
vereinigten in fi die höchfte Civil» und Militärs 
gewalt, eine Haupturſache der ſchon damals entftchenden 
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ſchrecklichen Bedruͤckungen; auch blieben fortdauernd Trups 
pen in. den Provinzen, Die. Einwohner fuchte man durd) 
Einführung der römifhen Sprade (aufer wo man 
griechiſch redete) zu romanifiren. — Die Erwerbung 
dieſet reichen Länder hatte auf die Vermehrung der römifchen 
- Gtaatdeinflnfte notbivendig einen geoßen Einfluß. Die 

Quellen der römifhen Finanzen (vectigalia) waren 
tbeild die Abgaben der römifchen Bürger (die aber feit 
dem Kriege mit’ Perfeus 168 aufhörten), und die Tribute 
der Bundedgenoflen, fo wie der Einwohner in den Provin⸗ 
zen; theild die Einfünfte von den Staatd-Domiainen 
(ager publicus), die durch Verpachtung an römifche 
Nitter eingingen, welche ſich dabei bedeutend bereicherten; 
theild die Einfünfte von den Zoͤllen in den Häfen und 
Grensftädten; theild der Ertrag der Bergwerfe, befonderd 
der fpanifchen Silbergruben, und die Abgaben der -freis 
gelaffenen Sflaven. Der Fifeus des Volfed befand 
ſich, bei der bis dahin Herrfchenden Strenge in der Berwals 
tung, durch die fremden Reichthümer, die in ihm niedergelegt 
wurden, fo lange wohl, bis diefe Neichthümer mehr in die 
Kaffe der Feldherten, als des Fiſcus floſſen. 

* | 
155, F 
Gracchiſche Untuhen. 


DJe wenigert Nom auf dieſer Stufe feiner Macht von 
außen ber zu befürchten hatte; deſto gefährlicher ward der 
Partheigeift, dert in feinem Innern aufzuwogen begann. 
Denn ehemald die Plebejer gleiche Rechte mit. den Patriciern 
ſich erkämpft. hatten; fo war dies in einem Zeitraume ge 
fhehen, wo man des Volkes dringend bedurfte, - Swer hatte 
ſich Scheinbar die Berfaffung Roms während der großen 
Kämpfe mit Karthago, Macedonien, Syrien und Griechens 
land nicht verändert *); denn noch galten die fruͤhern Fors 
men, die feit der Gleichſtellung det: Demokratie und Ariftos 
fratie beftandenz allein mit der märhtigen Veränderung der 
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innern und äußern Verhältniife Hatte fich auch der Geift vers 
ändert, der ehemald diefe Formen ind Dafeyn rief. Die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, die der Planmds 
Figfeit und Feftigfeit bedurfte, und alfo nicht vom Wolfe, 
fondern vom Senate geführt werden fonnte, hatte den Sw 
nat höher, als früher, geftellt, und in »demfelben einzelne ' 
Bamilien zu größerer Macht emporgehoben, welche Aemter 
und Würden, und, mit denfelben, Einfluß und Reichthum In 
ihre Mitte brachten; Gleichzeitig bildete fich aus den wohl 
babendften Bürgern ein Mittelftand zwifhen dem 
Senate und dem Bolfe, der Stand der Ritter, die von 
ben Eroberungen Roms die:größten Vortheile zogen, feit fie, 
zu groͤßern Gefelfchaften verbunden, die Staats zoͤlle pach⸗ 
teten, und durch diefe Pachtung reich, fo wie durch den 
Reichthum politifcdy mächtig wurden. Dagegen: verlor dad 
Volk an Einfluß, Kraft und Macht; faum behauptete es 
noch das Wahlrecht, weil die Nobiles (die Familien der 
Bornehmen) alle Wahlen auf fich zu lenken wußten. Bei 
dem fortdauernden Scheine der. Demofratie, war alfo in Rom 
eine Ariftofratie allmählig entftanden, die durch die Miß⸗ 
Bräuche bei der Verwaltung det. Ländereien und Schaͤtze des 
Staated und durch die Abhängigkeit der verfchuldeten Ples 
bejer von ihren Glaubigern noch dtlckender ward, als die 
früher beftandene, unter den. damaligen fehr befchränften 
Verhaͤltniſſen des Freiſtaates. Befonderd traten bei der Bus 
tbeilung der einträglichften. Stellen in den Provinzen; und 
bei der Bertheilung der eroberten Länder des Staates 
Mißbraͤuche ein, wodurdy die Vortheile der auswärtigen 
Siege und Eroberungen hauptſaͤchlich in ‘die Hände der be 
reit8 Bereichetten kamen und das Urbergewicht jener) Familien 
- begründeten. Diefe Nobiled, die damals fchon fich ſtreng 
genug von den. fpäter im fie aufgenommenen Männern (novv 
homines) unterfchieden, bildeten den unter ihnen herrſchen⸗ 
den Kaftengeift immer weiter aus. — Gegen diefe Mißbraͤuche 
fämpfte feit den Zeiten der Grackhen *) eine Er 
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Bolföparthei, deren Leitung von den Volkstribunen 
abhing, die aber nur felten von dem edlen Sinne der. Grace 
chen belebt wurden. An die große Maffe des Volkes ſchloſſen 
fi die zahllofen Freigelaffenen an, die als Fremde 
ohne Eigenthum und Vermögen nichts zu verlieren hatten, 
und nicht felten. von den Verhältniffen und dem Stücke fehr 
begünftigt wurden. Schon dadurch, daß griechiſche Freis 
gelaffene die Erzieher der römifhen Jugend. wurden, 
erhiekt dieſe Menſchenclaſſe einen‘ bedeutenden Einfluß auf die 
fünftigen Schickſale Noms. Er 


Bei diefer Gährung zwifchen den Reichen und den Ars 
men, zwiſchen der ariftofratifchen und der Volföparthei, bes 
durfte es nur eines fühnen Mannes, der das öffentliche 
Zeichen zum gegenfeitigen Kampfe gab. Es war der für 
dad Wohl det niedern. Volföclaffen begeifterte Tribun, Ts 
beriud Semproniud Grachus, der durch feine Pos 
pularität die große Menge gewonnen hatte, und der (133) 
durch die Erneuerung des älteren Licinifchen Ackergeſetzes, 
doch unter Beftimmungen, die den gegemvärtigen Zeitvers 
hältniffen und der ungemeffeneh Bereicherung der Mächtigen 
entfprechend feyn folkten, die erfte Anregung des großen und 
abwechfelnden Kampfes zwiſchen beiden Partheien gab, der 
bis zum Sturze der Republif fortdauerte. Gracchus 
ſtammte vaͤterlicher Seits aus einem plebejiſchen Geſchlechte, 
das: in ſeinem Vater zum Conſulate gelangt war, mütters 
licher Seits ‘aber war. er der Enkel des Altern Scipiv. Sein 
Schwager war der jüngere Seipio Africanud. Tiberius 
Grachus hatte bereitd in Spanien im Kriege ‘gegen die 
Numantiner.gefämpft, und ſich dafelbft die hohe Achtung 
der Feinde Noms erworben, ald gt; nad erlangtem Tribunate, 
auf eine beffere Vertheilung der Laͤndereien des 
Staates antrug, nach welcher der Einzelne nicht mehr 
als 500 Morgen Staatslaͤndereien beſitzen, jeder ſeiner Soͤhne 
aber. noch die Haͤlfte dieſer Maſſe erhalten, und das Uebrige 
unter die Armen vertheilt werden ſollte. Ob nun gleich 
dieſes Ackergeſetz blos eine auf die veraͤnderten Zeitverhaͤltniſſe 
berechnete Erneuerung des liciniſchen Geſetzes war; ſo hatte 
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Graech us doch die begäterte ariftofratifche Parthei dadurch, 
zu ſehr beleidigt, als daß fie fich hätte entfchließen fünnen, 
ihre durch Mißbrauch. errungenen VBortheile mit dem ver- 
armten Valke zu theilen. So wenig es nun aud) derfelben 
gelang, den Tiberius Grachus, den Mann des Bolfes, 
bei diefem verdächtig zu machen; fo erweckte fie ihm doch in 
feinem eignen Gollegen, dem begüterten Tribun Octavius, 
einen bedeutenden Gegner. Tiberiuß Grachus bot 
alieHdaäfijrfeinen chemaligen Freund für feine Anſicht zu 
gewinnen; als aber - feine Bemühungen fehlfchlugen, ward 
Octavius durch das verfammelte Volk feiner Wüuͤrde entfert, 
und dad von Gracchus : vorgefchlagene Geſetz feierlich anges 
nommen. Daſſelbe in. Wirklichkeit zu ſetzen, und: die Aecker 
zu vertheilen, ward eine Commiffion. ernannt, welche 
zugleich. gemau..beftimmen follte, was ager: publicus wäre, 
— Der, Senat. verweigerte die - Beftätigung dieſer Commiſ— 
ſion, worauf. Tiberius Grachus vorihlug, die. Länder 
und Reichthuͤmer, welche Attalus: von Pergamus 
dem römifhen Volke vermacht habe, unter dafjelbe zu 
vertheilen, 


Tiberius Grachud wuͤnſchte, nad Ablaufe des 
Jahres, die Erneuerung feines Tribunatd, Er fprach mit 
dem Feuer der Beredfamfeit für die Sache des Volkes zu 
dem Volke auf dem Capitol, ald im Senate ein fehr beguͤ— 
— Anverwandter des Gracchus, Cornelius Scipio 

Naſica, auf die Weigerung des Conſuls Mucius Sch 
vola, Gewalt gegen das Volk zu gebrauchen, einen bes 
waffneten Haufen von Senatoren und reichen Patriciern aufd 
Sapitol führte, und dort den Grachus und einen 
Theil feiner Anhänger mordete. Der Leichnam de 
Tiberius Grachus ward in die Tiber geworfen. | 


So unmwürdig ded Senats eined großen Volkes diefe 
entehrende Handlung war; fo wenig bewirkte fie die: Vers 
nichtung: der. Bolföparthei ſelbſt. Scipio Nafica mußte, 
unter dem Titel einer Gefandtfchaft nad Ajien, der Wuth 
des Poͤbels fich entziehen; die durch den Tod des Gracchus 
erledigte. Stelle in: der Commiffion ward wieder ergänzt, 
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und felbft der aud Spanien zurückfehrende Scipio Yfris 
canusd (132), der feinen Einfluß für die Parthei der Aris 
ftofraten geltend machte, fonnte die Sache des Senats nur 
auf kurze Zeit bis zu feinem (vielleicht — Tode 
(129) beben. 
156, 
Sortfegun 2. | 

Da tbernahm der jüngere Bruder ded Tiberius Grae⸗ 
chus, Cajus Gracchus, der nach ſeiner Ruͤckkehr aus 
Sardinien zum Tribun erwaͤhlt worden war, die Sache des 
Volkes. Ein innerer Drang, der keine Verhaͤltniſſe des Staa⸗ 
tes und der Partheien ſchonte, beſtimmte ihn, den Weg ſei⸗ 
nes Bruders zu gehen, auf welchem er eben ſo endigte, wie 
dieſer. Sein erſter oͤffentlicher Antrag, den er durch die 
ganze Kraft der Beredſamkeit, uͤber die er gebot, geltend 
machte, war: die Erneuerung ded von feinem Bruder vorges 
ſchlagenen Adfergefeged, mit welchem mehrere andere Vor⸗ 
fchläge in Verbindung ftanden, die alle auf das Intereſſe 
ded Volkes berechnet waren. Es gelang ihm (feit 123), das 
:ribunat zwei Jahre nad einander. zu ‚führen, und 
die Annahme des Ackergeſetzes durchzuſetzen. Doch damit 
gnugte ihm nicht. Er bewirkte Getreideaustheilungen 
an die ärmern Volksclaſſen, und entriß, um dem Senate in 
der Ritterfchaft (ordo equestrjs) eine politifche Gegens 
parthei zu bilden, dem erftern das Necht, die Beifiser in den 
Gerichten aus feiner Mitte zu wählen, ein Recht, das cr der 
Nitterfchaft übertrug. So wurden die römifchen Ritter eine 
von dem Senate verfhiedene Kaſte. — Noch mehr ers 
bitterte er den Senat durdy den Vorfchlag, die Provinzen 
(Statthalterfchaften)- jährlich zu vertheilen, fo daß fie eine 
Magiftratöperfon nicht langer, als ein Jahr verwalten durfte, 
und den übrigen italienifhen Volkerſchaften und 
römifhen Bundedgenoffen;,- namentlic den Lateinern, 
das römifche Bürgerrecht mit dem Stimmregte 
in den Comitien zuzufpredyen. 

Der Senat fonnte wohl berechnen , wie weit feine Macht 
gegen eine in Rom durd) die dahin ftrömenden' Fremden ans 
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gehaͤufte und aufgeregte Volksmaſſe zu reichen vermoͤchte; er 
wählte alfo lieber einen andern Ausweg, und verdunfelte 
durch den Collegen des Cajus Grachus, durd) den Tribun 
Livius Drufus, einen geiftvollen , der. Gunft ded Volkes 
verficherten und über die Kraft der Sprache gebietenden, Mann, 
den Gracchus, indem Drufus ebenfalls hoͤchſt vortheilhafte 
Borfchläge für das Volk mittheilte, und dadurch die große 
Menge für fi) gewann. Der perfönlihe Haß des Senats 
gegen den Gracchus fiegte uͤber fein eigenes Intereſſe. Drus 
ſus ſchlug nicht nur vor, mehrere auswaͤrtige Kolonieen 
durch Perſonen aus den aͤrmern Volksclaſſen zu ſtiften; er 
bewirkte auch die Aufhebung des vom Gracchus eingeführten 
Grundzinſes, welchen die ärmern Bürger von ihren erhaltenen 
Staatöländereien entrichten follten. Zugleich brachte Drufuß 
in Anregung, Karthago wieder aufzubauen, und als römis 
ſche Kolonie einzurichten, ein Gefchäft, das man dem Grace 
chus in der. Abſicht aufteug, ihn dadurd) dem Blicke des 
Volkes auf einige Zeit zu entziehen. | 


Nach feiner Ruͤckkehr Fonnte er feine Abfiht, dad Tris 
bunat von neuem zu verwalten, nicht erreichen; * vielmche 
ward fein Gegner, der reiche und Teidenfihaftlihe Opimius, 
zum Gonful gewählt. Obgleich Gracchus jede blutige Reis 
bung der beiden politifchen Partheien vermeiden wollte; fo 
bildete doch eine große Maffe feiner Freunde und Anhänger 
feine unmittelbare Imgebung. Einige rafche Schritte zu Guns 
ſten des ärmern Volkes zeigten, daß tiefe Bitterfeit -Iber den 
Widerftand, der in der öffentlichen Meinung ihn befiegt 
‘Hatte, in feiner Seele lag. Zufällig, und gegen den Willen 
des Ertribuns, ward bei einer Volföverfammlung von einem 
aus feinen Anhängern. ein Lictor getödtet, deſſen Leichnam 
man öffentlich zeigte. Der Senat beauftragte wegen diefes 
Freveld den Conſul Opimius, den Staat von der drobens 
den Gefahr zu retten. Der Conſul bewaffnete darauf den 
Senat und den Theil. der Bürgerfchaft, der mit dem Senate 
zuſammenhielt; der Ertribun befeste mit feinen Anhängern 
den aventinifchen Berg. Der Eonful bot fo viel Gold 
für den Kopf des Grachußd und feined Freundes 
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Sulvius, als fie wiegen würden; der Ertribun -verficherte 
allen Sklaven, die ſich mit ihm verbinden würden, die Freis 
heit. Doc) bald ſah Grachus, daß er der Erbitterung der 
Menge feiner Feinde nicht gewachfen fey; über 3000 feiner 
Anhänger waren in diefem Kampfe der Erbitterung gefallen. 
Grackhus floh aus dem Dianentempel in einen heiligen Hain 
jenſeits dev Tiber, wo er durd) einen feiner Sflaven ald das 
Dpfer. einer iguten Sache ſich toͤdten ließ, die er nur zu 
Leidenfdhaftlich vertheidigt, und dadurch die Spannung 
der entgegengefeßten Partheien um ein Großes vermehrt hatte, 
Sen Kopf, dem man dad Gehirn ausgenommen, und, 
ftatt defien, Blei eingegofien hatte, um ihn fihwerer zu 
machen, ward von dem ariftefratifchen Gonfyl Opimius — 
reichlich bezahlt. 


So mar. zwar für den Augenblic die. demokratiſche 
Faction in Rom niedergedrückt, der Feuerbrand. ded Partheis 
geiſtes aber durch die von den. beiden Gracchen geleiteten 
Bewegungen des Volkes in die Mitte einer Stadt gewors 
fen, wo fich die verfchiedenartigften Intereſſen der einzelnen 
Stände durchkreuzten. Jetzt, nach dem Tode des geiftvollen 
Demagsgen, der mit. der Macht der-Ueberzeugung und der 
Beredſamkeit gegen den Ariſtokratismus des roͤmiſchen Adeld 
und der Reichen angeſtrebt hatte, ward das Ackergeſetz 
des Gracchus aufgehoben, und zwar zuerſt durch die 
den Reichen ertheilte Erlaubniß, die vertheilten Ländereien 
wieder durch Ruͤckkauf an ſich bringen zu koͤnnen; in der 
Folge durch die Aufhebung aller weitern Laͤndervertheilungen 
gegen einen Grundzins, den man dem Volke bewilligte, der 
aber auch bald darauf aufhoͤrte. 


157. 
Roͤmifſche Kolonieen in Gallien. 


Die galliſchen Voͤlkerſchaften, maͤchtig und regſam, 
konnten ſich immer noch nicht an die roͤmiſche Oberhoheit 
und ſelbſt an die, roͤmiſche Nachbarfchaft, gewöhnen, bie 
endlich mehrere römifche Kolonieen in ihre Mitte verfegt und 
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neue Kolonialftädte angelegt wurden, So befiegte der Cons 
ful Sertius Calvinus die Salluvier, und legte die 
Kolonie Aquaͤ Sertiä (Air) bei einem Gefundhrunnen 
in der. heutigen Provence an. Bald darauf drmüthigte der 
Conſul Domitius die Allobroger, Als aber die Arvers 
ner denfelben Huͤlfe feifteten, bezwang fie Q. Fabius 
Maximus, machte ihr Land zur Provinz und erhielt den 
Beinamen: Allobrogicus. Sein Nachfolger im Conſulate, 
D. Martius Rer, begründete die Kolonie Narbonne 
(Narbo Martius),. — Auch nahm in diefem. Beitraume Q. 
Metellus die balgarifchen Inſeln ein, und C. Eägiling 
Metellus befiegte die Dalmatier. 


| 158, Ä 
Krieg gegen Jugurtha. 


Langwierig, und die Berfchlimmerung der roͤmiſchen 
Sitten unverkennbar bezeichnend, war der Krieg in Afrifa 
gegen din Jugurtha. — Auf den König Mafinifa, den 
thätigen Bundesgenoffen der, Römer, folgte fein. Sohn M is 
cipfa in Numidien, Nach feinem Tode hinterlich er das 
Reich feinen beiden Söhnen Adherbal und Hiempfal, 
und dem von ihm adoptirten Sohne feines jüngften Bruders, 
Jugurtha. Diefer fchlaue Afrikaner, der fihon früher, 
als er. in Spanien im römifihen Heere diente, ‚die Beſtech⸗ 
barkeit der Römer Fennen gelernt hatte, -ermordete den 
Hiempfal, und wollte auch den Adherbal des Reiches bes 
rauben. Der gefchlagene Adherbal floh nah Nom und 
Hagte den Jugurtha anz die Gefandten des letzten 
wußten aber durch Beftechung den Senat zu gewinnen, der 
eine Deputation von zehn Perfonen nad) Numidien abgehen 
ließ, um das Reich zwiſchen Adherbal und Jugurtha 
gleich zu veripeilen, Dod Jugurtha griff den Adher 
bal von neuem an, nahm ihn in Cirta gefangen, und 
ließ ihn ermorden, Der Tribun Memmius verflagte dars 
auf den Jugurtha bei dem römifchen Volke. Zwar ward 
der Krieg gegen ihn befchloffen, allein der in Afrika gelans 
dete 8, Salpurniud Bifo Beftia ebenfalls durch Geld 
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in dad Antereffe des Numidierd gezogen. Jugurtha fam 
felbft nach Rom. Die von dem Tribun Memmius eins 
geleitete Unterfuchung ward durch den beftochenen zweiten 
Tribun Babius abgebrochen. Yugurtha überzeugte ſich 
in der Hauptftadt der Welt felbft, dag durch Geld alles zu 
erzwingen fey. Er ließ ungeahndet feinen Vetter Maffiva, 
gleichfals einen Enfel ds Maſiniſſa, in Rom ermor 
den, und reifete mit dem bittern, aber wahren Spotte von 
Rom ab: daß diefe Stadt felbft feil wäre, wenn 
fihb nur ein Kaͤufer für fie fände. Der Proprätor 
Albinus, der den Krieg in Afrika erneuerte, ward von 
dem Jugurtha fo überliftet, daß. diefer die im römäfchen 
Lager gefangenen Römer dur das Joch, die tieffte Ers 
niedrigung römifcher Pegionaire, geben lief. Da erhielt der 
Conſul Q. Caͤcilius Metellus die Leitung des numis 
difchen Krieges. Er bedrängte den Jugurtha fo, daf 
diefer, um Frieden bat, ihn aber ſogleich wieder brad), und 
den Krieg erneuerte, Metell nöthigte endlich den König 
zur Flucht; allein die Entzweiung ded Gonfuld mit feinem 
Unterfeldherrn, dem Marius, hinderte die völlige Been⸗ 
digung ded Krieges. Marius, aus Arpinum, von ges 
tinger Herkunft, doch fpäter in den neuen Adel aufgenommen 
(homo novus), ohne irgend einen Anſtrich von geiftiger 
Bildung, die fih fogar nur nothdürftig auf Lefen und 
Schreiben erftrecfte, aber tapfer, unternehmend und rauh, 
und der Mann des großen Haufend, ftrebte nad) dem Con⸗ 
fulate; Metell verweigerte ihm die Abreife nah Nom. 
Died beleidigte den Stolz ded Marius, der den Conſul 
verläumdete. Ob man nun gleich dem Metell den Triumph 
nicht verfagen Fonnte; fo ward ihm doch der Oberbefehl 
enfriffen, und Ddiefer, mit dem Gonfulate, dem Marius 
übertragen. Ein aus der niedern, Volksclaſſe neugeworbenes 
Ser folgte dem Marius nad Afrifa. Der Sieg bezeiche 
nete feine Erfcheinung, und unzugänglic gegen alle Bes 
ftechungdverfuche des Königs, weil Marius, fihon feiner 
Geburt nah, fich nicht zur herrſchenden Ueppigfeit hinneigte, 
machte er ſchnelle Eroberungen im feindlichen Gebiete, Zwar 
ward Jugurtha von feinem Gchwiegervater Bochuß, 
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dem Könige von Mauritanien, dem er ben dritten Theil 
von Numidien verſprach, mit 60,000 Reitern unterſtuͤtzt; 
Mariüs aber, und fein thätiger Qudfter, 8. Cornelius 
Sulla, vernichteten in einer dreitägigen Schlacht das 
vereinigte Heer der beiden Könige. Bocchus fuchte den 
Frieden und Roms Frenndſchaft; allein man verlangte von 
hm, daß er fich -derfelben durdy eine ausgezeichnete That 
würdig machen ſollte. Sulla unterhandelte mit ihm wegen 
der Auslieferung des zu ihm gefllishteten Jugurtha, und 
erhielt fie bewilligt: Der König von Numidien fihmücte 
mit feinen beiden Söhnen den Triumphwagen des Marius, 
und mußte, in einen Serfer völlig entfleidet geworfen, vers 
hungern.“ &o traurig endigte die Nolle eined Mannes, 
der durch Heuchelei, Lift und Gewandtheit fi) lange in 
Rom felbft, und gegen Rom behauptet hatte, Kinen 
Theil feines Landes erhielt Bocchus; eingn andern befamen 


zwei Abfümmlinge des Maſiniſſa; was an die römifche 


Provinz Afrifa grenzte, ſchlug mon zu dieſer. — Schon bei 
diefem Kriege, auf afrifanifchem Boden, werd der Grund 
zu der in der Folge der Wohlfahrt Noms felbft fo gefährz 


lihen Erbitterung zwifchen Marius und Sulla gelegt, 


die aber in dem Drängniffe der nächften Begebenheiten noch 
mehr genährt und entwidelt ward, Bis fie zum tfaurigen 
Ausbruche fam. 


| 159, 
—Cimbriſcher krieg 
Während des numidifchen Krieges waren gegen 300,000 
Cimbrer mit Weibern und Kindern, aus dem germanifchen 


Norden, füdlicher nach der Donau, dem Rheine und den 
Alpengegenden aufgebrochen. Mit ihnen traten die benachs 


5 


barten Teutonen und die Tiguriner (eim belvetifcher 


Stamm) zufammen, und verwüfteten gemeinfchaftlicd die 
tömifchen: · Grenzprovinzen, befonders Helvetien, Gals 
lien und Spanien Die gegen fie gefandten Confuln, 
Junius Silanus, Caſſius Longinud, Aureliud 
Scaurus, Cnejus Manlius und Servilius Capio 
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empfanden (100 105) die germaniſche Tapferkeit, und 
fuͤnf römifche Heere wurden in bedeutenden Niederlagen aufs 
gerieben. Italien erjitterte vor dem Teutoboch und Bojo⸗ 
rich, wie zur Zeit des Hannibal. Da erhielt Marius den 
Dberbefehl (104), mit einem mehrmald (bis 101). verlän« 
gerten Sonfulate, das ihm die ariftofratifche Parthei ſchwer⸗ 
lid) fo lange gelaflen haben. würde, wenn er night in diefem 
Beitrgume dem Staate unentbehrlich gewefen wäre, Waͤh⸗ 
vend der fortgefesten Wanderungen der Gimbern gewann 
Marius Zeit, fein Heer zu bilden, Erſt in feinem vierten 
Sonfulate (102) verfuchten fie, über die Alpen zu gehen. 
Sie hatten ſich getheiltz die .Teutonen und Ambros 
nen (ein gallifcher Volksſtamm) wollten durch die Pros 
vence, die Cimbern durd Tyrol in Italien eindringen. 
Marius fand zuerft den Teutonen gegen über, vermicd 
aber, ‚aller Spöttereien der Teutfehen ungeachtet , jede Schlacht 
mit ihnen, Er folgte ihrem Zuge unmittelbar nach, bis er 
fie (102) bei: Air (Aquae Sextliae) Angriff, und einen fo 
glanzvolfen Sieg über fie erfämpfte, daß angeblich mehr als 
100,000 ‚Teutfche getödtet, und 90,000 nebft ihrem Koͤnige 
Zcuioboch zu Gefangenen gemacht wurden. 


| Unterdefien waren die Cimbern wirflih in Oberitalien 
eingefallen, und der zweite Conſul Catulus wagte es nicht, 
fi ihnen in den Weg zu fielen. Da ſtieß Marius, in 
feinem fünften Gonfulate, mit feinem fieggewohnten Deere 
zum Gatulus, griff die Cimbern (30. July 101), die des 
heißen Klima ungewohnt waren, bei Berona an der Etſch 
an, und fihlug fie gänzlich. Ueber 100,000 wurden getddtet 
oder zu Gefangenen gemacht. Der. feine Reſt entfloh in die 
Alpenihäler. In dieſer Schlacht: zeichnete ſich Sulla aus, 
— Für dieſen Yugenblid war alfo der drohende Vers 
fuch der germaniſchen Voͤlkerſtaͤmme, in Italien vorzudringen 
und fich auszubreiten, zurücdgefchlagen; allein einige Jahrhuns 
derte Später fam doch von dorther der. Sturm, der das 
obendländifche römische Reich auflöfete, 
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160, 
Innere Gährungen in Rom, 


Marius fhien feit diefen Siegen auf der Sonnenhoͤhe 
feines Gluͤckes zu ſtehen; denn allgemein ward er ald ber 
Netter des Staates gefeiert, und nur ein geringer Ausdruck 
der Öffentlichen Danfbarfeit ſchien es zu feyn, daß er im 
folgenden Jahre jun fehftenmale zum Konfulate ges 
-Tangte, ob er gleich dabei fich einen zahlreichen Anhang durch 
Beftechung bilden mußte. Die bevorftehende große innere 
Erfhätterung in Nom hatte ihren Anfangdpunct in 
diefen Zeiten. Marius, der Mann der VBolföparthei, 
verſtieß durch Rauhheit und Eigenwillen zu fehr gegen den 
Senat und die ariftofratifche Parthei, ald daß von da an 
die innern Stürme zu vermeiden gewefen wären, befonders 
als der leidenfchaftlihe und ſtolze Mann jede Gelegenheit ers 
griff, -an feinen Feinden fic zu rächen. Mit ſeinen Freuns 
den, dem Tribune Saturninus und dem Prätor Glau— 
cias ‚ bildete er bereitd damals ein Triumvyirat, Nach— 
dem durch fie das Haupt der Parthei des Senats, M ea 
tellud, der Feind des Marius dom numidifchen Kriege 
ber, aus Nom verdrängt worden war; fo follte ſchon damals 
das grachifche Ackergeſetz erneuert werden, was aber 
durd) den Qudftor Caͤpio verhindert ward. Marius foräte 
durch Ländereien für fein Heer, und dehnte die Volksmacht 
und die Gewalt der Tribunen durch neue Gefese fehr weit 
aus. Der Senat mußte den Eid fihwören, daß der als 
Majeftätsverbrecher behandelt werden -follte, welcher 
fih einem Tribune widerfegen Würde, der Geſetze vworfchlüge, 
und daß der Senat alles beftätigen wollte, was in den 
Bolfsverfammlungen befchloffen würde. Nothwendig flieg‘ 
durd, foldhe abgedrungene Rechte der Uebermuth des Wolfe: 
und die Erbitterung der Ariftofraten gegen daſſelbe aufd 
hoͤchſte; ſo daß, ald Marius Freunde, Saturninud und 
Glauciad, in einem Bolfdaufftande den um das Conſulat 
fih bewerbenden Memmius hatten morden laffen und ſich 
aufs Capitol fluͤchteten, Marius felbit, ald Eonful, fie 
vetlaffen mußte. : Beauftragt von dem Senate, die allgenteine 


462 Dritter Beitraum. 


Wohlfahrt aufrecht zu erhalten, belagerte fie Marius im 
Capitol; fie muften fih, nad) erhaltener Zuſicherung, daß 
man ihrer fehonen werde, ihm ergeben; allein der wüthende 
Poͤbel ermordete fie, und Marius fonnte fie nicht retten, 
wenn et nicht alle Popularität verlieren wollte. Darauf ward 
Metell aus der Verbannung zurück berufen, und Marius 
verlieh Rom noch vor deffen Ankunft. 

Der König von Cyrene, Apion (E 97), aus der 
aͤgyptiſchen Geſchlechte der Ptolemaͤer, ſetzte damals in ſeinent 
Teſtamente das roͤmiſche Volk zu feinem Erben ein, Der 
Senat gab für den Augenblid den Städten des Neiches die 
Freiheit. Als aber Unruhen in denfelben ausbracdhen, machte 
Lucull Eyrenaica zur römifchen Provinz. 


161, 
Bundedgenoffenfrien. 

- Se mehr der roͤmiſche Bürger, ald folder, in bies 
fen Zeiten galt, und je größer die Vorrehte und Bors 
theile der perfönlichen Unverlegbarfeit und Befreiung von 
allen Abgaben waren, die damit in Verbindung. ftanden ; 
defto, mehr ftrebten die tömifchen Bundesgenoffen nad 
dem römifhen Bürgerrechte, das in den Municipals 
ftadten ohnedies ſchon herrſchend war; Sie wurden dabei 
son den Demagogen unterftübt, die feit dem Geſetze des 
fweiten Gracchus dieſen Voͤlkerſchaften mit Ertheilung des 
Bürgerrechtd ſchmeichelten, und unter ihnen ſich einen Ans 
bang bildeten, Zudem ſchienen diefe Byndeögenoflen Roms 
ein Necht darauf zu haben, weil fie in allen Kriegen Roms 
Größe und Macht vertheidigen halfen, Von diefen Bundes» 
genoffen lebten, feit den. Zeiten der Gracchen, viele in Nom 
und betrugen fich bei den Volföverfammlungen ald römifche 
Bürger. Dem daraus entftchenden Mißbrauche vorzubeugen, 
ſchlugen daher die Conſuln Licinius Craſſus und Mus 
cius Scävola (lex Licinia Mucia) vor (95), daf alle 
in Rom befindliche Fremdlinge in ihre Heimath zurückfehren, 
und fi nie der Nechte eines Bürgerd anmafen follten. 
Diefeb Gefes ward die Beranlaffung zu dem fogenannten 
Bundesgenoffenfriege (91— 88), indem einige Jahre 
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Hindurdy die. geheimen Verbindungen der Marfer, Sams 
niter, Apulier, Rucaner und anderer, wegen der ins 
nern Unruhen in Rom, in weldyen die Ritterfchaft (ordo 
equestris) den ausfchließenden Beifig in den Gerichten zur 
Hälfte mit dem Senate, nad) dem Vorfchlage des Tribuns 
Livius Drufud, theilen mußte, weniger bemerft wurden, 
bis der Aufftand der Bundesgenoffen zum Ausbruche reif 
war. Welche politifche Anfichten und Meinungen fich bei 
Diefen auögebildet hatten, fieht man daraus, daß es ihr 
Pan war, ftatt der römifhen Nepublif, eine 
italienifche zu begründen, von welcher Corfinium 
die Hauptftadt Werden follte.e Der Kampf, der im 
Mittelpuncte der Republik felbft geführt ward, war Barts 
nddig und Blutig, doc) find die einzelnen Umftände deffelben 
nur unvollfommen befanntz; mehrere große Männer, befons 
ders aber Sulla, zeichneten fich in demfelben aus. Mit 
Klugheit ertheilte der Senat Anfangs den treugeblicbenen 
Lateinern, und darauf den Umbrern und Etrufferi, 
die zuerft die Verbindung verliefen, dad Bürgerrecht, Nun 
traten mehrere Bölferfchaften vom Bunde ab, um -ihren 
Wunſch von dem Senate defto ficherer verwirflicyt zu fehen; 
Allmählig ward aud) derfelbe erfüllt; nur den Mars 
fern, Samniterm und Lucanern, den Urbebern der 
Verbindung, verweigerte man diefen Vorzug. Weil aber der 
Senat befürchtete, diefe neuen Bürger möchten, fobald fie. 
der übrigen Maffe von Bürgern beigemifcht würden, ein für 
diefe oder den römilchen Staat nachtheiliges Uebergewicht 
erhalten; fo wurden fie in zehn neue Tribus vertheilt, die 
erft nad) den alten 35 Tribus abftimmen, und fo dieſen 
untergeordnet feyn follten. Doch in den darauf folgenden 
Bürgerfriegen, in welchen ganze Völferfchaften proferibirt, 
auögerottet und ihre Länder an römifche Bürger vertheilt 
wurden, erhielt alles, vom Rubicon bis an die füdlichfte 
Spitze Jtaliend, das römifche Bürgerrecht. Hätte Nom, 
wie in den Staaten des jüngern Europa bei VBerfammlung . 
der Vertreter des Bolfes gefchicht *), nur Deputirte 


2) Schulze, Geſch. bet alten Welt, ©. 294 f. 
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zu feinen Bolföverfammlungen, und nicht die Gefammtbeit 
ftimmfähiger Bürger zufammer berufen; fo würde die Zus 
geftehung ded Bürgerrecht ar die italifchen Bundeögenoffen 
minder nachtheilig gewefen feyn. Weil aber den Römern 
die Nepräfentativform unbefannt blieb; fo mußte die außer» 
ordentlich) vermehrte Zahl abftimmender Bürger defto nach 
theiliger werden, je locferer die Bande Waren, die diefe mit 
Rom Verfnüpften: Die Folge davon war, daß die Volks⸗ 
verfarttmlungen in Nom immer ftürmifcher, die Partheiungen 
immer zügellofer, die Demagogen mächtiger, und Beſtechbar⸗ 
feit, Raub und Mord immer gewöhnlicher wurden, bis, nach 
Erreihung ded Extrems, alles in derDlacht eines Einzigen, 
ded Octavians, endigte, 


162, 
Öittenseränderung in Rom. 


Zu allen diefen innern Gähtungen und Reibungen ber 
Hartheien fam in diefem Zeitalter vie allgemeine Sits 
tenveränderung binzu, und, was bier als gleichbedeutend 
gilt, die große Sittenverfhlimmerung, ‘die ſich über 
die römifchen Bürger verbreitete, Wenn, feit der Befiegung 
Griechenlands und feit dem cerften feften Fuße Noms in 
Afien durch die Erbfchaft von Pergamus, griehifiher und 
aſiatiſcher Lurus, fremde Sitten und Ausfchweifungen auf 
die Römer übergingen; fo ward zugleich durch die unermeß⸗ 
lichen zufammen eroßerten Neichthümer ihre Habfucht ges 
fteigert und verftärft, und alle Provinzen Roms feufjten 
unter ftärfen  dffentlicdyen Auflagen, noch mehr aber unter 
den erfdyöpfenden perfünlidyen Erpreffungen bungtiger Statte 
halter und Pachter, wodurd) diefer räuberifche Geift ſich auch 
dem Senate und der Nitterfehaft mittheilte. Die hochge⸗ 
priefene frühere Einfachheit der Sitten, die unerſchuͤtterliche 
Mannestreue und Erfüllung des gegebenen Worte, die 
firenge Abhärtung zum Dienfte des Staates, die gefeierte 
Mäfigung und Enthaltfankeit der alten Römer artete ſchnell 
in ale gegenüberftehende grobe Fehler aus. Je ftoler die 
Sprache des Senats nad) außen ward, nachdem ‚alle maͤch⸗ 
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tige Gegnet Roms bezwungen und fremde Könige an- die 
Triumphwagen der Gonfuld gefeffelt waren; deſto ftärfer 
ward die Reibung im Innern; defto mehr ftrebte die Volfds 
parthei an gegen den Senat und die Ritterfchaft. Talent⸗ 
volle Männer ftanden auf beiden Seiten an der Spike; ins 
dem fie aber einer von beiden Partheien zu huldigen fchienen, 
waren diefe Partheien feldft nur dad Werkzeug der fteigenden 
Macht und überflügelnden Größe diefer Individuen. Durd) 
Sflaven, die unter einem harten Drucke feufzten, liefen 
die Neichen ihre Aecket bauen; allein eben diefe Sklaven, 
"welche chemald freie Bewohner auswaͤrtiger Staaten, gewefen 
und durch die Befiegung der Nömer in diefe entehrenden 
Berhaltniffe gefommen waren, fehüttelten ihre Ketten bis— 
weilen fo ftarf, daß felbft der Senat Bavor erbebte, fo wie 
die aus ihrer Mitte Freigelaffenen, durch ihren Einfluß 
in den Häufern ihrer Gebieter und durch die Erziehung der 
- römifchen Jugend, die nun hauptſaͤchlich in die Hände freis 
gelaffener griehifher Sklaven fam, den Partheigeift und 
dad Sittenverderben. eben fo von der einen Seite befürders 
ten, wie vonder andern der römifchen Jugend durch fie -der 
Sinn für griechiſche Sprache, Cultur, Sitten und Luxus 
mitgetheilt ward. Schon zeigte ſich die Anhänglichfeit an 
griechifche Beredfamkeit fo ftarf, daß man die griechifchen 
Redner aus Nom vertrieb; wo hätte aber je der Fortfihritt 
der Aufflarung durch Befehle eines Senats verhindert 
werden fünnen, wenn irgend ein Wolf einmal die Empfäng- 
lichfeit für fie erhalten hat? 


Der junge Römer aus den höhern Ständen gewann in 
diefer Zeit Geſchmack an gricchifcher Kunft und Wiffenfchaft; 
Kunftwerfe aller Art ſchmuͤckten die öffentlichen Gebäude 
und Privatwohnungen in Nom, die man aus dem audges 
pluͤnderten Griechenlande hierher verfest hatte; man las die 
Schriften der griechifhen Dichter, Redner und Philoſophen; 
man: wandte die Beredfamfeit, die man an den Griechen 
bewunderte, auf die Öffentlichen Verhandlungen an. — Co 
groß aber auch die Bildung der höhern Stände Roms unter 
diefen Einflüffen der griechifchen Qultur in diefem Beitalter 
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war; fo blieb doch die ganze geiftige Bildung der Römer 
eine fremdhber nad Rom verſetzte Pflanze, die 
aus ihrem einheimifchen Boden geriffen ward, um im Auds 
lande eine dürftige Blüthe zu treiben. Der eigenthümliche 
Aufflug des römischen Geiſtes zu felbititändig ausgeprägter 
Wiſſenſchaft und Kunft war durch die fireng zugemeffenen 
und berechneten Formen der ganzen Staatöverfaffung viel 
zu ſehr beengt; im römifchen Blute lag nicht jene hoͤhere 
Lebendigfeit, Bewegung und Gewandtheit des Geiftes, wo» 
durch die Griechen die Schöpfer der fchönen Welt der Künfte 
und der MWillinfchaften geworden waren. Das verarmte 
Griechenland hatte feine reifiten Früchte und feine felbfiftäns 
dige Kraft an ein erobernded Volk verloren, das höchftens 
gut genug dazu war? der Aufbewahrer zufammengeplünders 
tee Schäge zu werden, dad aber in dem Drängniffe weit 
gehender politifcher Entwürfe, und in dem zügellofeften ents 
nervenden Luxus des Privatlebend den freiern reinen Sinn 
für ale höhere Angelegenheiten des Geiftes, mit Ausnahme 
weniger über die Maſſe des Volkes emporragender Männer, 
verfchwelgte, 


Nie darf man, wenn man die folgenden ftürmifchen 
Beiten Roms gehörig würdigen will, diefe völlige römische 
©ittenveränderung und Erziehung der Augend vergeffen. Nur 
bei der damald herrfchenden Habfucht der römifchen Großen, 
mit der allein ihre Verweichlichung verglichen werden kann, 
war ed möglicd), daß die innere Kraft eines Senats erfchlaffte, 
der bis dahin alle Staaten dreier Erdtheile in Schrecken ges 
feßt hatte, und daß die Leitung ded Ganzen allmählig von 
dem Willen Einzelner abhängig ward, an deren Schickſal 
von nun an dad Beftehen oder der Sturz ihrer Parthei, 
d. 5. vieler Taufende von römifchen Bürgern in Rom felbft 
und in den Provinzen, gefnüpft war. Deshalb läuft Roms 
Geſchichte feit diefen Zeiten nicht, mehr an der männlichen 
Politif eines in feinen Planen unerfchütterlihen Senats bin, 
defien Grundfäge, nad) der. innern Geftaltung eines fefts 
ftehenden Collegiums, nicht mit dem Tode der einzelnen Hels 
‚ den ded Volkes erftarben, oder, wie in Monarchieen, nur 
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mit dem Wechſel der regierenden Perſonen weſentliche Vers 
änderungen erlitten; — von da an ift Noms Gefchichte 
und Scickfal an die Namen einzelner Männer und 
Partheihaͤupter gefnäpft, die fich gegenfeitig fo bald 
Öffentlich angreifen, als fie ſich ftarf genug zur Unterdrüdfung 
des gefürchteten Gegners fühlen, um fo lange ald einzige 
Defpoten dazuftehen, bis jüngere Männer neben ihnen: hers 
anreifen, die, nad) dem ftrengen Geſetze der Wiedervergels 
tung, ihren Vorgängern daffelbe Scicffal bereiten. Die 
Gefchichte des Marius, Sulla, Pompejud, Cäfar, 
Antonius, Octavian, ift der mit Blute gefchriebene 
Conimentar zu diefem allgemeinen Ergebniffe, 


Ä 163, 
Bürgerfrieg zwifhen Marius und Sulla. 


Nachdem Sulla den Bundesgenoffenfrieg beendigt hatte, 
ftieg fein Anfehen defto Höher, je zuverfichtlicher die ariftos 
fratifche Parthei auf ihn rechnen fonnte, und je mehr er 
durch den wiflenfchaftlihen Anftric) und den feinen conventios 
nellen Ton, die er beide feiner Erziehung verdanfte, für fich 
intereffirte, während fein unbegrenzter Ehrgeiz und feine zügels 
lofe Herrfchfucht ſich ſchlau genug hinter eine Popularität vers 
bargen, durd) welche er die große Menge täufchte. Zugleich 
waren feine Feldherentalente durdy feine Ihaten entfchieden, 
und den Vorzug der Jahre männlicher Sraft hatte er vor dem 
alternden Marius voraus, 


Jetzt buhlten beide Männer, Mariud und Sulla, 
um den Oberbefehl des römifchen Heered, gegen den Mis 
thridat, König von Pontus (88). Seit den Tagen 
der erften Nachfolger des Alerander war fein Fürft von 
aͤhnlichem unternehmenden Geifte und von fo vielen Friegeris 
ſchen Talenten gegen Rom aufgetreten, als Mithridat in dies 
fem Beitalter, Er warf fih auf feine Nachbarn, die Kos 
nige von Kappadocien und Bithynien, die bei den Römern 
Huͤlfe fuchtenz er dehnte, längs ded ſchwarzen Meeres feine 
Befigungen aus, ergänzte aus dem Lande der. Schthen feine 
| 30% 
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Heere, drückte endlich die Römer aus ganz Vorderaften und 
ihre Flotte aus dem Archipelagus, ließ gegen 80,000 roͤmi⸗ 
ſche Buͤrger, die ſich in den aſiatiſchen Staͤdten aufhielten, 
in einem ſchnell ausgefuͤhrten Angriffe ermorden, und ſetzte 
ſich in Griechenland feſt, wo er Macedonien einnahm und 
Athen zu feinem Waffenplage machte. Es fhien, als ob 
ſich der Mann gefunden hätte, der die. von den Römern 
über die cultivirte Welt und befonderd über das herrliche 
Griechenland gebrachte Schmady der Unterdrücfung der. bürs 
gerlichen Freiheit rächen foltte, — Rom hatte lange Zeit 
feinen gefährlichern Feind gehabt. Allein wer follte ihn bes 
kaͤmpfen? Marius, der durch die Vernichtung der Cims 
bern und Teutonen Rom an zwei beißen Tagen gerettet, 
oder Sulla, der den Bundeögenofienkrieg beendigt hatte? — 
Der Senat ernannte den Sulla zum Feldherrn. Kaum 
war aber Sulla mit dem Heere bis nad) Campanien ges 
fommen, ald der Tribun Sulpicius, der im Intereſſe 
ded Marius ftand, ed bewirfte (nachdem er die gleichmäßige 
Vertheilung der neuen Bürger und Freigelaffenen durch 
alle Tribus durchgefest hatte, um überall Partheigänger 
für fi) zu haben), daß dem Marius der Oberbefehl übers 
tragen ward. Sulla ftürmte mit feinem Heere nad) Rom 
zuruͤck und zerftreute die feindliche Parthei, deren Haͤupter 
aus Rom flüchteten. Marius ward geächtet, und dachte 
auf den Trümmern Karthago’d in Aftifa der Wandelbarkeit 
menfchlicher Schickſale nach; die chemalige Macht des Ses 
natd ward wieder bergeftellt.. Sulla bewirkte eine neue 
Sonfulwahl, in welcher Octavius von feiner, und Cinna 
von der marianifchen Parthei diefe Würde erhielt, Wenn 
Sulla bei diefer Wahl den Schein der Popularität behaups 
ten wollte; fo entging es ihm, daß in Cinna die Volfös 
parthei einen neuen Anführer befommen hatte, wodurd) fos 
glei), nach feiner Abreife von Rom, der verjährte Kampf 
erneuert werden mußte, Während Sulla fid mit den 
Heeren ded Mithridats in Griechenland. fihlug, wollte der 
Conſul Cinna, auf Anregung des verwieſenen Marius, 
die Vertheilung der neuen Bürger durch alle Tribus 
bewirken; er mußte aber dem Conful Octavius (87) weis 
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chen, ber. mit dem Senate und den alten Bürgern Roms 
gemeinfchaftlihe Sache machte, und ward des Conſulats 
entſetzt. In Campanien zog Cinna darauf ein Heer zufams 
men, und rief den Marius-aus der Verbannung zurüd, 
Beide drangen bis Nom vorz fie nahmen die ausgehungerte 
Stadt ein; fie plünderten und mordeten die Anhänger des 
Sulla; die Greuelthaten eines erhisten Pöbeld gaben der 
Hauptſtadt der Welt zum erftenmale dad Scaufpicl der 
Schreckensſcenen eines Bürgerfrieged; Sulla ward 
geächtet, und Marius und Cinna erhoben fich ſelbſt 
zur confularifchen Würde, — 


Sulla beftand unterdeffen den Heldenfampf mit Mis 
thridat. Er landete in Griechenland, wo er Athen belas 
gerte, das er, nach der Eroberung (1. März 87), plündern 
und die Bewohner graufam morden lief. Dann warf er 
fi) auf das Heer des Mithridat unter dem Archelaus, den 
er bei Chäronca und Orchomenus gänzlid, beſiegte. 
Nest kam die von Cinna vertriebene Familie des Sula in 
Begleitung der Freunde deffelben in feinem Lager anz auch 
erhielt Sulla felbft den Befehl, den Oberbefehl dem neuen 
Conful Balerius Flaccus zu übergeben, welcher mit 
zwei Regionen nach Afien abgefandt ward. Kaum landete 
aber diefer zu Byzanz, ald er von feinem eigenen Qudftor 
Fimbria getüdtet ward, welchem Cinna nach diefer. Ihat 
den Dberbefchl der Truppen übertrug. Fimbria ſchlug 
wirflichh den Sohn des Mithridat zurüf, und würde den 
König von Pontus felbft zum Gefangenen gemacht haben, 
wenn der Duaftor des Sula, Lucullus, den Hafen von 
Pitane gefperrt hätte, Allein aus Eiferſucht - beförderte 
Sulla's Parthei die Flucht ded Königs, und Sulla und 
Mithridat fehloffen, nach einer perfönlichen Zufammens 
funft, einen Frieden (85), in welchem Mithridat alle 
gemachte. Eroberungen aufgeben, 2000 Talente: bezahlen, 
80 Schiffe ausliefern, und allen Freunden Noms Verzeihung 
ertheilen mußte, worauf Sulla den Fimbria in Lydien 
angeiff, der, ald feine eigenen Truppen zum Sulla dibers 
gingen, fi) zu Pergamus entleibte, — Weil Sulla diefen 
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Krieg aud feinen eigenen Mitteln hatte führen muͤſſen; 
fo verftattete er feinem Heere die wildeften Ausfchweifungen 
und Plünderungen. Gr felbft erprefte durch ungeheure Fors 
derungen (84) die Summen in Afien, welche er zur Führung 
des ihm bevorftehenden Krieges in Stalien bedurfte. Das 
geplünderte Afien ward nody überdied den Seeräubern 
Preis gegeben, die aus den aufgelöfeten Flotten des Königs 
von Pontus entftanden. 


164, 
Sulla’d Dietatur 


Der Tod des fiebenzigjährigen Marius (13. Yan. 86) 
brachte feine große politifche Veränderung hervor, weil 
Cinna im wilden Geifte der Volföparthei fortwirfte, und 
Carbo an Marius Stelle Conful ward, Auf die Nachricht 
der Ruͤckkehr des Sulla, befhlog Cinna, ihm entgegen 
zu geben; er ward aber, bei der Einfchiffung, von feinen 
eigenen Soldaten (84) ermordet. Der feige Wüthrid) 
Carbo war nicht im Stande, die ihres Oberhaupts beraubte 
Parthei zu leiten. Sulla landete mit 60,000 Mann bei 
Brundufium, Er befiegte den Conful Norbanus; das 
Heer ded Cornelius Scipio ging (82) dur Beſtechung 
zu ihm über. Der drei und zwanzigjährige, Pompejus, 
der damald zum erftenmale auf dem öffentlihen Schauplage 
auftrat, führte ihm drei felbft angeworbene Legionen zu; ein 
Fleinerer Haufen verband fi mit ihm unter dem Metel⸗ 
lus. — Gegen diefe vereinigte Macht, die Sulla's Bes 
fehlen gehorchte, konnte freilich die Gegenparthei wenig aus⸗ 
richten, an deren Spise Carbo und der jüngere Marius 
ſtanden, nachdem Sertorius, der ebenfalld zur marianis 
fchen Parthei gehörte, Italien verlaffen hatte, um in Spas 
nien da& ‚Zeichen zum Sampfe zu geben. Doc) hielten ed die 
Samniter und Lucaner mit der legten Parthei. Alle 
Anhänger derfelben vereinigten. fi), ſeit dad untere Italien 
die wildeften Verheerungen des Bürgerfrieges bereitd erfahren 
hatte, mit dem Heere ded famnitifchen Feldherrn Telefis 
nus, der bid zu den Thoren Roms vordrang, wo eine 
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mörbderifhe Schlacht geliefert ward, die ſchon gegen den 
Sulla entfhieden war, ald Craffus den Sieg. auf die 
Seite diefer Partei brachte, Telefinus felbft getddtet ward, 
und Sulla fih am Ziele feiner Abfichten fah. 


- Ein fürchterlihes Blutbad und die allgemeine Aech— 
tung der Anhänger ded Marius, wo weder der Weiber 
noch der Kinder gefchont ward, war die Folge diefes Sieges. 
Der nun zum Dictator auf unbeftimmte Zeit ernannte 
Sulla fannte in feiner Rache Feine Grenzen. Achttaufend 
Gefangene, meiftend .Samniter, wurden im Circus getödtetz 
der jüngere, in Pränefte eingefchloffene, Marius rannte 
in fein eigenes Schwert, und 12,000 Menfchen wurden in 
Pränefte der Wuth ded Partheigeiftes geopfert. Pompes 
jus verfolgte den Sieg nad) Sicilien und Afrifa, und ließ 
den geflüchteten Carbo tödten, — Nur Sertorius bes 
bauptete fih in Spanien. — Nach diefen Erfolgen: nahm 
Sulla den Namen des Glüflihen an, und gab dem 
Pompejus den Beinamen des Großen. — In dieſem 
Beitpuncte der allgemeinen Ermordung und Plünderung römis 
ſcher Bürger ging der Yüngling Julius Cäfar, der 
Schwiegerfohn ded Cinna, von weldhem Sulla aͤußerte: 
daß in ihm mehr ald Ein Marius fihlummere, nad) 
Bithynien, und Cicero, der den Roſcius, den Sohn eines 
Geächteten,, vertheidigt hatte, nach Athen. Behntaufend 
Sflaven der Geächteten wurden in Freiheit gefeßt, und 
erhielten dad Bürgerrecht; die Veteranen aus feinem Heere 
vertheilte aber Sulla in die römifchen Kolonialftädte, deren 
Bewohner geächtet worden waren. 


Nach diefen Blutfcenen, in welchen Sulla Nom von 
feinen Gegnern gereinigt hatte, begann, während feiner 
zweijährigen Dictatur (81. 80.), die große Umbils 
dung der Staatdöverfaffung. Er ftellte die Ariftofras 
tie des Senatd wieder ber, den cr aus der Nitterfihaft 
mit 400 neuen Perfonen ergänzte, er entriß aber der Ritters 
fehaft den feit den Zeiten der Gracchen behaupteten Antheil 
an den Gerichten. Er befchränfte, um zugleich) die Urfachen 
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des bisherigen Partheienfampfes aufzuheben, die Macht der 
Tribunen, indem er ihnen das Necht, Geſetze vorzufchlas 
gen, und das Beto geltend zu machen, entzog, und ihre Bes 
feßung aus den Mitgliedern des Senatä befahl. Er feste 
unter den Magiftraten dad Verhaͤltniß feſt, dag Niemand 
Praͤtor werden fünne, der nicht vorher Quäftor gewefen 
fey, und Niemand Conful, der nicht zuvor die Prätors 
wirde befleidet habe; auch folle Feiner eines diefer dffents 
lichen Aemter früher, ald nad) einer Bwifchenzeit von zehn 
Jahren, wieder erhalten. Er entriß mehrern Städten das 
roͤmiſche Bürgerreht, und gab Gefeke gegen falfche 
Beugen, untergefihobene Teftamente, gegen Vaters und Meus 
helmord, Giftmifcherei, Beſtechung der Richter, Verſchwoͤ⸗ 
rung, gegen den Lurus und Kornwucher u. f. w, Haupt—⸗ 
ſaͤchlich ſtreng war fein Gefeß gegen die Geächteten, nad) 
weldem jeder derfelben ‚für einen Feind des römifchen Volks 
und für vogelfrei erflärt, fein Eigenthum eingezogen, und 


fogar auf deſſen Sinder und Nachkommenſchaft diefer. Fluch 


des unbefchränften Gebieterd auögedehnt ward. 


Nun, als der Dictator, auf dem Gipfel feiner Macht 
fand, ſchienen ale feine Wünfche erfült zu feyn. Cr fühlte 
es, daß er der erfte Mann in der damaligen civilifirten 
Telt war. Unerwartet legte er, nad) zweijaͤhriger Regiea 
rung, feine Dicetatorwürde (79) freiwillig nieder, und 
erflärte Öffentlih, daß er von allen feinen Handlungen, foa 
bald man es verlangen werde, Rechenfchaft ablegen wolle, 
Wie ficher mußte der Uebermüthige feyn, der in der Mitte 
Noms fi) einen folhen Spott erlauben fonnte! Bon diefee 
Beit an lebte er ald Privatmann größtentheild auf feiner 
Billa bei Cumä, wo er ſich den finnlichften Genüffen 
und Ausfchweifungen überließ, und. bald darauf (78) im 
noch nicht vollendeten fechzigften Jahre ftarb. Mit großem 
Gepränge ward feine Leiche nad) Rom gebracht. und auf dem 
Marsfelde verbrannt. Der Senat, die Nitterfchaft und die 
Geiftlichfeit waren bei diefer Feierlichfeit verfammelt. 
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165. 
Neue Gaͤhrungen. 


Sulla's Einrichtungen, ob fie gleih als Schläge des 
Defpotismus eine neue Ordnung der Dinge herbeiführen folls 
ten, fonnten ihn nicht lange überleben, Noms. innere Les 
benöfraft war durch die leuten Erfchütterungen zu fehr era 
fhöpft worden, ald daß fie durch foldhe gewaltfame Mittel 
wieder hergeftellt werden fonnte, Auch glühte das Feuer der 
Volfsparthei, dad man nur zu unterdrücden, nicht aber zu 
loͤſchen vermocht Hatte, im Stillen fort, und eine Gegen« 
revolution mußte fobald erfolgen, ald ſich unternehmende 
Männer an die Spitze berfelben ftellten, Zudem fehlte. es 
nicht an Männern, die bereitd zu tief in. die öffentlichen Anz’ 
gelegenheiten verflochten waren, um nicht dad fürchterliche 
Spiel des Partheienfampfes zu erneuern, 


Bereits der Conſul Lepidus verfuchte es, fogleich nach 
Sulla’5 Tode, die Verfaffung deffelben umzuftoßen, und auf 
dem Wege ded Marius der Dann des Volkes zu 
werden. Er fand aber in feinem Collegen, dem Lutatius 
Catulus, einen nachdrückliden Gegner, und der Senat 
verabfcheute die Erneuerung der bisherigen blutigen ‚Auftritte 
fo fehr, daß man ihm befahl, in feine Provinz Gallien 
abzureifen. Zwar gehorchte er nicht, und zog viele vom 
Sulla Geaͤchtete in Etrurien an fi), mit denen er fich zwei⸗ 
mal Nom näherte, dann aber nad) Sardinien ging, wo er 
ſtarb. Seine hinterlaffenen Cohorten führte Perperna dem 
Sertorius zu nad Spanien, — Andere Unruhen verans 
laßten die Tribunen, um ihre vom Sulla entriffenen Rechte 
wieder zu erhalten. 


166, 
Sertoriuß In Spanien. 


Der michtigfte Kampf mit der noch nicht unterdrückten 
marianifchen Parthei war gegen den Sertoriud in Spas 
nien (did zum Jahre 72) zu beſtehen. Sertorius übers -- 
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traf die vornehmen Nömer feiner Zeit entfchieden an repus 
blifanifchem Sinne, und die Befonnenheit und Kraft, mit 
der er handelte, hätten ihn eines beſſern Schickſals würdig 
gemacht, ald durch Verrath zu fallen. Sertoriud war, 
als Sulla feinen blutigen” Triumph. in Nom feierte, nad) 
Spanien gegangen. Nicht blos die Nefte der marianifchen 
Parthei gaben Ihm die Kraft, mit der er handelte; haupt⸗ 
ſaͤchlich verfchaffte ihm die gerechte und menfchliche Art, mit 
der er die Eingebohrnen behandelte, das unbefchränfte Zus 
trauen der Spanter und Lufitanier. Siegreich ſchlug 
er die gegen ihn gefandten römifchen Feldherren zuruͤck; felbft 
der Proconful Metellus vermochte nichtd gegen ihn. — 
Sertorius bildete in feiner unmittelbaren, Umgebung die 
roͤmiſche Verfaffung im Kleinen nach; er errichtete einen 
römifchen Senat und befeste die einzelnen obrigfeitlichen 
MWirden. Die Kinder der Eingebohrnen ließ er nach römis 
ſchen Sitten erziehen. Mithridat bot ihm, bei 'erneners 
tem’ Kriege gegen Nom, ein Buͤndniß an. — Sein Plan 
war, ald Perperna ihm die 1eberrefte ded Heeres des 
Lepidus zugeführt hatte, in Italien zu landen. Da fandte 
der Senat den Pompejus (77) gegen ihn, der bereits 
in Afrifa und Sicilien gefiegt hatte. Pompejus ging, 
als Nachahmer des Hannibald, über die Alpen, Fonnte aber 
Anfangs wenig gegen den wachſamen Sertorius unters 
nehmen, und mußte ſich nad) Gallien in die Winterquartiere 
zurück ziehen. Im folgenden Jahre verhinderte Sertorius 
lange Zeit die Vereinigung des Metellus mit dem Poms 
pejus, obgleich, felbft mach der gefchehenen Vereinigung 
beider, der Krieg nod) zwei Jahre ohne einen entfcheidens 
den Schlag fortgefeßt ward. Der in offenem Felde unbes 
fiegbare Held Hatte feine Feinde in ſeiner eigenen Nähe. 
Mehrere feiner Anhänger gingen zu der Fahne des Metels 
lus über, und Perperna, der felbft nach der Herrfchaft 
ber Lufitanien ftrebte, ließ ihn (72) durch Verfehworne 
ermorden. Die Lufitanier verließen den DVerräther, und 
Pompejus nahm ihn gefangen. Sid) zu retten, uͤber⸗ 
gab er diefem die Briefe vornehmer Römer, die den Ser⸗ 
torius nach Italien eingeladen hatten. Pompejus aber 
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dachte fo edel und Flug, biefe Briefe zu verbrennen, damit 
nicht durch ihre öffentliche Mittheilung zu neuen innern 
Kämpfen Beranlaffung gegeben würde; den Perperna ließ 
er binrichten. 


167, 
Sftlavenfrieg 


Kaum hatte Pompejus den Kampf in Spanien auds 
sefämpft, ald ihn fein günftiges - Geſchick beftimmte, auch 
in andern Gegenden Kriege zu vollenden, die durch die 
‚vorhergegangenen Siege bereitd ſich ihrem Ende näherten. 
So beendigte er den Fechters oder Sflavenfrieg, den. 
Krieg gegen die Seraͤuber an der Küfte von VBorderafien, 
und den Krieg gegen Mithridat von Pontud, 


Acht und fiebenig aus Capua entflohene Fechter 
(Glatiatoren), größtentheild thracifchen und gallifchen Urs 
ſprungs, deren Spiele den Nömern ein hohes Vergnügen 
gewährten, gaben das -erfte Zeichen zum fügenannten Fech⸗ 
terfriege. Gegen fiebenzigtaufend kriegsgefangene Sklaven 
fanden fich bald, durch ihre Brüder aus den Gefängniffen 
und Kerfern gerettet, in denen fie ſchmachteten, aus allen 
Theilen des römifchen Gebietes zufammen (73), und Spars 
tacud, ein gebohrner Thracier, ftellte fi) an ihre Spitze. 
Diefe Maffe von Menſchen, die nichts zu verlieren hatte, 
die vor Erbitterung gegen ihre Unterdruͤcker glühte, und die 
in den Waffen größtentheild handwerksmaͤßig gelbt war, 
ftand unter der Leitung eines Mannes, dem die Nachwelt 
den Namen eines Helden nicht verweigern würde, wenn er 
eine andere Sache vertheidigt hätte, ald die Sache der bes 
leidigten Menfchheit an ihren Unterdrüdern. Ganz Italien 
ward von diefen Sflaven geſchreckt, die ſich in einzelnen 
Haufen über die verfchiedenen Gegenden Italiens ergoſſen, 
bald Städte plüinderten, bald Dörfer verwüfteten, und bald 
die gegen fie geſchickten Confuln und Prätoren fchlugen. 
Schon war ed dem Spartacud durd feine Siege geluns 
gen, bis an den Fuß der Alpen zu fommen; nad feinem 
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Plane wollte er Italien ganz mit feinen Näuberhorde - vers | 
laſſen, um fich jenfeit8 der Alpen anzufiedeln. Allein die 


Maſſe, die er anführte, beabfichtigte nichts anderd, als die 
Nlünderung Romsz; er mußfe ihrem. Willen nachgeben, 


md fie wieder nach Mittel» und felbft nach Ilnteritalien 


führen, ald Eraffus (72) die Prätorwürde und den Obers 
befehl gegen ibn erhielt. Bwar ward der Vortrab deflelben, 
unter dem Mummius, von dem Spartacus gefchlagen; 
die Härte aber, mit welcher Craſſus diefe Geſchlagenen bes 
handelte, von denen cr den zehnten Mann enthaupten lief, 
veranlaßte den Spartacus zu. dem Entſchluſſe, nad 
Sicilien überzugehen, und die große Menge Sklaven auf 


diefer Infel mit fih zu verbinden. Doch Craffus ver | 


eitelte diefen Plan, und zwang den Spartacus zur 
Schlacht (71). Die Sflaven fämpften mit dem. Muthe der 
Verzweiflung; Eraffus fiegte aber, ald Spartacud 
felbft gefallen war, und die Seinigen die Flucht ergriffen. 
Alle Gefangene, gegen 6000 Dann, wurden auf der appis 
ſchen Heerftraße gefreuzigt.- 5000 Flüchtlinge fielen dem an 
der italienischen Küfte landenden Pompejus in die Hände, 
der nun die Beendigung ded Sflavenfrieged auf feine 
Rechnung brachte, obgleich zunächft dem Eraffus das 
Verdienft der Dämpfung dieſes gefährlichen Aufftandes ges 
börte. — Die Eiferfucht, die deshalb zwifchen beiden Mäns 
nern entftand, zeigte fich (70) während ihred gemeinfchafts 
lihen Confulats, in weldem Pompejus, auf Anre 
gung ded Cäfar, bie Tribunen wieder in ihren vorigen 
Rechten berfielie. | 


168, 
Seeräuberfriceg. 


Mit ungewöhnlihem Glüfe und in. einem Seitraume 
von vierzig Tagen endigte Pompejus den Krieg gegen 
die Seeräuber Während der innern Gährungen in Rom 
war bie Seemacht des Staates vernacdhläffigt worden; das 
Mittelmeer wimmelte von Seeräuberh, die von der cilicis 


ſchen Lüfte in Vorderaſien ausgingen, und alle Küftenläns 
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der des Mittelmeeres bis nach Spanien mit ihren Angriffen 
und Berheerungen beunruhigten. Sie hatten bereits: 400 
Städte geplündert, und waren im Befiße von 2000 Fahre 
zeugen. Viele waren. gu diefent traurigen Handwerke durch 
die vorhergegangenen Bedrücfungen der Römer während ' 
Sulla's Aufenthalt in Kleinaſien veranlaßt worden, Alle 
bis dahin über fie erfochtene Siege hatten ihre Macht nicht 
gebrochen; ja fie ftanden fogar mit den auöwärtigen 
Feinden Roms in genauer Verbindung. — Auf den Bors 
fchlag ded Tribuns Gabinius ertheilte endlich der Senat, 
nicht ohne Weigern, dem Pompejud eine unumfchränfte 
Gewalt auf drei Jahre über das Mittelmeer, bid 400 Stas 
dien ins fefte Land hinein, und das Recht, Truppen zu wers 
ben und Kriegsfteuern in den Provinzen. zu erheben, Mit 
ungewöhnlicher Ihätigfeit brachte Pompejus 500 Schiffe und 
über 100,000 Dann zufammen, die er an den Küften aufs 
ſtellte, um einen gemeinfhaftlichen Angriff auf allen 
Puncten gegen die Seeräuber zu unternehmen. Der Erfolg 
frönte feinen Entwurf, und die fhonende Behandlung der 
Gefangenen, die er in der Mitte des feften Landes in Städte 
verfegte, und in wadere Arbeiter umwandelte, trug ebens 
falld viel zur ſchnellen und völligen. Beendigung des 
Kampfes bei. — Metellus, der zu demfelben Zwede 
in Kreta. befehligte, machte diefe bis dahin freie Infel zu 
einer roͤmiſchen Provinz 


169, 
Krieg gegen Mithridat von Pontus, 


Dem fiegreihen Pompejus war es vorbehalten, auch 
den pontifhen Krieg zu beendigen. Mithridat hatte 
die innern Kämpfe Roms dazu benugt, fi) von neuem zu 
verftärfen. Er hatte ein großed Heer zufammen gebracht, 
und felbft mit dem tapfern Sertorius in Spanien ein 
Buͤndniß gefchloffen. Zugleich hatte er feinen Schwieger- 
fohn, den König Tigranesd von Armenien, in fein Ins 
terefje gezogen, der die römifche Provin Rappadocien 
plünderte, und felbft eine Zeitlang die Krone Syriens 
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behauptete. Lucullus befiegte den Mitdridat, worauf er | 
fi) nach Armenien flühtetee Tigranes verweigerte die | 
‚verlangte Auslieferung des Mithridat, und Lucullus drang 


darauf in Armenien vor, wo er, nad) einer gewonnenen 
Schlacht, die Hauptftadt Tigranocerta einnahm, und 
unermeßliche Beute machte. Unruhen im Heere ded Lucul⸗ 
lus über feinen befchloffenen Zug gegen den König der Pars 
ther, Arſaces, hemmten feine fernen Siege, und der 


N 
1 


Conſul Glabrio ward abgefchieft, ihn abzulöfen. Die milis 
tärifche Unfähigkeit des Glabrio bewirfte aber die | 


des Pompejusd nad Afien zur Beendigung diefed Krieges, _ 


Die Macht, die der Senat ihm bisher im Kriege gegen bie | 


Seeräuber anvertraut hatte, dehnte derfelbe über Kleinafien 
aus, und ertheilte dem Pompejus den Oberbefchl- gegen den 
Mithridat, wozu Caͤſar und Cicero viel beitrugen. Poms 


pejus umfihloß ſogleich mit feiner Flotte-die ganzen Küftens 


länder Afiend, von Phönicien bis zum Bosporus, Er be⸗ 
ſiegte den König (66) in einer nächtlichen Schlacht am Eur 
phrat. Mithridat entfloh, behauptete fid) aber in der Keimm 
(Taurien), und fuchte (65) den Krieg von dortber zu obs 
neuern. — Tigranes eilte zu dem Pompeiuß, und ers 
warb fi) von dem eitlen Manne durd) einen Fußfall einen 
erträglichen Frieden, in welchem er alle Eroberungen zurück⸗ 
gab, und 6000 Talente bezahlte. 


Seit dieſer Zeit beſtimmte Pompejus das Schickſal 
der aſiatiſchen Koͤnigreiche. Er eroberte, unterſtützt 
von der Flotte des Servilius, das Koͤnigreich Pontus, und 
der von feinen Unterthanen verlaffene und von feinen eigenen 
Söhnen verrathene Mithridat nahm (63) Gift, um nidt 
den Triumphivagen des Siegerd zu ſchmuͤcken. Es verfagte 


ihm aber, weil er fich frühzeitig an Gegengifte gewöhnt hatte, 


die Wirkung; darauf ließ er ſich von einem Gallier "nieder 
ftoßen. Die pontifche Erbſchaft ſetzte die Roͤmer in den Beſitz 
großer Reichthumer. 


Rem 49 
170, 


Pompejus entfeidet daß Schidfat der afiatis 
ſchen Reiche. 


Von Pontus eilte Pompejus nach Syrien, wo 
er den vom Lucullus hergeftellten Testen Seleuciden ent⸗ 
thronte, und das Land, in Verbindung mit Phönicien, 
unter dem Namen Syrien, — und die nördlichen Küftena 
länder SKleinafiens, Bithynien, Pontus und den gröa 
fern Theil von BPaphlagonien, unter dem Namen Bis 

thynien, — fo wie die füdlichen Küftenländer Kleinafiens, 
Cilicien und Pamphylien, unter dem Namen Cilis 
cien — zu römifchen Provinzen mahte Bis auf 
‚diefe Heit hatte Rom in Afien blos das Reich Pergamus 
ald Provinz Afien befeilen. — In dem KRefte von 
Paphlagonien verftattete Pompejus zweien kleinen Könis 
gen, dem Attalus und Pylämenes, eine unbedeutende 
Gelbftftändigfeit; eben fo durfte Tigraned Grofarme 
nien, und Ariobarzanes Kappadocien behalten, 
In Yudaa entfchied er zum Bortheile des Makkabaͤers 
Hyrkan gegen deifen Bruder Ariftobul, befuchte, zum 
Aergerniffe der Juden, das innerfte Heiligtbum des. jerufas- 
lemifchen Tempelö, wo er, nad) Tacitus Bericht, Fein 
Bildniß irgend einer Gottheit fand, ließ den Tempelſchatz 
unberührt, und legte dem Volke einen Tribut nah Nom 
auf. —. Noch nie Hatte ein nad) Rom zuruͤckkehrender Feld- 
herr einen glänzendern Triumph (61) gefeiert, ald Pompejus, 
der zwei abgefegte Könige, den jüngern Tigraned und den 
Ariftobul, deren Familie, und die ganze nachgelaffene Fas 
milie ded Mithridat mit fich führtez vor deffen Giegeswagen 
man die Namen von 15 Königreichen, 800 eroberten Städten, 
1000 feſten Pläsen, 800 genommenen Kriegsſchiffen, von 
400 wieder bergeftellten und neubevölferten Städten, und 
von. mehr ald 2 Millionen Gefangenen auf Tafeln voraus 
trug, und der eine Beute von 20,000 Talenten (über 20 Diils 
lionen, Thaler) in den oͤffentlichen Schatz niederlegte. Das 
Heer ward durd) ihm fo bereichert, daß auf jeden Legionair 
300 Thaler famen. Seinen prachtvollen Einzug befchloffen 
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250 Wagen mit griechifchen Kunftwerfen, der Nachleſe der 
früheren Plünderungen römifcher Feldherren in Griechenland 
und Afien. Er hatte zwar gewünfcht, an der Spitze ded 
Heered nad) Rom zurücfehren zu dürfen; der Senat verweis 
gerte es aber auf Cato's Borfhlag, und Bompejuß 
entließ fein Heer nach feiner Landung, Leber 


haupt war es erfprießlich fir das römifche Wolf und den. 


- Senat, daß Pompejus feinen Stolz; eben darin fuchte, alfen 
Schein eines Defpoten zu vermeiden, und daß, bei manchen 
individuellen Schwächen, in feiner Seele ſich mehr republifas 
nifche Tugenden ausgebildet hatten, ald in den meiften von 
denen, die vor ihm die blutigen Zügel der Regierung an ſich 
eiffen, oder die, ‚gleichzeitig mit ihm, darnad) ftrebten, alle 
große Männer der Nepublif zu überglängen, und auf den 


Leichenhügeln derfelben dad Panier einer vorübergehenden 


Herrfchaft und Gewalt aufjupflanzen. 


171. 
Verſchwoͤrung ded Catilina. 
So war es die Verſchwoͤrung des Catilina, die 


noch vor der Ruͤckkehr des Pompejus vereitelt ward, welche, 
wenn ſie ausgefuͤhrt worden waͤre, das Daſeyn der Repu⸗ 


| blik felbft entfchieden gefährdet haben würde, -Catilina 


ftammte aus einem patrieifchen Geſchlechte, hatte aber fchon 
bei Sulla's Aechtungen feinen Namen entweiht, und fid 
durch Bruder», Kinded » und Schwagermord gebrandmarft, 
Durch zügellofe Ausfchweifungen war er verarmt, und num, 
Wo er nichts zu verlieren hatte, od er gleich die Frechheit 
beſaß, fi) um das Confulat zu bewerben, befihloß er mit 
einer ihm Ähnlichen Rotte von Verfehwornen, die Confulen 
zu ermorden und den Senat zu vertilgen. Selbſt CAfar 
und Craſſus follen in feine Verſchwoͤrung verflochten ges 
wefen ſeyn. Dod) ward der erfte Verſuch der Verſchwornen 
(66) durch die Hitze und Uebereilung vereitelt, womit Cas 
tilina feine Verſchwoͤrung ausführen wollte, — - Er ers 
neuerte feinen Plan (64), als ihm das Confulat, das Cis 
cero erhielt, von neuem verfagt worden -war, Die Vers 


| 
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ſchwornen vermehrten ſich durch eine betraͤchtliche Zahl von 
Senatoren und Rittern, und durch ihre. ‚Anhänger in den 
Kolonialftädten. Nom follte an hundert Orten in Brand 
geſteckt und Cicero ermordet werden; die Notte verfiegelte 
das Unternehmen: durch Schwiüre, zu deren Befräftigung fie 
Dein tranfen, der mit Menfchenblute vermifcht war, Ohne 
das Einverftändniß des Verfehwornen Euriud mit der vor 
nehmen NRömerin Fulvia, welcher er feine Ausfichten für - 
die Zufunft anvertraute, würde der Plan nicht verrathen 
worden ſeyn. Dersthätige Cicero erhielt Nachricht davon; 
Da Antoniuß, fein College im Confulate, Gatilina’s Freund 
mar; fo, überließ er diefem die ihm zugetheilte Provinz Mas 
cedonien und blicb in Rom. Er verfammelte den Senat, 
und entwicfelte vor demfelben, in Catilina’s Gegenwart, 
den Plan dei Verſchwornen, fo daß Catilina die Stadt 
verlaſſen mußte. Doch blieben feine Anhänger in Nom zuruͤck, 
und wirkten für den Plan der Verſchwoͤrung. Als aber die 
lesten, die in Rom aud Gallien anwefenden Gefandten der 
Allobroger, welche der Senat mit ihrem Geſuche abges 
wiefen hatte, in ihre Intereſſe zu ziehen verfuchten, Brad) der 
furze Bürgerkrieg, nad) der Gefangennehmung jener Gefands 
ten, aus. Das Einverftändniß derfelben und die bei ihnen 
gefundenen Briefe der Verſchwornen an den geflüchteten Ca⸗ 
tilina klaͤrten den Zuſammenhang der Verſchwoͤrung bins 
laͤnglich auf, und Cicero berichtete dem verſammelten Volke 
die Vorgänge des dritten Decembers (63). Zwei Tage dars 
auf (5. Des.) berathichlagte der Senat über dad Schidfal 
der Verfchwornen. Die mildere Meinung, melde Caͤſar, 
wahrfcheinlid nicht ohne individuelle Urfachen, geltend zu 
machen ſuchte, nach welcher die Verſchwornen zu ewiger Ge⸗ 
fangenſchaft verurtheilt werden ſollten, ward durch den maͤnn⸗ 
lich ernſten Widerſpruch des Cato angegriffen, der fuͤr den 
Tod der Verſchwornen ſtimmte. Cicero trat, nicht ohne 
eine etwas zweideutige Miſchung von Milde und Strenge in 
feiner Anſicht, in feiner vierten catilinariſchen Rede dem 
Cato bei, und die Verſchwornen buͤßten im Kerker mit ihrem 
Tode den mißlungenen Verrath an der Sicherheit des Staa⸗ 
tes. Cicero ward von dem dankbaren Senate als pater 
Worin Weltgeſchichte L. 6te Au. = 31 
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'patriae begrüßt; und feierte in dem Jubel des ihin begleis 
tenden Volkes feinen ' fchönften Tag. . Ein Dänffeft ward 
ihm zu Ehren befchloffen. So groß. aber auch feine damas 
ligen Verdienfte um Nom waren; fo war cr doc) im der 
Folge weder durch Philoſophie, noch durch Beredfamfeit und 





Kunde der Verfaffung den politifhen Stürmen gewachfen, 


welche die Triumvirn über Rom brachten, obgleich, nach der 
Vernichtung der VBerfhwörung in Rem, Catifina (62) mit 
feinem Here bei Piftoja von dem cönfularifchen Heere des 
Antonius und Metellus aufgericben ward, und _in. diefem 
Kampfe als ein gerechted Opfer feiner Verſchuldungen fiel, 


| 172, 
Sriumofcat zwifchen Pompejus, Craffus und 
Caͤſar. 


Doch Roms Schickſal konnte in dieſen ſtuͤrmiſchen Tagen 
nicht mehr durch eine gehinderte und zerſtoͤrte Verſchwoͤrung 
geſichert werden; in ſeinem Innern lag der Keim des 
Verderbens. Die Schaͤtze und Reichthuͤmer Aſiens, die Kuͤnſte 
Griechenlands, die Bluͤthe der Beredſamkeit und die Tapfer—⸗ 
feit der römifchen Legionen vermochten nicht, jene Zeit zurüd 
zu rufen, wo die Größe Roms auf die Einheit und den Ge 
meingeift feiner edelften Bürger gegründet worden war. 
Die ungeheuern Summen, die theild® in dem öffentlichen 
Schatze lagen,- theild in das Privatvermögen der reichen 
Bürger gefloffen waren, fo daß Craffud nur den teich 
nannte, der aus eigenem Vermögen ein Heer unterhalten 
fonnte, bewirften das Feilfeyn der großen Maſſe, wodurch 
die Beſtechlichkeit in demſelben Grade zunahm, in welchem 
die Sitten ſich verſchlimmerten. 


Ad Pompejus ſiegreich aus Aſien (61) zurückkehrte, 
hielt er ſich in jeder Nückficht für den erften Mann des 
Staated. Er fand aber bald, daß eine große Parthei dee 
Senatd nicht für ihn war, als Cato, Metellus umd 
Zucullus die DBeftätigung feiner in Afien gemachten Eins 
richtungen und die Belohnung feines Heeres verweigerten. 
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Gefränft durch diefe Weigerung, aͤnderte er ſein poli— 
tiſches Syſtem, uͤnd trat von der ariſtokratiſchen⸗ zur 
Volksparthei uͤber, ein Schritt, der, einmal oͤffentlich 
gethan, nie wieder zuruͤckgenommen werden fonnte, und wos 
durch «er in alle die unfeligen Verhältniffe fam, in denen er 
unterging. 


Nicht eher zeigte ſich diefe Veclaberna⸗ des politiſchen 
Syſtems des Pompejus in oͤffentlichen Angelegenheiten, 
als bis Caͤſar (60) aus Luſitanien zuruͤckkam. Caͤſar 
uͤberglaͤnzte den Pompejus in jeder Hinſicht an Talenten; ein 
Mann, wie ihn die Natur ſelten ausarbeitet, gleich gewandt 
als Redner, als Staatsmann und als Feldherr. Er entging,’ 
durch Cicero's Zuneigung gegen ihn, der.Ahndung feines 
mehr als wahrfcheinlichen Antheild an der catilinarifchen Vers 
ſchwoͤrung; er gewann, nad) Beendigung derfelben, durch 
kluges Zurüctreten, als Praͤtor, die öffentliche Meinung für 
ſich; er verfchwendete 7 Millionen an dad Volk, um, ſich 
deifelben zu verfichern. Noch war aber dieſe Zeit nicht reif 
* feine tiefgehenden Plane; nur immer einen Schritt vor— 

rtö wollte er thun, um feine Abfichten defto ficherer zu 
- erreichen. — Bei feiner Ruͤckkehr aus. Lufitanien begab er 
fi) vor den Ihoren Roms ſelbſt deö Triumphes, um zum. 
Conſul gewählt zu werden. Er knuͤpfte mit dem mächtigen, 
aber auf feinen Siegen zu ficher rubenden, Pompejus eine 
genaue Verbindung an, und fühnte diefen mit dem Graffus 
aus, weil et beide überredete, daß es ihr gemeinfchaftliches 
Intereſſe erfordere, ſich näher zu vereinen (60). Spott—⸗ 
weile nannte Varro diefe Verbindung der drei mächtigften 
Männer der Nepublif dad Triumviratz eine Verbindung, 
die bald Bie ernfthafteften Folgen, und in ihrer fpätern Ges 
ftalt, bei veränderten Perfonen, die Auflöfung der repußlifa> 
nifchen Form des Staates, felbft herbeiführte, Wenn CAfar 
diefe Verbindung nur als Mittel für feine Fünftigen 
Entwürfe anſah; fo fchloffen fie Pompejus und Craffus 
für das Intereſſe der Gegenwart. 


Mit Schlauheit Hufdigten die Triumvirn „der Eitelfeit. 
des Cicero, + Der an der Spike der Xriftofraten ſtehende 
R . 31 * 
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Lucullus, eiferfüchtig auf des Pompejus aus Afien mits 
gebrachte Trophäen, wo cr felbit an der, Spike römifcher 
Regionen gefiegt hatte, übergab fich dem afiatifihen Lurus auf 
feinen Villen, und Catulus, ein Mann vol Muth und 
Kraft, ftarb zu früh für feine Thaͤtigkeit. Durd, Bes 
ftechung erhielt (59) CAfar die confularifche Würde. Er bes 
witrkte dem Pompejus die Anerkennung feiner Einrichtungen 
in Aſien; die Pachter der Nationaldomainen befanen die Ers 
lafjung des dritten Iheiled des Pachtgelded; die Ländereien 
in Campanien wurden unter 20,000 Bürger vertheilt, Die 
ſaͤmmtlich Caͤſars Parthei verftärften. Wo er Widerftand 
fand, drang er mit Gewalt dur), beſonders feit der ftürmis 
ſche Tribun Clodius fein Werkzeug war; der getäufchte 
Cicero flagte öffentlidy über den finfenden Zuftand der Nes 
publif, Er buͤßte daflır mit der VBerweifung, weil ein neues, 
gegen ihn gerichteted, Gefeß die Strafe der Verweifung dem 
zuerfannte, der einen römifchen Bürger ohne gerichtliche Unters 
fuchung habe hinrichten laffen. Der ftrenge Cato, der ebens 
falls CAfars Plane durchſah, ward nad) Cypern geſchickt, 
um diefes Königreid) als römifche Provinz zu organifiren. 


Dagegen verband ſich Pompejus mit dem Cäfar 
genauer durch die Vermählung mit Caͤſars Tochter, Julia. 
Caͤſar ließ fi von dem Volfe, ald Proconful, die beiden 
Provinzen Gallien, nebft Illyrien, mit vier. Legionen, 
auf fünf Jahre ertheilen. 


So heftig auch der Haß des Tribuns Clodius gegen 
den nad) Macedonien verwieſenen Cicero war; fo konnte 
et doch nicht verhüten, daß Cicero, nach. dem allgemeinen 
Willen des Senats, ein Jahr nach feiner Verwelſung, zu⸗ 
ruͤckgerufen ward. Selbſt Pompejus verwendete ſich dafür, 
weil Clodius, nad Caͤſars Abreiſe, zu willkuͤhrlich vers 
fuhr, und blos der Maſſe des Poͤbels ſchmeichelte. Feierlich 
ward Cicero von den Bewohnern des untern Italiens 
empfangen; ehrenvoll war fein Eintritt in Rom. Man ents 
ſchaͤdigte ihn für fein in Rom zerftörted® Haus und für feine 
geplünderten Villen, und er war dankbar genug, dem Pom⸗ 
pejus zu feiner beinahe verlornen Popularität wieder zu 
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| — indem er ihm die Sberauſſuht der Getreidezufuhr 
(pracigeiura annonae)‘ bewirkte, 


Gern haͤtte jest Pompejus den nach Rom, als Bun⸗ 
desgenoſſen der Republik, geflüchteten Koͤnig von Aegypten, 
Ptolemaͤus Auletes, welchen das Volk wegen ſeiner 
Bedruͤckungen vertrieben hatte, ſelbſt in Aegypten hergeſtellt; 
allein die fibyllinifchen Bücher und das Gefeg, daß man nicht 
zwei hohe Magiſtratsaͤmter zugleich befleiden fünne, waren 
gegen feinen Pan. Doch gab BPompejus dem Könige eine 
Empfehlung an den römifchen Statthalter von Syrien, Gas 
binius, der ihn, gegen dad Berfprechen einer Summe von 
10,000Talenten, nad) Aegypten zurückbrachte. Seit. diefer 
Zeit „erloren die erften Bürger Roms die aͤgyptiſchen Anges 
legenheiten nicht aus dem Blicfe, und bald ward in diefem 
Lande dad Schickſal mehrerer derfelben entfchieden, 


173. 
CSäfar in Gallien 


Cäfar war in diefer Zeit zwar von Mom abweſend; 
durch fein Geld leitete aber eine mächtige Parthei die oͤffent— 
lichen Angelegenheiten nad) feinen Abfichten. — Mit gläns 
zendem Erfolge bezeichnete er feine Vorfchritte in Gallien, 
Nicht nur, daß er hier ein Heer.bildete und übte, auf wels 
ches er fih verlaffen Fonnte, und daß er hier Reichthuͤmer 
erwarb, die ihn von feinen Schulden befreiten und ihm für 
Die Zufunft neue Kraft zu politifchen Unternehmungen darbos 
ten; er brachte auch das Schrecken des römifchen Namens in 
(Gegenden, ‚wo er biöher noch unbefannt geweſen war. Die 
belvetifchen BVölferfchaften verfuchten damald, Wohnfige 
in Gallien ſich zu verfchaffen; allein Cafar fihlug fie zuruͤck, 
vereinte die Bojer mit den in Gallien wohnenden Yeduern, 
und befahl den Helvetiern, die in ihrem Vaterlande zer⸗ 
ftörten Städte wieder aufzubauen. 


Da baten ihn die gallifchen Voͤlkerſchaften an der Yoire 
und Saone um Hülfe gegen den mächtigen Anführer (König) 
teutfcher Horden, den Ariovift, der. fich, auf Koften der 
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Arverner und Sequaner, zwifchen dem Nheine und der 
Saone audgebreitet hatte. Die Römer hatten ‚wenig Nee 
gung, gegen die mit unerfchütterlicher Tapferfeit fämpfenden 
Teutfchen zu ſtehen; auch erlitt Caͤſar zwei Niederlagen; 
ald er aber von neuem den Muth feiner Legionen belebte, 
warf er fi bei Befangon auf dad befeftigte Pager ded 
Ariovift, rieb 80,000 Teutfche auf, und verjagte den Reſt 
über den Rhein, Über welchen Ariovift felbft in einem 
Kahne ſich flüchtete, Nach diefer Niederlage, ward Arios 
vifts Name in der Geſchichte nicht weiter gendunt. 


Um Nom näher zu ſeyn, hielt Cäfar (57) die nächften 
Winterquartiere zu Succa. Pompejus und Craſſus 
fahen nicht ohne Eiferfucht der Thätigfeit der cAfarian'chen 
Darthei in Nom zu; und gingen nad) Lucca, um dort mit 
dem Säfar ihr Intereffe auszugleichen. Sie erneuerten 
bier (56) ihre bereits abgefchloffene Verbindung auf die Bes 
dingungen, daß Caͤſſar feine Statthalterfhaft auf neue 
fünf Jahre erhalten, Pompejus und Craſſus aber im 
rechten Jahre die confularifhe Würde wieder befleiden, und 
dem erftern die Provinzen Spanien und Afrika, dem 
letztern die Provinz Syrien auf fünf Yahre zugetheilt 
werden follten. Doch diefed zweite Confulat des Pompes | 
jus und Craſſus (55) fonnte nicht mehr durch Beſtechung 
erworben „. ed mufte mit Gewalt ertrogt werden, ein Bes 
weis, daß es damald in Nom nod) nicht ganz an Männern 
fehlte, welche die Plane der Triumvirn durchfchauten, wen 
fie aud) in die geheimen Bedingungen ihred Bundes nicht 
eingeweiht. waren, und daß felbft die raue Tugend dcs 
ftrengen Republifanerd® Cato noch Verchrer und Anhänger 
fand, welche mit ihm gemeinfchaftlih, obſchon vergeblich, | 
gegen die fich Pilbende Dligardie dr ee 


174. 
| Fortſetzung. | 
Caͤſar war nad Gallien zuruͤckgekehrt, wo die Bel 
gier, in feiner Abwefenheit, zu einem allgemeinen Aufſtande 


* 
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jufammengetreten ‚Waren, Er führte neugeworbene Truppen 
nach Gallien, und®drüdte die Belgier, nach einem Karte 
nädigen Widerftande, in ihre Wohnfige aus Gallien zurüch 
Ob er nun gleich feine Winterquartiere gewöhnlich in Ila⸗ 
lien nahm; fo mußte er doc) mehrmals den Krieg zigen Die, 
germanifchen Staͤmme erneuern, welche dber den Rhein 
in Gallien einfielen. Nun ging er felbft über den 
Rhein, und ftand zum erftenmafe mit rämifhen 
Legionen auf teutfhem Boden. Er blieb nur 18 
oder 20 Tage dafelbft, worauf er fih nach Britannien 
einfhiffte, von welcher Infel die. Gallier Huͤlfstruppen er⸗ 
shalten hatten, Zwar befiegte er hier die Eingebohrnen; ein 
Sturm hatte aber. feine Flotte fo zerſtreut, daß er, um 
Winterquartiere in Gallien zu. machen, ſchnell dahin zurkds _ 
kehrte. Die galifchen Völferfhaften fahen wohl, daß ihre 
Freiheit an die Römer verrathen ſey, und fonnten fish uns 
möglich "an den Drudf der Römer gewöhnen; fie brachten 
aud) den Unterfeldherren des Caͤſar nicht felten empfinde 
liche Niederlagen bei. Doch Caͤ ſar wußte immer, mit 
kluger Umſicht der VBerhältuiffe, auf die einzelnen Völker 
ſtaͤmme ſich zu werfen, und ihre Berbindung mit den gers 
maniſchen Bölferfinaften jenfeit des Nheins zu verhindern; 
auch. nahm er Teutſche in fen Heer auf, die ihm die Bes 
& fiegung der Gallier volleuden halfen. — Als es ihm endlich 
in acht Feldzuͤgen gelungen war, die galliſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften zu unterjochen, hatte er ſich unermeßliche Summen 
durch Erpreſſungen verſchafft, mit denen er die Unterjochung 
ſeines Vaterlandes ausführen wollte. Damals erkannte 
das ganze jenſeits der Alpen ‚gelegene Gallien, Belgien, 
‚Helvetien und felbft Teutfchland bis an den Rhein bie 
Oberhoheit Roms anz der Rhein war die natürliche Grenze 
zwifchen den Römern und den unbefiegten germanifchen Stäms 
men, unter welchen die Sueven als der mädhtigfte Volks⸗ 
ſtamm erſchienen, der damald den großen Erdfteich zwilchen 
der Elbe und Weichfel bewohnte, Die germanifchen und 
galifchen Völferfihaften hielten in diefem Zeitalter nur hor⸗ 
denweife zufammen, ohne zu größern Verbindungen fich zu 
vereinigen; denn fonft hätte Caͤſar wohl nicht (nad) dem 


488 Dritter Beitraum, 


Plutarch) dreihundert Nationen Rom unterwerfen 
koͤnnen. — Die. beiden Einfälle des Täfar in Britam 
nien (oder Albion) aber, deſſen erfte Bewohner gallis 
ſche Voͤlkerſtaͤmme waren, zu welchen fur; vor dem Caͤſar 
belgifhe Stämme famen, bewirkten ham? noch feine 
‚bleibende Befignahme diefer Inſel. 
— 175, 

Krieg gegen die Parther 


Bonn Graffus, der (55) zugleich mit dem Pompejus 
(nad der Verabredung der Triumpien zu Lucco) Conſul ges 
worden war, im Kriege gegen die Parther ähnliche 
Siege erfämpfen wollte, wie Cäfar gegen die Gallier; fo 
hätte cr ein Mann von Caͤſars Talenten ſeyn müſſen. 
Seine Geldbegierde ſchwelgte fihon in der Ausſi icht die 
Schaͤtze Afiend in der Plunderung Syriens, Par 
thiens, Bactriens und Indiens an fi zu reißen, 
dort, wo die Neichthlimen der alten Welt aufgchäuft waren, 
weil die Pländerungen der Nömer bid jest noch nicht 
über den Tigris hinaus gereicht, fordern ſich blos 
über das vordere Afien zwifchen dem Tigris und dem Mlite 
telmeere verbreitet hatten, Doch erhielt Eraffus zu dieſer 
ſcheinbar gewinnreichen Unternehmung feinen Befchl vom 
Senate; vielmehr fihleuderte ihm der Teibun Atejus 
Capito die furchtbarften VBerwänfchungen nad, . Der 
Sturm zerftörte einen Theil der Flotte des Eraffus, umd 
während feiner Raubereien in Vorderaſien, wo er aud) den 
Tempelſchatz zu Jeruſalem plünderte, welchen Po m⸗ 
pejus unverletzt gelaſſen hatte, gewannen die Parther 
Zeit, zum Kriege ſich zu ruͤſen. In gleichen Pluͤnderungen 
verbeerte cr dad Land zwifchen dem Euphrate und Tigris 
(Mefopotamien) Durd den verrätherifihen Agbar, 
Fürft von Osroe, der im heimlichen Einverftändniffe. mit 
den Parthern fand, ward er liberredet, die Feinde in ihrem 
eignen Lande anzugreifen. Hier mußte cr, in einer weiten 
Sandfteppe, "gegen die Pfeile der Feinde und gegen Durft 
und Staub zugleich kaͤmpfen. Sein unter dem Caͤſar in 
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Gallien gebildeter Sohn Publius--focht zwar mit Helden⸗ 
muth, fiel aber unter- den erneuesten. Angriffen des übers 
legenen Feinded, Der Vater floh mit. dem Hefte: des Hee— 
red zurüc, ward von den Parthern nah Armenien 
verfolgt, und bier, bei einer Unterredung mit dem Ober: 
feldherrn der Parther, ermordet... Der partbiihe König 
Droded der erfte ließ dem ibm zugeſchickten Haupte 
des Craſſus geſchmolzenes Gold in den Mund gie— 
fen, um — feine Unerfättlichfeit zu befriedigen. "Nur ein 
geringer Ueberreſt der römifhen Legionen ward von dem 
Caffius nad) Syrien zuruckgebracht, wo er ſich gegen 
die macheilenden Parther behauptete, — Ob nun gleich) 
Bibulws (52). die Abhängigkeit Syriend von Rom von 
neuem. befeftigte; fo hatte: doch dieſer unglüclüche Felde 
zug die parthifche Macht gefichert, und in den Parthern 
. für die Zukunft den. Nömern einen unverſoͤhnlichen Feind 
zugezogen, © Ä ne 
176. 
Duyumvirat des Pompelus und Caͤfar. " 


Durch den Tod des Eraffus war das. biöher beftandene 
Triumvirat in ein Duumvirat aufgelöfet. worden, zu⸗ 
gleich ober Auch der. Zeitpunct gekommen, wo Nom. felhft 
durch einen neuen Bürgerkrieg erfchlittert ward, - Eine 
große Gährung in Nom (53) verhinderte 8 Monate lang 
die Wahl. der Confulen, weil fi) Milo um diefe Würde 
bewarb, ‚fein Feind, der ftürmifche Clodius, diefelbe. aber 
zu verhindern ſuchte. Beide trafen auf der via appia auf 
einander, umgeben von einem Haufen Sflaven, Diefe 
Sklaven geriefhen In Zwiſt, Clodius felbft ward dabei 
verwundet, und auf Milo“s Beranlaffung ermordet. : Sein 
nah Rom gebrachter Leichnam ward von feinen Anhängern 
feierlich verbrannt, wobei die Curia und andere Gebäude 
von-der Flamme erariffen wurden und niederbrannten. Nun 
wollte Milo »feinen. Plan, die Confulmürde zu erhalten, 
durchfegen; allein feine Gegner Flagten ihn oͤffentlich an, 
und. ‚vertrieben ihn aus Rom. Diefe anarhifchen Unruhen 
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bewirkten, daß Pompejus (52) zwar nicht, wie feine 
Anhaͤnger wuͤnſchten, zum Dictator, aber doch zum alle; 
nigen Conful gewählt ward, in welcher Würde u 
nach einigen Monaten feinen neuen Schwiegervater Ne 
tellus Scipio, deſſen Tochter Cornelia. er nad dm 
Tode der. Zulia (Säfard Tochter) heirathete, bis zum Ende 
des Jahres als Eollegen annahm, Der gegen feine, An 
Fläger vom Cicero vertheidigte Milo ward nad. Marfile 
 werwiefen. ⸗ | — | 





Pompejus blieb in biefer Zeit fortdauernd in Rom, 
und ließ: die ihm zugefallene Provinz Spanien, wo fen 
Legionen ſtanden, durch Legaten verwalten. Er berrfihte 
damals in der That mit unbeſchraͤnktem Anſehen; der. Zeit 
punct war aber gefommen, wo er einem . überlegenen Geq— 
ner, einem. biöherigen: fcheinbaren. Freunde, unterlicge folk, 
Caͤſſar hatte, feiner langen Abweſenheit in Gallien unges 
achtet, durch feinen beftochenen Anhang in Rom einen mid: 
tigen Einfluß, und erhielt ſich in der Gunft des Volfes durd 
glanzuolle Fefte, die er demfelben auf. feine Koſten geben 
ließ, Auf zwölf Legionen Fräftiger Truppen, die durch ihn 
beſtaͤndig geübt und an den Sjeg gewöhnt worden waren, 

fonnte er mit Sicherheit rechnen.: Seine öffentlichen Ange; 
legenheiten leitete der von ihm mit mehr als’ einer Million 
erfaufte Zribun Curio. — . In: diefer: Zeit ward dem 
Caͤ ſar, ſelbſt mit endlicher Zuftimmung des Pompejus, er 
laubt, auch abwefend um das Conſulat ſich zu bewer 
„ben, obgleih Cäfar, von diefem, bald darauf wieder be⸗ 
firittenen, Rechte damals feinen Gebraud) machte. Als abır 
die fünf Jahre abgelaufen "waren, auf welche man en 
Caͤſar Gallien und dem Pompejus Spanien als Prv 
vinzen fberlafien hatte, und der Senat und Pompejut 
wünfchten, daß Caͤ ſar auf Gallien verzichten möchte; da 
verfocht Curio ſehr folgerecht den Satz: daß nach gleichen 
Rechte auch Pompejus feine Provinz aufgeben müſſe. — 
Beide Partheien thaten gegenſeitige Schritte zur: Annäherung; 
felbft Cicero, der aus Kilicien ald Sieger zweickgefeht 
war, verſuchte ihre Ausgleichung, aber. ohne Erfolg, wi 
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damals der Augenblick der Entſcheidung zwiſchen den beiden 
groͤßten Maͤnnern des Staates durch bie politifchen ae 
niſſe herbeigeführt ward, 


Diefer Augenblick erfchien;, au der Senat am 7. — 
49 erklaͤrte: daß, /nachdem der galliſche Krieg beendigt ſey, 
Caͤſar ſein Heer entlaffen, und vor dem 1. Maͤr 
aus Gallien gehen ſolle, wenn. er nicht für 
einen Feind der Republik erflärt werden wolle, 
So reiste der Senat ſelbſt den Mann, der an der Spitze 
eines bedeutenden, vielſeit geuͤbten und ihm ganz ergebe⸗ 
nen Heered ftand. Die Tribunen, die bisher feine Sache 
mächtig vertHeidigt hatten, Fonnten nichts gegen diefen. ernſt⸗ 
lich gemeinten Ausfprud) des Senats bewirken, weil ihnen 
der Senat feine Berfammlung zu verlaffen befahl, wenn 
fie nicht perfönlich gefährdet feyn wollten. Sie eilten 
in Caͤſars Lager, und die große Menge, deren Liebling 
Caͤſar ſchon längft durcd, feine Gefchenfe war,. fand in der 
Beleidigung der Tridunen gine Verlegung der heiligften Rechte 
des Volkes. 


477. 
Caͤſars Kampf gegen den Pompejus. 


Caͤſar ſtellte ſeinem Heere die zu ihm geflohenen is 
bunen vor, deren Nechte man, nur aus Haß gegen ihn, 
verlegt habe, und erhielt von demfelben ‚die Zuficherung, die 
Nechte der Tribunen wieder herzuftellen, Zwar 
ftand. ein großer Theil der Regionen des Caͤſar in Gallien 
verteilt, weshalb Bompejus, dem die Conſulen die Vers 
theidigung des VBaterlandes auftrugen,, zur Sufammenzichung 
eined Heeres wahrfcheinlich Zeit gewinnen zu fünnen glaubte, 
Allein CAfar wollte, was er beabfichtigte, mit einem kuͤh⸗ 
nen Schlage vollenden. Am Fluſſe Rubicon, det Grenze 
feiner Provinz, die Gallien von Italien trennte, ſtand er 
mit der Ahnung der Fünftigen Ereigniffe. Er ſchwankte 
einen Augenblick, ob er ihm überfchreiten ſollte, weil jeder 
Statthalter einer Provinz, der diefe ohne Erlaubniß des 
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Senats an ber Spike eines Heeres verlieh, ‚für ‚einen Feind 
des Vaterlandes gehalten. ward. Doc) bald war fein Ents 
ſchluß gefaßt; er führte fein Heer über den. Fluß, — 
und Fonnte nun felbft in feinen Planen nicht mehr zurüd. 


Schon am folgenden. Yage beſetzte er Ariminum, und ver 


‚theilte einen Theil feiner. Legionen. zwiſchen die Pyrenden und 
Alpen, um den Regionen des . aus —— den 
Uebergang zu verwehren. 


| So Mein auch im Ganzen dad Heer des entfchloffenen 
Caͤfar warz fo groß war, doch das Schrecken, daB feine 
Annäherung in Rom bei feiner Gegenparthei verbreitete. 
Pompejus, der dieſen Augenblick der Entfiheidung zwi—⸗ 
ſchen ihm und ſeinem ſchlauen Gegner haͤtte vorher ſehen 
und laͤngſt ſich auf denſelben gefaßt halten ſollen, hatte 
bis dahin In einer kaum erflärbaren Verblendung gelebt, 
in welche „ihn die ſcheinbare Anhaͤnglichkeit der Menge an 
ihn eingewiegt hatte, Er war nicht gerüſtet, und ging 
mit einem Theile ded Senats und mit der Maffe feiner Ans 
Hänger nad) Capua; Caͤſar aber drang ohne Widerftand 
bis Corfinium vor, Weil er überall mit Mäßigung und 
Milde erfihien; fo wuchs fein Heer bei jeder Stadt, in die 
er kam; gallifche Regionen fliehen zu ihm; nirgends ſtellte 
fi) ihm ein Felnd entgegen. Caͤſar umging Nom, um 
feine Gegner in Capua aufjufuchen. In ftürmifcher Eile 
flüchtete Pompejus mit feinen Freunden nad) Bruns 
duflum, und von da nad) der Küfte von Griechen: 
land. In fehzig Tagen war ganz Italien, mit 
Sicilien und Sardinien dem Cäfar unterworfen, der 
zu Mug war, um dem Pompejus fogleih nad Griechen— 
fand zu folgen. 


Caͤſar eilte nad Rom, wo ſeine — bei ihrer 
uͤbereilten Flucht, vergeſſen hatten, den oͤffentlichen Schatz 
mit ſich zu nehmen. Der Tribun Metell verſagte ihm 
die. Schluͤſſel zu demſelben; Caͤſar aber ließ ihn erbrechen, 
bemaͤchtigte ſich deſſelben, und beſchloß, zuerſt die Legionen 
des Pompejus in Spanien zu vernichten. Er ging nach 
Spanien, wo jene Legionen, die unter dem Befehle der 
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FeldHerren des Pompejus, des Afraniuß und Petre⸗ 
jus, ſtanden, ſich ihm ergeben mußten; nur in Afrika 
verließ den Curio, und den Dolabella in Illyrien 
das bisherige Gluͤck des Caͤſar. — Schnell kehrte Caͤſar 
(49) aus Spanien nach Italien zurückz er ward ſchon 
waͤhrend feined Aufenthaltes zu Marſeille vom Prätor Aem i⸗ 
lius Lepidud zum Dictator ernannt. Nur eilf Tage 
aber behielt er diefe Würde, weil er fi) mit dem Ser 
vilius Ifauricus in Nom zum Conful für das 
nächte Jahr wählen ließ, allgemeine Amneftie wegen. der 
Vergangenheit ertheilte, die Schuldner gegen ihre Gläubiger 
fehügte, und den cisalpinifchen Galliern dad römische Bürs 
gerrecht zuſprach. 


4178, 
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Darauf ging Cäfar, ohne dad Conſulat angetreten zu 
haben, nad) Gkiechenland, wo Pompejus ein Heer ges 
fammelt hatte, dad von Griehenland, Afien und 
Aegypten mit Menfihen, Geld und Proviant unterftügt 
ward, und aus 11 Legionen und 10,000 Reitern beftand. 
in Theffalonich war der Sammelplag von 200 römis 
ſchen Senatoren und 7000 geflohenen Bürgern. Bompes 
jus erwartete den Gäfar nicht im Winter, und nicht vor. 
dem Antritte des Conſulats; aud) rechnete er auf fein Heer 
und feine Flotte von 500 Schiffen, die alle Küjten und 
Häfen Griechenlands befest hatten. Denuoch wagte es 
Caͤſar, bei dem gefährlichen Borgebirge Acroceraunus » 
(Jan. 48), wo man es am wenigften erwartete, Mit 5 
Legionen zu landen, Ein Gefandter deffelben meldete dem 
Bompejus feine Anfunft und wiegte, durd) verftellte Frie⸗ 
densantraͤge, den vielgetaͤuſchten Pompejus noch mehr" in 
Sicherheit. Kleinere Gefechte gingen der bedeutenden Schlacht 
bei Dyrrachium voraus, in welcher Caͤſar geſchlagen 
ward, obgleich Pompejus dieſen Sieg nicht benutzte,— 
und den Caͤſar ungehindert nach Theſſalien ziehen 
ließ, wo er neue und mehrere teutſche Truppen an ſich zog. 
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Pompejus folgte Ihm mit einem der Zahl nach doppelt 
ftarfen Heere; fein Heer ward aber in den Ebenen bei 
Hharfalus (20, July 48) vom Gäfar gefchlagen, und 
fein Schickſal felbft entſchieden. Es fielen 15,000 vom pom⸗ 
pejaniſchen Heere; 24,000 geriethen in die Gefangenfchaft 
des Caͤſat. 


Pompejus muſite Griechenland verlaſſen, und floh 
nah Aegypten, das dem roͤmiſchen Staate in fo biels 
faher Hinficht verpflichtet war; Die Kinder des Ptoles 
maͤus Auleteö, der durch den Pompejus fein Neid 
zurückerhalten hatte, Ptolemäud und Kleopatra, ftrits 
ten um den Thron, Pompejus bat den. Ptolemäus um 
Schuß; allein die Miniſter des Königs riethen, aus Furcht 
vor dem Sieger, zum Gegentheile. An der Aghptifchen Kuͤſte 
ward BPompejus (28. Sept. 48) getödtet, und bereits drei 
Tage darauf landete Caͤſar, der über Pompejus trauriges 

Ende Thraͤnen vergoß. 


179. 
Fortſetzüng. 

Pompeßjus war zwar gefallen; doch Caͤ fars Sieg 
nicht vollendet, ſo lange die pompejaniſche Parthei in allen 
Theilen des Reiches maͤchtig und einflußreich blieb. Neun 
Monate hielt ſich Caͤſar, gefeſſelt von den Reizen der 
Kleopatra, die er in ihre Rechte wieder einſetzte, in 
Alexandrien auf. Von da ging er nah Syrien, und 
nah) Pontus, wo er den Pharnaces, den Sohn dei 
Mitheidat, (#7) beſiegte, der fi) des väterlichen Neiches 
bemächtiget Hatte. Ueber Gricchenland kehrte Caͤſar nad) 
, Italien zurück, wo er den ind Privatleben zuruͤckgezoge— 
nen Cicero in Tarent mit Hochachtung behandelte. Syn 
Nom ernannte nian ihn zum Dictotor auf ein Jahr, 
sum Sonful auf fünf Jahre, und zum Tribun auf Lebens: 
"zeit, um feine Perſon zu heiligen. Bugleich erhielt ct das 
Ernennungstecht zu den Provinzen und obrigfeitlihen Wuͤr⸗ 
den. Er dämpfte die neuen in Italien audgebtochenen Uns 
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ruhen, und ging nach Afrifa über, wo Curio, nad) 
feinen Siegen in Sicilien, vom Könige Juba von Numis 
dien gefchlagen und getödtet worden war, und die pompe⸗ 
janifche Parthei. ſich ſehr verftärft hatte. An ihrer Spige 
ftand der "Schwiegervater ded Pompejus, Seipio, mit zehn 


Legionen. Bu ihm hatte ſich Cato' begeben. Der König 


Juba von Numidien unterftügte diefe republifanifche Parthei 
mit zahlreichen Hülfsvölfern, und die Hafen von Afrika, 
Spanien und den Infeln des Mittelmeeres waren ihre ge⸗ 
öffnet. — Caͤſar belagerte Ihapfud; Juba und Scipio 


eilten zum Entſatze herbei; "allein Cäfar fihlug fie, und die 


Republikaner wurden zerſtreut. In Utika ftürzte Cato ſich 
in fein eigenes Schwert; auch Juba tödtete ſich ſelbſt, und 
Numidien ward roͤmiſche Provinz, die der Schrift⸗ 
ſteller Salluftius organifirte, 


180; 
Caͤfars Umbildung der Staatsverfaffung. 


Selbſt nad) diefen Siegen in Afrika war die pompe- 
janifche Parthei nicht vollig wernichtet; denn die Söhne 


des Pompejus, Gnejus und Sertuß, fammelten ein 


neues Heer in Spanien. Dod ohne ſogleich nach Spas 
nien abzugeben, kehrte Cäfar wieder nad) Nom zurüd , 
wohin man ihn feierlich einhohlte, und ihm unter den auss 
fhweifendften Schmeicheleien huldigte. Zwar trat er anders 
auf, als ehemals Marius und Sulla nah den Siegen 
über ihre Gegenparthei erfchienen waren. Caͤſars An⸗ 
funft ward durch Feine Aechtungen -und Blutfeenen bezeich⸗ 
netz allein feine errungene Uebermacht ward durch die Vers 
längerung der Dietatorwärde auf zehn Jahre, durch 
den Jmperatortitel‘, durd. ein vierzigtägiges öffentliches 
Danffeft, durch die Aufftelung feiner Bildfäule neben der 
des Jupiter auf dem Gapitole — mit der Unterfchriftt dem 
Halbgotte Caͤſar — rund durch die ihm ertheilte Bräs 
fectur,der Sitten anerkannt. Er ließ dad Volf im 


Geräufche der glänzendften Feſte, Mahlzeiten und Spiele . 
den Verluſt der vepublifanifchen Freiheit. verfehwelgen. An. 


\ 
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22,000 ifchen bewirthete er daſſelbe; er lieh jedem aus 
ihm 10 Scheffel Getreide, 10 Maas Oel und 300 Seftertien 
reihen, fo wie er feinen Soldaten theild Ländereien be 
ftimmte, theild jedem einzelnen Soldaten 24,000 Geftertien 
auszahlen ließ. — Bier Triumphaufjüge wegen Galliens, 
Aegyptens, des Pharnaced und Numidiend Beſiegung bes 
raufchten die große Menge, und der Senat war blod ein 
Werkzeug in feiner Hand, Er war Here der Republik, 
doch mit. Beibehaltung der aͤußern republifanifchen Form, 
— MWeife umd zweckmaͤßige Geſetze gab cr dem Staate in 
diefem Zeltraume. Er übertrug das. Nichteramt ausfchlies 
fend dem Senate und der Nitterfchaftz er ernannte neue 
Senatoren, deren Zahl bis auf 900 gefteigert ward; er 
feste die Söhne der Geächteten in ihre vorigen Nechte einz 
er beftimmte Prämien für die, Väter zahlreicher Familienz 
er gab Geſetze gegen den Luxus; er verordnete, daß ein 
Conſul feine Provinz länger ald zwei Jahre, und Fein 
Praͤtor länger als ein Jahr behalten ſollte; er ertheilte den 
Lehrern der Künfte und den Aerzten dad Bürgerrecht; er 
vertheilte 80,000 römifche Bürger als Soloniften in auss 
wärtige Städte, theils um manche Gegner zu entfernen, 
theil$ um feine ‚Anhänger zu belohnen. Selbft der Calender 
ward, unter feiner Mitwirkung, durd) den aͤgyptiſchen Aftros 
 nomen Soſigenes, verbeffert. Das nad ihm genannte 
julianifche Jahr beftand aus 365 Tagen, wo man aller 
vier Jahre einen Iage einfihaltete, 


181, 
Caͤfars To 


In Spanien hatten. die Söhne und Anhänger des 
Pompejus die Feldherren des Caͤſar beſiegt. Da ging 
er feldft nad) Spanien Es war der lebte, aber auch der 
hartnaͤckigſte Kampf, die Anftrengung der Verzweiflung gegen 
den. fieggewohnten Helden, die er hier zu beſtehen hatte. 
Bei Munda fließen (17, März; 45) beide Heere auf ‚einans 
der. Caͤſar felbft fagte von diefer Schlacht, daß er in ihr 
. nicht für den Sieg, fondern für fein Leben gefämpft habe, 


® 


Kom. 497 


und ſchon gab er fie verloren und ftand im Begriffe ſich 
felbft zu. töten, als ein Bufall den Sieg auf die Seite des 
Dictators brachte.“ 30,000 Pompejaner waren gefallen ; 
Enejus Pompejus ward auf der Flucht bei Carteja 
getödtet, und fein Bruder Sertus, der in Corduba bes 

fehligte, floh darauf zu den Celtiberiern. * 


Nun ſchien Caͤſar an dem Siele ſeiner Abſichten und 
Wuͤnſche zu ſtehen, das ganze Reich war von ſeinen Fein⸗ 
den gereinigt. Im Herbſte des Jahres (45) kam er nach 
Nom zuruͤck; allein Fein lauter Zabel des Volkes begrüßte 
feinen feierliyen Triumph, ' Alle Gewalt des roͤmiſchen Reis 
ches lag'in feinen Haͤnden; nur fehlte noch der föniglide 
Titel, Der Senat Überhäufte ihn mit Würden, Ehren⸗ 
zeichen und Aemtern; Cäfar empfing ihn, ohne fich von feis 
nem Sige zu erheben. Seine ehemalige Mäßigung ging in 
ausſchweifenden Stolz, feine Milde in Härte über, Die 
grenzenlofe Herrſchſucht des Imperatord, die er fo lange - 
verborgen gehalten Hatte, trat nun defto laͤſtiger hervor. 
Sein Mitconful Antonius bot ihm die Krone, doch mit 
Widerſpruch der Tribunen, an; noch Ichnte fie Cäfar ab, 
fo fehr er ſich Aud im Stiden darnad) fehnte, und die vers 
wegenen Tribunen ihrer Würde entfeßte, die ſich 
gegen den Vorſchlag des Antonius erklaͤrt hatten. Weitaus— 
ſehende Entwuͤrfe, zu welchen die beſchloſſene Unterneh⸗ 
mung gegen die Parther wahrſcheinlich nur die Einleis 
tung war, lagen in der Seele des finderlofen Impera— 
tors, der das Volk ſchonte, und fih auf fein Heer verließ, 
weil er beider bedurfte. 


.Des Volkes und des Heeres gewiß, ſchien er bie 
Verſchwoͤrung nicht zu. ahnen, die im Stillen gegen ihn: 
fi) gebildet hatte. Wie hätte. auch, ungeachtet aller vors 
auögegangenen. Bürgerfriege, das höhere republifanifche Ges 
fühl fo ganz in einem $reiftaate in allen feinen Bürgern 
erfterben fünnen, wo Freiheit und vepublifanifche Formen 
feit Jahrhunderten die Lofung der wahren Größe gewefen 
waren? — Der Prätor Caffius war die Seele der Vers 
fehwörung, in welche bald mehrere Stantömänner verfloch⸗ 
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ten wurden. Selbſt der adopfirte und vom .CAfat fehr ges 
fiebte M. Juniud Brutud nahm Antheil an derfelben. 
Unterdefien hatte Caͤſar bereits 16 Regionen und 10,000 
Reiter nad) Brundufium zur »Einfchiffung nach Afien vors 
ausgeſchickt; er felbft wollte in vier Tagen folgen. — Da 
verbreitete fih die. Sage, daß am 15. März, im Senate. der 
Borfchlag gefchehen werde, den Dictator CAfar außerhalb 
Italiens zum Köni ge zu ernennen, weil nad) den fibyls 
linifchen Büchern nur ein. König den aa gegen die en 
glücklich beendigen koͤnne. 


Diefer verhängnifvolle Tag (15, Maͤrz 44) brach an, 
und die Verſchwornen beſtimmten ihn zum Falle des uͤber⸗ 
maͤchtigen Dictators. Der Senat verſammelte ſich in der 
pompejaniſchen Curia, und der von ſeinen Freunden gewarnte 
.Cäfar trat in deffen Mitte. Die Verfchwornen drängten 
ſich ihm entgegen, und verwundeten fi zum Theile felbft, . 
fo wüthend war ihr Angriffe. Die Senatoren ftaunten über 
den blutigen Vorgang, doch ohne zur Rettung Caͤſars etwas 
zu thun. Caͤſar vertheidigte ſich, fo lange ed möglich warz 
da fiel fein Blif auf Brutud, der ebenfalld auf ihn eins 
drang. Auch du, mein Sohn — rief er mit. tiefem 
Schmerze, huͤllte fi in feine Toga, und fanf, ein Mann 
von 55 Jahren, bedeckt von 23 Wunden, an der Säule 
ded Pompejud nieder. Die ernfte Nemeſis, welche die 
Schickſale der Voͤlker und Individuen mit unerbittlicher 
Strenge entfcheidet, übte hier ein großes Wiedervergeltungs⸗ 
recht; nur Roms Schidfal felbft ward durch Caͤſars 
Ermordung nicht gebeffert. Er war in: der That der 
legte große Mann bdiefer Zeit, im deflen Seele ein Plan 
zu reifen vermochte, der, in feiner Berwirflihung, Roms 
finfende Verfaſſung vielleicht von neuem geftügt hätte. Schon 
ftand er auf dem Gipfel der glänzendften Erdengröße, und 
ein Titel mehr, ein Diadem auf feinem. Haupte, hätte feiner 
Größe und Macht durchaus feinen neuen Zuwachs geben 
fünnenz allein er wollte auch die republifanifhe Form 
jertrümmern, die dad Werf von mehr als einem halben 
Jahrtaufend gewefen war, und diefed Wageſtuͤck konnte 
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nicht von Maͤnnern ertragen werden, die ſo maͤchtig aufge⸗ 
regt waren, wie Caͤſars Mörder. — Dieſer Tod ſchuf den 
Bürgern Roms ein neues Heer von Leiden, ohne daß die 
veraltete Form der Republif Hätte wieder hergeftellt wer⸗ 
ben fünnenz nur der erbitterte Partheigeift, der lang ver⸗ 
baltene Haß gegen den in allen Kriegen und in drei Erdtheis 
len glüdtichen Ufurpator hatte ſich eine blutige Genugthuung 
everfchafft, bei welcher dad Ganze mehr verlieren, als ges 
winnen mußte, 
. 182, 
Solgen deffelben. 


„ Rad Edfars’Ermordung waren die Senatoren hinweg 
geeilt; der Ängftlihe Eonful Antonius hatte fi) verfteckt, 
weil er ein gleiches Scidfal befürchtete, Für ihn war aber 
fein Dolch gefchliffen, weil er nie durch eigene Kraft, fondern 
nur durch die Beitverhältnifie wichtig werden konnte. Die” 
Verſchwornen fahen ſich alfo in dem Augenblicke, wo fie die 
neue Ordnung der Dinge ausſprechen wollten, verlaffen; fie 
gingen auf das Cäpitol, und Cicero, Dolabella, Cinna 
und andere fchloffen fi) ihnen am, Die Veteranen Caͤſarb, 
die man fuͤrchtete, hielten ſich ruhig. 


Am andern Tage verſammelte Antonius ben zer⸗ 
fprengten Senat. Nicht ohne Klugheit hatte er fich der 
Papiere und der Schäge des Cäfar (700 Millionen Sefters 
tien) bemaͤchtigt. Zwar ward von dem Senate, an deffen 
Spige Antonius ald Conſul ftand, auf Cicero's Vor—⸗ 
flag, Amneftie des Gefchehenen ‚auögefprochen ; auch fuchte 
man die. Republifaner durch) die ewige Abfchaffung der 


Dictatorwürde, und durch die Herftellung ded Sertuß _- 


Pompejus zu gewinnen. Den beiden Prätoren, Caſſius 

und Brutud, wurden Syrien und Macedonien als 

Provinzen zuerkannt, die fie aber erft nach Ablauf ihres 

Amted antreten konnten, fo wie dem Decimus Brutuß 

das cisalpinifche Gallien, dem Treboniuß Afien, 

und dem Tullius Cimber Bithynien; allein fehon . 
32 * 
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durch Taͤſars Zeftament, worin er dem Wolle feine an der 
Tiber gelegenen Gärten und jedem. Bürger 300 Seftertien 
vermachte, ward die cäfarianifche Parthei wieder verftärkt, 
die ded Antonius Rede auf dem Marfte vor Caͤſars Leiche 
noch mehr aufregte, bevor der Scheiterhaufen in Flammen 
gefegt ward, der die Ueberrefte eines der denkwüuͤrdigſten 
‚Menfchen verzehrte, die je auf Erden Iebten! 


Zum Haupterben hatte Caͤſar den — C. Oct a⸗ 
vius beſtimmt, ſeiner Schweſter Julia Enkel, einen Juͤng⸗ 
ling von achtzehn Jahren, der nun den Namen C. Julius 
Caͤſar Octavianus annahm, und von Apollonia, 
wo er ſtudirte, nach Rom zuruͤckeilte, weil er von ſeinem 


Großoheim in den parthiſchen Krieg voraus abgeſchickt wors 


den war. Octavian gewann ſchon zu Brunduſium das 
nach Aſien eingeſchiffte Heer vermittelſt des zum parthiſchen 
Kriege beſtimmten Geldes. Bei ſeinem Auftritte in Rom 
Füundigte er ſich durch Beſcheidenheit, Freigebigkeit und Popu⸗ 
laritaͤt an; er gab glaͤnzende Feſte und Spiele, und a 
Caͤſars und feine eigenen Familiengüter, um, durch die 
pünetlide Erfüllung des Teftaments ded Cäfar, 
der Liebe und Anhänglichfeit des Volkes ſich zu verfichern. 
Mit dem Antoniud. fam Octapian ſchon damals in 
Mißhelligkeiten, weil jener diefem den in einem Tempel nieder 
gelegten Schatz des Cäfar vorenthielt, und ihn überhaupt mit 
Gleichguͤltigkeit und Stolz behandelte. Doch als der in feiner 
Verſtellung und Verfchlagenheit unergründlihe Octavian 
diefed alled ohne, fheinbare Empfindlichfeit ertrug, näherte fich 
ihm Antonius, um mit ihm gerneinfihaftlichg, Sache gegen 
Caͤſars Mörder ju machen. 


Zugleich beabfichtigte Antonius die Ausführung eines 
großen Planes. Er wünfchte, nur unter einem minder vers 
haften Namen, die Role Caͤſars zu fpielen, ohne jene 
Kraft zu befisen, durch welche Caͤſar ſich fo. hoch gehoben 
hatte, und ohne mit ficherm Tacte den Weg zu wählen, auf 
welchem er der erfte Mann des Staates werden’ fonnte. Aus 
einem Werkzeuge ded Cäfar war er das Haupt der durch 
Caͤſars Tod erfchltterten Parthei deffelben geworden. Der 
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fihon. vom Gäfae zu des Antonius Collegen im: Confulate bes 
flimmte Dolab.ella ward zum Conſul ernannt. Antonius 
felöft reifete zu den in Campanien zerftreuten Truppen des 
Caͤſar, und. verfchaffte fih aus ihnen durch Beſtechung eine 
Leibwache von 6000. Mann; der Senat erlaubte ihm, diefelbe, 
- bewaffnet: um fich. zu. haben, weil er cinen Angriff auf fein 
Leben befürchten. zu muͤſſen vorgab. Die Papiere Caͤſars, die 
Niemand zu fehen befam, beuuste er zu Senatsdecreten, worin 
er, nad) feinen Abfichten, Gefchenfe zuerfannte, und — 
erllaͤrungen und Abgaben ausſprach - - 


Die Hauptwirkung mußte in dieſem Zeitpuncte von dem 
Beſitze der Provinzen und dem Beitritte der Le— 
gionen abhaͤngen; nur dadurch ward es moͤglich, in dieſen 
bedenklichen politiſchen Verhaͤltniſſen oͤffentlich etwas zu gel⸗ 
ten. Je mehr dem Staate der Mann fehlte, der in ſich die 
Kraft der erſchuͤtterten Partheien vereinigtez deſto mehr. ſah 
jeder von denen, die der Zufall in dieſem Zeitraume hoch hin⸗ 
auf geſtellt hatte, auf fein eigenes Intereſſe, und 
arbeitete zunaͤchſt für daſſelbe. Vorzuͤglich war dem Antos 
nius daran gelegen, den Beſitz der Provinzen zu. verändern, 
indem er ſich durch einen Volksſchluß Macedonien, und 
feinem Collegen, Dolabella, Syrien zufprechen ließ, 
"wogegen: der Senat. dem Caſſius und Brutus Cyrene 
und Kreta beftimmte. . Allein bald darauf (1: Juny 44) 
verlangte Antonius, durch einen neuen Taufe), für ſich 
daB cißalpinifhe Gallien, und für feinen Bruder, 
den Cajusd Antonius, Macedonien,-unb erhielt für 
beide; die «Zuftimmung des Bolfed. Die beiden Prätoren und 
Cicero verließen Rom ;- fie: eeflärten Öffentlich die, Verlegung 
der Verfaſſung für die Urfache ihrer Entfernung. Doc) fehrte 
Cicero zurüf, und ward durch Octa vians Schmeicheleien 
für dad Intereſſe des Jünglingd gewonnen, Er bot in den 
philippifihen Reden die ‚ganze, Kraft: der- Beredfamfeit ges 
gen den Antonius auf, und erregte dadurch den. unverföhnlichen 
Haß diefes übereilten und aufbraufenden: Mannes. 
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183, - 3. 
Kampf gegen den Antoniuß, 


Der Senat, der, nad) langer Unthaͤtigkeit, zu dem 
Gefühle ehemaliger Kraft einigermaßen erwachte, etklaͤtte 
darauf den Antonius, Dolabella und Lepidus für 
Beinde des Baterlandes, und ficherte dem Caffius 
und Brutus von neuem die Peeringen Syrien und Mu 
cedonien. - Der Senat nahm die Parthei der Berfchwornen, 
‚weil er wohl abnete, was er fich von dem Sntonins und 
Octavian zu verfprechen hatte, 


Demungeasitet wagte es Antonius, mit Gewalt { in 
den Beſitz ded cisalpiniſchen Galliens ſich zu fegen; 
und den Decimus Brutus daraus Zu vertreiben, obgleich 
wei feiner Legionen zum beſſer bezahlenden Octavian 
tbergingen.- Brutus warf ſich nah Mut in a (Moden) 
worin ihn Antonius belagerte,. Der Buͤrgerkrieg brach 
im December 44 aus, als der Senat die beiden neugewaͤhl⸗ 
ten Confuln Hirtius und Panfa und den zum Proptraͤtor 
ernannten Octa vian gegen den Antonius ſandte. Der Con 
ful Panſa näherte ſich der Stadt, um fie zu entſetzen. 
Antonius überließ die Belagerung feinem Bruder, und 
ging dem Eonful entgegen, erlitt aber eine Hauptniederlage 
(14, Apr. 43), als beide Confuln einen Angriff aufsihn in 
dem Augenblicke wagten, wo Brutus- einen Ausfall aus 
der Stadt auf den Antonius unternahm Der Eonful Hin 
tius fiel in der Schlacht, und Panfa ftarb an feinen 
Wunden, nicht oßne den Verdacht, dag Octavian de 
erften felbft ‘verwundet, und den zweiten durch einen beſtocht 
nen Arzt gemorbdet habe. Panſa gab ihm noch den Rath, 
mit dem Antomiuß fi audzuföhnen , und. die Parthei dei 
Senats zu verlaffen. So ſtand der fehlaue Octavian, 
nach dem Tode der Confuln, ald alleiniger Feldherr an der 
Spige ded Heeres, das ihn ald Imperator. begrüßte; 
allein der Senat beftimmte für ihn, wegen feiner, Jugend, 
nur die Würde eined unterfeldhertn, und dem Decimus 
Brutus den Oberbefehl. 


— — — — — — ———— —— —— 
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Triumvirat dead Antonius, Oetavian und 
J Lepidus. 


Der geſchlagene Antonius floh während dieſer Zeit 
über die Alpen: zu dem Lepidus, der fi und feine Legio⸗ 
nen mit ihm vereinigte. Die in Gallien unter zwei römis 
ſchen Feldherrens firhenden Legionen erflärten ſich benfalls für 
den Antoniwd, und Bentidiws führte ihm drei in Italien 
angeworbene Legionen zu. &o flieg die Maſſe diefed Heeres 
auf 23:2egionen, die nach Italien aufbradhen. 


Unterdefien hatte Octa vian an ‚der Spise ded Heeres, 
dad Mütina: entfegte, nach dem Rode der ‚beiden Conſuln, 
um dad Eonfulat angehalten. Der Senat verweigerte, 
auf. Cicero’s Näth, feine Bitte und den von ihm verlange 
ten Triumph, welchen man dem Decimus Brutus zuges 
Fand; - Diefe : Beleidigungen. fühlte Octavian tief genug, fo 
wie er den Vorwurf der Jugend eben fo wenig ertragen konnte, 
ob ers gleihierft zwanzig Yahre.alt war 


Da : verbreitete: ſich das Gerücht der Ankunft ded Ans 
toniuß über ’Ztalien und Nom; der Senat beauftragte den 
Octavian und den D. Brutus, dem annähernden Feinde 
entgegen :gu gehen, Der umfichtige: Octavian :eilte mit 
acht Legionen gegen Rom, bemächtigte fid). des ‚öffentlichen 
Schaged, und ward vom Senate zum Conſul ernannt. 
Mit Schlauheit erkannte er ſcheinbar die Souverainetaͤt des 
Volkes an; mit Klugheit maͤßigte er ſich gegen ſeine Feinde; 
nur gegen Caͤſars Mörder bewirkte er einen Be 
ſchluß des ſchüchternen und unterwürfigen Se 
natd. Sein College, der Conſul Pedius, mußte zu gleicher 
Zeit ‚die Zurucknahme des Decretö bewirken, nach welchem 
Antonius und. Lepidaus fuͤr Feinde: des Baterlandes erklärt 
worden waren. Verlaſſen von feinem Heere im. cisalpinifchen 
Gallien, floh Decimus Brutus zu den NRepublifanern in 
Aquileja, ward aber auf. der: Flucht ergriffen, und auf den 

Befehl des Antonius —2 
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Doch nicht eher enthuͤllten ſich bie, Plane des Det 
vian völlig, als bis «er fih mit-Antonius und Lepis 
dus auf einer Infel des Reno bei Bologna (27. Nov. 
43) im Geheimen befprochen hatte, Dort vereinigten fich 
diefe in- Ihren Talenten und Abfichten fo unäßnlichen Männer 
gum Triumvirate, und ſchloſſen, nachdem Octavian 
ſein Conſulat niedergelegt hatte, ihren Vergleich ab auf fol⸗ 
gende Bedingungen. Die Oberherrſchaft des Stans 
tes wollten fie gleichmäßig: vertheilt auf fünf 
Fahre befisenz; von’ den Provinzen, Bier fie zu vergeben 
hatten, übernahm Ortavian den DOberbefehl cin Afrika, 
Sicilien und Sardinien, Antonius in Gallieny 
und Lepidus in Spanien; im naͤchſten Jahre der 
legte in Rom bleiben, während : die beiden erſten Moͤr⸗ 
der des Caͤſar, den Brutus und Caſſius, in den ihnen 
zugetheilten Provinzen bekriegen wollten. Die Triumvirn 
entwarfen gemeinſchaftlich eine Pro ſeriptionsliſte, die 
alle ihre Gegner. — und. zugleich. die zeihften Römer — 
umfchloß, fo daß. der eine Triumvir den beiden andern ſelbſt 
feine, nächften Anverwandten und verfrauteftan Freunde ſo⸗ 
bald fie deren Feinde waren ,. auffuopfern zuſicherte. Dem 
Heere verfprachen die Triumvirn am. Ende des ı Krieges die 
ausgezeichnetfte Belohnung am Geld und Beſitzungen. — 






Ein. Tribun legte: dem ‚Senate und Bolfe «bie: Geſtaltung 


des neuen Triumvirats vor, und beide — — 
* fünf Jahre, 


185, - dl 

Solgen — N h 
Nie hatte da Schredensfuftem furchtbarer gewi⸗ 
thet, als unter diefem Ariumvitate, deſſen Mitglieder 
nur. auf: heftige Leidenſchaften, durchaus aber weder auf 
Kraft des Willens, noch auf Groͤße der: Entwürfe Anſptüche 
machen konnten. Lagen bei. dem ſchlauen Octavian noch 
tiefere Abſichten für - die Zukunft“ zum! Grunde; ſo ver⸗ 
ſchmolzen fie wenigſtens damals; in das Intereſſe des Augen⸗ 
blicks. Die Profcriptionälifke- ging‘ den Trium⸗ 
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virn nah Nom voraus, wo. fie bald darauf in drei ver⸗ 
ſchiedenen Straßen, begleitet von: einer Leibwache und: einer 
Legion, ihren Einzug” hielten. In dieſer furchtbären Zeit 
war fein Alter, fein Verdienft um den Staat und um die 
Triumvirn felbft, Fein Eigenthum, Fein Leben ſicher. Die 
nächte Abſicht der MWeltbeherrfcher wars Vernichtung 
ihrer Feinde, mithin der Ausbruch eined lang verhaltes 
nen Gros, und Vertilgung der republikaniſchen 
Parthei, weil fuͤr Männer, wie) Antonius,“ Lepidus und 
Dctavlar ‚bei dieſer Selbftfucht und bei dieſen perſoͤnlichen 
Leidenſchaften/ die wahre republikaniſche "Größe. unerreich⸗ 
bar blieb. Dieſe Staatsraͤuber bedurften aber auch Geldz 
t heils fuͤr den bevorſtehenden Krieg > the il um ihre Sol⸗ 
daten bei gutem Willen zu erhalten. ‚Die Dei che nBuͤrger 
Roms wurden alſo eben ſo hingeopfert, wie die Gegner !dch 
Triumvirn, und" diofe'mörderifchen" Tage uͤbertrafen an Blut— 
feenen alles, was Marius" und Sulla, die doch auch zu 
ächten "und an⸗ Feinden ſich zu raͤchen verſtanden, vor’ ihnen 
gethan Hatten. Bweihundert Sengtoren und z we i⸗ 
tauſend Ritter ſielen in Kurzem; alle Straßen waren 
mit Reichen bedeckt; und für den Kopf eines Geaͤchteten wur⸗ 
den 10,000 Seſtertien bezahlt· In “der Erfüllung: ihres blu⸗ 
tigen Vertrages waren die Triumvirn gewiſſenhaft genug, 
ihre naͤchſten Freunde nicht zu verſchonen. Anton ins 
opferte ſeinen Oheim auf, Lepidus gab feinen Bruder, 
Detavian feinen Vormund Preis Schwer ging der Letzte 
daran, auch den Cicero der Rache des Antonius zu über⸗ 
laſſen; doch welche Größe war in dieſen Tagen. ſicher! Ci⸗ 
sero Hatte ſich ‚in, die Ruhe ſeines Tuſculums geflüchtet, und 
ſchwankte ‚über die Maasregeln, die er ergreifen follte, ald cr 
die Nachricht der neuen Staatöveränderung. erhielt Er ver⸗ 
ließ Tufculum und begab ſich Auf feine formianifche Tide, 
ungewiß, ob er, gleich andern Gedchteten, nad) Griechenland 
fliehen? ſollte. "Die Rache des Antonius kam ihm zuvor; 
Herennius md Popilius Laͤnas, dem er vor Gericht 
ehemals das Leben gerettet hatte, entdeckten feinen Aufenthalt, 
Popilius hieb ihm (7. Dec. 49) den Kopf und die rechte 
Hard ab, die man auf der Rednerbuͤhne in Rom aufſtellte. 


* / 
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Antonius bezahlte eine Million, Seftertien für-diefen 
Kopf — bie Anerkennung des gefürchteten. Verdienſtes ſelbſt 
in. dee Schrecenozeit! 
Ä . 186, 
| Birgerfrieg 

| ‚Vielen Geaͤchteten gelang es, durch die Flucht dem 
blutigen . Einzuge der Triumvirn zu ‚entgehen. Sie verſam⸗ 
melten. ſich entweder bei den Sextus Pompejus in 
Sicitien, dem nach Caͤſars Tode ber Senat. den Ober 
befehl des Mittelmecres uͤbergeben Hatte, oder bei dem, Cor 
Hifickusrin Afrika, oder: bei dem Brutus in Mar 
cedonien,. Bwar fanden damals Italien und die wel 
lichen Provinzen‘ des roͤmiſchen Reiches unter den Triums 
virn; die republilaniſche Parthei gebot aber uͤber die Macht 
und Reichthuͤmer der oͤſt lichen Provinzen und des Mittels 
meeres. Caſfius war nicht längfiwerft- in den Beſitz der 
ihm zugetheilten Provinz Sy rien eingetreten, wo er den 
Dolabella, welchen der Senat zugleich mit dem Antonius 
und Lepidus fuͤr einen Feind des Vaterlandes erklaͤrt hatte, 
beſiegen mußte. Dolabella, in Laodicea eingeſchloſſen, 
toͤdtete ſich ſelbſt, und fo ward Caſſius Gebieter im Oſten. 
Bei dieſer Macht auf der Seite der republikaniſchen Parthei 
war es vor der Hand noch zweifelhaft, ob es dem. Triumvi⸗ 
rate gluͤcken würde, jene. Provinzen Männern zu — 
welchen es nicht an. Talenten und an Kraft fehlte, das 
— , was: ihnen der: Senat frühen zugeſprochen Ping 


Die aftifänifhen Republikaner unter dem Corn i⸗ 
fisius wurden zuerft von dem Sertuß, welchen Octas 
vian dahin gefandt hatte, mit Unterftfigung der Afrifaner 
J iegt, und Utika ging für die Republifaner verloren. 


Haͤrter war :der Sampf in Griechenland. Der Sohn 
Por Cicero und Heroftratud :hatten dem Brutus Le 
gionen zugeführt, die ſich mit ſeinem Heer vereinigten ‚«. und 
durch ‚die Eroberung: von -Demetrias in Xheffalien hatte 
ſich Brutus in ben Befig der Magazine und Gelder gefest, 
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die Säfary zur Fihrung des parthiſchen — Soreußges - 
* hatte. 


So geruͤſtet zum Empfange des Feindes, erfuhr Brutus 
die Landung des Cajus Antonius, des Bruders des 
Triumvirs, zu Apollonia. Das Heer der Republikaner zog 
ihm entgegen und fehlug iin; der jüngere Cicero trieb die 
Slüchtenden in einen Sumpf, und machte fie zu Gefangenen. 
Als Brutud die Nachricht von der Ermordung, des Cicero 
und andrer Republikaner erhielt, - ward Antonius den 
Schatten der Ermordeten geopfert. 


Set beſprachen fi Brutus und Saffiusi in Smyrna 
und Sardes. Die aftatifchen Provinzen. ‚fenfzten unter. har⸗ 
ten.Auflagen, welhe-Caffius won ihnen erhob, der eben 
diesKleopatra= von Aegypten für die Flotte; ' die fie. dem’ 
Antonius zuführte, ftrafen wollte, als er- die Rachricht 
erhielt, daß Stuͤrme dieſe Flotte zerftört Hätten. — Run 
gingen Beide ‚Helden nad) Macedonien, wohin Antoniwd 
und Detavian gefommen, und bereits. bis Philippi 
vorgedrungen waren. "Hier ftanden beide Heere, mächtig 
und zunv' entfcheidenden Kampfe geruͤſtet, einander gegen über, 
Antonius bedroßte den. Caffius, Brutus den Octas 
vian. Die erfte Schlacht : entfchied auf feiner Seitez "denn 
Brutus hatte die Truppen ded Octavian auf dem. linken 
Flügel zurütfgeworfen, und das Lager deſſelben erſtuͤrmt, ob⸗ 
gleich Antonius den linken Fluͤgel der Republikaner zera 
ſprengte, welchen Caſſius anfuͤhrte. Caſſius hatte an 
einer Anhoͤhe den Reſt ſeiner Truppen geſammelt, als er in 
der Ferne einen Haufen Reiterei erblickte, welchen ibm Brus 
tus zuſchickte, den er aber fur Feinde und den Brutus 
für befiegt hielt. MHebermannt vom ‚Schmerze ftürgte er ſich 
in da8 Schwert eined Freigelaffenen, um nicht Gefangener- 
des Antoniuß zu werden. "Die Triumvirn hatten an dieſem 
Tage mehr gelitten, als die Republifanerz jene. verloren 
16,000, diefe 8000 Mann. Doch war der Tod des Caſſius 
für fie ein wefentlicher Gewinn; denn er war ‚mer. Feld 
herr , als Brutus, und — bis dahin — im Heere 
— erhalten. 


5 
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Kurz nach diefer Schlacht ward Brutud von dem 
Ciege feiner Flotte über die‘ Flotte der Triumvirn benach— 
richtigt, wodurch den letztern alle Zufuhe, an der fie ſchon 
bisher gelitten hatten , vabgefchnitten ward. Den Triumsirn 
lag daher daran, dad Aeußerſte in einer neuen Schlacht zu 
wagen. Brutus wollte fie, mit ficherer Berechnung der 
Berhältniffe, für den Augenblid vermeiden; fein Heer aber, 
in welchem fich bereitö_der Geift der Meuterei regte, noͤthigte 
ihn dazu. Diefer zweite Schlahttag bei Philippi, 


ungefähr zwanzig Tage nach dem -erften, “(gegen Ende dis 


Jahres 42). war einer der mörderifchften in der alten Ge— 


ſchichte. Die Exbitterung beider sHeere war auf das Hoͤchſte 
geftiegen, und ſelbſt die, Nacht: beendigte nicht den furdb | 


baren Kampf, obgleich im Anfange deffelben ein Theil dei 
republifanifchen Heered zu den Triumvien uͤberging. Bru⸗ 


tu8 hatte wieder die -Legionen des Octa vian zuküd ge | 


worfenz; die Neiterei de Antonius aber brachte dem linken 
Slügel der Republifaner in Unordnung. Gegen den Morgen 
des andern Tages: ſah fi) Brutus ringd von Feinden um 
geben; die Möglichfeit der Rettung verſchwand. Er 

von. Freunded Hand fallen, und Strato: erfüllte fi 


Wunſch. Brutus ftürte in dad Schwert deſſelben, und 


Hauchte mit Römermuthe feine Seele aus. So fiel’ der Teste 
Nepublifaner,; der dieſes Namens‘ werth gewefen war; 
* u ‚mit dem ſich fein Triumvir ‚un konnte! 
| * 1897; | 
Bortfenung 


Ra diefen ‚feißen Tagen bei Phillrpi war in dem un⸗ 
ermeßlichen Umfange des roͤmiſchen Reiches Fein Feind mehr 
zu beſiegen übrig, als Sextus Pompejus in Sick 
lien, zu dem der Reſt der republilaniſchen Flotte, ſtieß. Die 
beiden Sieger, Dttavian und Antoniuß, theilten 
die Provinzen der Republifaner,: und vergaßen deö 
Lepidus, ihres Collegen. Die ganze roͤmiſche Welt ihrem 
Willen zu unterwerfen, uͤbernahm Antönin 8: die voͤllige 


Beſiegung des Morgenlandes, und Dctavian die 


— 
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Belämpfung des Pompeius. Jener sing nah Aſien, 
diefer nah Italien. Wie tief mußte der republifanifche 
Sinn in den Römern diefer Zeit erſtorben ſſeyn, daß auch 
kein Einziger ſich gegen die beiden Maͤnner erhob, denen der 
Bufall: die Regierung der Welt zugewuͤrfelt hatte, und von 
denen Antonius hoͤchſtens nur etwas Friegerifched Talent, 
und Octavian eine undurchdringliche Schlauheit — Feiner 
aber jene höhere Verbindung von Nömertugenden befaß, wo⸗ 
dur Nom unwiderftehlih und. ‚fein Senat unfterblih ges 
worden war! — Allein nad) Ruhe und Erhaltung des Eigen» 
thums fehnte ſich jeder damald, der fein Leben und feine 
Habe aus den Zerftdrungen der Snefkziptioneie det Teiumpirn 
gerettet hatte; unbefümmert Sen wer an der Spitze der 
Regierung ſtand. 


Zum Glücke kam Octavian, bei Ks Rückkehr nach 
Stalien, in die nähere Verbindung und unter den Einfluß 
deb tapfern „und kriegberfahrnen Agrippa, und ded milden 
Maͤcenas, der Wiſſenſchaften und Künfte lichte, Je ent⸗ 
fernter Anto nius, deſſen Unerfättlichfeit nad) den Schägen 
des Oſten lüftern war, fi von Jtalien und Nom, dem 
Diittelpuncte aller politifchen Veränderungen. in dem Foloffas 
liſchen Reihe, befand; defto mehr gelang %8 dem Octavian, 
durch Vertheilung von Ländereien und Begünftigungen ‚einen 
zahlreichen Anhang ſich zu verſchaffen. 


Die Familie des Antonius, an baren Spiße der 
Bruder des Triumvird, Luciud Antonius, ſtand, beobs 
üchtete die Fortfchritte des. Octovians nicht ohne Mißfallen; 
allein de8 Triumvird Gemahlin, Fulvia,-fühlte noch außer 
dem die heftigfte Eiferfucht über das Verhaͤltniß ihres Ges 
mahls zur Königin von Aegypten, Kleopatra. Denn 
faum war Antoniuß in Afien gelandet, und Batte- zu 
Ephefud den afiatifchen Provinzen einen Tribut von 
200,000 Talenten auf neun Jahre, doch. in zweien Jahren 
zahlbar, aufgelegt, ald ihm :Kleomatra nad Tarfus entse 
gegeneilte. Er, der for gern Überall für einen zweiten Caͤſar 
gegolten Hätte, war wenigftend im "Stande, der Kleopas 
tra den. ermordeten Helden ber Welt zu erſetzen; er zog mit 


510% | Dritter Zeitraum. 


hr nach Aegypten, und vergaß in Aleopatra's Naͤhs bie 
fäftigen Regierungdforgen, «bis ihn. ein in Afien über bie 
Harten Bedruͤckungen der Römer ausgebrochener Aufruhr, bie 
Siege des pompejanifchen jüngern Labienus, und der 
Einfall der Parther in die römifchen Grenzprovinzen dahin 
zurück nöthigte, 


Vergleich zwiſchen den Triumvien. 


Then wollte Antonius biefen Aufſtand unterdrücken, 
Indem er mit 200 Schiffen in Tyrus landete,>ald ihm feine 


Gemahlin. Fulvia meldete, daß fie und Lucius Antos | 
niud von dem Dctavian aus Italien verwiefen worden | 


wären. In Stalin brach, weil Sertuß Pompejus 
von Sicilien die Getreidezufuhr fperrte, Mangel aus, und 
damit fand eine Gährung in Verbindung, die von der 
Familie des Antonius ausging. Octavian verwies diefe 
nach Griechenland. Der Triumvir Antoniuß ſtellte daher 
den Ventidius in Afien gegen die Parther und gegen 
den Labienud, und ging nad Athen, wo er feine Ges 
mahlin bald durch den Tod verlor. — Er wandte ſich nad) 
Jtalien, wo Octavian den Hafen von Brundufium vor 
ihm 'fperrte. Jetzt belagerte er diefe Stadt und trat mit 
dem Sertud- Pompejud in Sicilien in ein Bündnif. 
Detavian mußte alfo feine Macht theilenz er-felbft ging 
gegen den Antonius, um Brundufium zu entfegenz den 
Agrippe ſchickte ee nach Sicilien gegen den Sertus 
Pompeius. 

Da abetr die Truppen des Octavian nicht gegen An⸗ 
tonius kaͤmpfen wollten; ſo war Octa vian (40) zu einem 
Bergleihe mit dem Antonius bereit; der durch die Ber 
mittelung ded Agrippa, Mäcenad und Pollio abgefchloffen 
ward, Die Bedingungensdeflelben waren: daß die Stadt 
Scodra (Seutari) in Illyrien die Grenze der 
neuen Theilung ded Reiches im die öftlihen und 
weftlihen Provinzen feyn follte, fo daß, von 
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dieſer Grenze an, Antonius alte drlihe 
Provinzen bis an den Euphrat, Dctaviam 
alle weſtliche Provinzen bis an den Ocean 
und das brittiſche Meer erhielt. Den unbe—⸗ 
deutenden Lepidus fand man mit Afrika ab, 
und Italien blieb allen gemeinfhaftlid.. Den 
neuen Bund feierlich zu beſiegeln, vermäßlte fi Antonius 
mit der edlen Octavia, ber Halbſchweſter des Octavian. 


Antonius hatte feinen Bundedgenoflen, den Sertuß 


Pompejus, in diefem Vergleiche vergeflen; ja man hätte " 


fogar die Abfiht, daß Octavian ihn, und Antonius 
die Parther befriegen  follte. - Doch fehnitt der unternehmende 
Pompejus alle Zufuhr von Stalin ab, und. fperrte die 
italienifchen Häfen. Der Hunger bewirkte in Rom einen 
Aufftand des großen Haufens, und» die Triumvirn mußten 
mit dem Pompejuß einen Frieden eingeben, in welchem 
ihm Sicilien, Sardinien, Korſika und Achaja, fo 
wie ein Gelderfaß für feine in der Proſcription perlornen 
Güter, und Amneftie-für die zu ihm gefllichteten Republifaner 
zugefihhert ward. Octavian vermählte ſich fogar mit Scris 
bonia, der Schwefter des Pompejus. — So ſchien der 
neue Zwiſt voͤllig ausgeglichen und der Staat beruhigt wor⸗ 
den zu ſeyn; auch hatte man das Triumvirat auf fünf Jahre 
erneuert. Der Senat und dad Volk gefielen fi in dem 
Iegten matten Schimmer der republifanifchen Verfaſſung, die 
noch auf: den Namen der Eonfuln, Prätoren und Iris 
bunen rubte, und alles, wad Detavian und. Antos 
nius einrichteten und anordneten, ward vom Senate und 
Bolfe gut geheißen. 


| 189, are 
Erneuerung der Unrußen. 


Kaum war Antonius von Nom nach Athen abge 
veifet, wo: er. den Winter in. Vergnügungen zubrachte ? als 
Detavian die Scribonia verftieß, um fich mit der Lie 
via zu vermäßlen, die ſich von ihrem Gemahle, dem Tib, 
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Claudius — trennte. Der — Pompejus 
konnte damals ſchon ahnen, daß ſeine Verbindung mit den 
Triumvirn nicht von Dauer ſeyn würde, Ach aj a, das 
ihm In, dem’ Vergleiche: verſprochen worden war, ward ihm 
nicht überlaffen, und der mit einem Theile der Seemacht in 
Sardinien aufgekeilte Mena. trat in die Dienfte des 
Octavian, und übergab diefem die Infel Sau 
dinien. Pompejus drang auf die Zuruͤckgabe Sardiniens 
und auf die Auslieferung ded Menas; doch beide warb 
ihm verweigert. Da erneuerte .er (38) den Krieg auf dem 


Mittelmeere, und zwar mit gluͤcklichen Exfolge, bis eime 


Hülföflotte des Antonius in Tarent, und Lepidus aus 
Afrika. in Sicilien ‚landete. . Octavia und Lepidus 
fämpften gegen ihn auf der Infel ohne Erfolg; allein. eine 
vom Agrippa gewonnene Seeſchlacht, worin dem Poms 
pejus von 350- Schiffen nur 17. übrig: blieben, war ente 
fcheidend. Der einzige Mann, der-dem Triumbirate-gefährlid 
werden konnte, unterlag (36). der ihn bedrangenden Lebers 


— 





„macht und den Talenten des Agrippasg. er. floh nach Mit y⸗ 


lene, das zu dem Theilungslooſe des Antonius gehörte, 
Dort Fnüpfte er neue, aber vergebliche Unterhandlungen - mit 
dem Antonius, und zugleich mit den Königen von Parthien 
und Pontus anz er. verließ Mütylene, und. ward in Vhrygien 
— und — 34* 


Lepidus, der bei dieſer — gegen den 


Pompejus dab Seinige gethan zu: haben glaubte, ver 


langte nun Sicilien fur dad, ihm entzogene Spanien, 
weil die ihm zugetheilte Provinz Afri ka ohnedies in keinem 





Verhaͤltniſſe zu den Beſitzungen der beiden; übrigen Trium- 


virn ſtand. Doch eben dieſen Schritt hatte Octavian nur 
erwartet, um ſich des unbedeutenden Mannes ganz zu ents 
ledigen. Detavian entriß ibm aud Afrifa, und dad 
Heer des Lepiduß ging zum Dctavian über. 
Verlaffen von feinem Heere, warf ſich Lepidus zu den 
Süßen feined ehemaligen ‚Collegen, und bat um. die Erlaub⸗ 
niß, ald Privatmann zu leben, Bon feiner Unfchädlicy 


feit uͤberzeugt, bewilligte ihm Octavian diefe Bitte, und 
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ließ ihm fein Bontificat. — Durch diefen Vorgang ward 
das Triumvirat in ein Duumpirat verwandelt, und 
Detavian .verftärfte feine. Kraft dur) den Erwerb. von 
Afrifa und Sicilien, fo wie fein Heer durch die Regionen 
ded Lepidus. 

Nun. bedurfte es nur noch einer Öffentlichen Feindfeligfeit 
zwifchen dem Octavian und Antonius, damit fich der 
erfte auch dieſes letzten uͤbrig gebliebenen Kollegen entledigen 
koͤnnte. Allein Octavian fab wohl voraus, daß der 
Kampf mit dem Antonius mehr Kraft erfordere, als die 
Beſiegung des Pompejus und Lepidus; deshalb vers 
ſchob er ihn, und begtündete unterdeffen fein Anfehn und 
. feine Macht ficherer, indem er den Veteranen des Heeres 
duch Ertheilüng von Ländereien ſchmelchelte. | 


Waͤhrend diefer Belt. batten die Feldberren des Antos 
nius, befonderd Bentidiusß,-den Labienus und die 
Parther, die Armenier und den jldifchen König Antie 
gonus befämpft. Dennoch. entließ der auf. des Ventidius 
Ruhm eiferfüchtige Antonius diefen Feldherrn, der zuerft 
die Parther befiegt hatte, und nun nach Rom ging, 
wo ihm Dctavian die Feier eined Triumphes zugeftand, — 
Antonius feldft reifete, nachdem er feine Gemahlin Oct a⸗ 
via ſchon fruͤher nach Italien. zurückgeſchickt hatte, . nad) 
Afien, wo er gegen die Parther und Armenier nicht gluͤcklich 
war, und von da nach Aegypten, wohin ihn ſeine Liebe 
zur Kleopatra fuͤhrte. Hier vergaß er in ſinnlichen Genuͤſſen 
aller Regierungsſorgen, nahm den Titel eines Koͤnigs der 

Könige an, und ſprach dem Caͤſarion (dem Sohne der 
Kleopatra vom Eäfar) Aegypten und Cypern zu; feinen 
eignen mit ihr. erzeugten Kindern aber. beftimmte er Syrien, 
Armenien und Cyrenaica. | 

—— 190. 
Kampf zwiſchen Antonius und Octavian. 


Octavian hatte in dieſer Zeit ſeine unruhigen Legionen 
in Dalmatien und Pannonien (36 —33) beſchaͤftigt, 
VPöllt Weltgeſchichte J. Ate Auf 33 
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um fie durch beftändige Uebungen zu dem Kampfe vorjubes 
reiten, den er mit dem Antonius voraudfah. Damit diefer 
in der Achtung und Liebe ded Volkes finfen möchte, bedurfte 
es blos einer gettenen Schilderung feines Lebens und feiner 
Thaten, weldye die Anhänger ‚und Partheigänger-ded Oct a⸗ 
vian zu verbreiten über fic) nahmen. Oeffentlich tadelte man 
die Meichlichfeit und Ueppigfeit des Antonius; fein entehe 
rendes Betragen ‚gegen die edle Octavia; feine Anhängliche 
feit an die Kleopatra, von der man behauptete, daf er 
fie zur Sönigin von Rom beftimmt habe, und die Art, 
wie er ihre Kinder mit Provinzen des römifhen 
Reiches ausftattete. Lange verhütete Octavia bei 
ihrem Bruder den Öffentlichen Ausbruch der geheimen Erbittes 
rung jwifchen den beiden Machthabern der Welt. Als aber 
die Anhaͤnger des Antonius in Rom, die beiden Conſuln 
Domitius und Soſius, den Octavian oͤffentlich der 
Beeintraͤchtigung der Rechte des Antonius anklagten; als 
man ihm vorwarf, daß er Italien an ſeine Truppen ver⸗ 
theile, und daß er das dem Pompejus entriſſene Sicilien, ſo 
wie die Länder und Legionen des gewaltthaͤtig von ihm bes 
raubten Lepidus fuͤr ſich behalte; da trat auch Octavian 
oͤffentlich als Anklaͤger ſeines Schwagers auf. Die Anhänger 
des Antonius flüchteten zu dieſem; Antonius kuͤndigte 
zuerft-den Krieg dem Dctavian an, den er mit 16 
zu Epheſus eingefchifften Legionen eröffnen wollte. Hätte 
Antonius nicht zu lange gezögert, und nicht durch die mit 
ihm von Ephefus nad) Athen ziehende Kleopat ra die Römer 
erbittertz fo würde er bei einer befchleimigten Randung in 
Ktalien feinen Gegner, det vom: Gelde entblößt. und gegen 
den in Italien ein Aufftand: wegen der ftarfen Kriegsſteuern 
ausgebrochen, war, uͤberraſcht und befiegt haben. : So aber 
gewann Detavian Zeit, ſich zu rüften, und die Öffentliche 
Meinung gegen den Antoniud zu beftimmen. Haupts 
fächlich wirfte es gegen ihn, als er fi) (32), der Kleopatra 
wegen, förmlid von der Octavia trennte, fie aus 
Griechenland, wohin fie ihm entgegen gereifet war, zurüd 
wies, und ald zwei feiner vertrauteften Freunde den Inhalt 
feined Teftaments, das er bei den Veſtalinnen niedergelegt 


“ 


Rom, 313 


hatte ‚ dem. Octavia verriethen. - Diefer lieh es 3 öffentl be⸗ 
kannt machen, und die Römer überzeugten fi), daß Antos 
nins feine Provinzen ded römifchen Reiches. den Kindern 
der Kleopatra und fein eignes Begräbniß in Aler an⸗ 
drien beſtimmt habe. Die Sage ſtand damit in Verbin⸗ 
dung, „daß. Antonius, nad) Befiegung des Octavian, der 
Kleopatra das römische Reich fchenfen und. den Regierungdfig 


deſſelben nach Alerandrien verlsgen werde. — Demungeadhtet 


ward römifher Seits nicht dem Antonius, fon - 
dern der Sleopatra der Krieg angefündigt, und 
dem zum Gonful gewählten Octavian die Führung —. 
übertragen. | 


Da galt der — Kampf bee Herrſchaft über 
die ganze cultivirte Welt, obgleid beide Streiter diefer 
Herrſchaft unwuͤrdig waren. Die ganze Kraft des Weſten 
ftritt für den Octavian; die Kraft des Oſten fuͤr ‚den 
Antonius De Schauplag ded Krieges war Gries 
henland Antonius führte 100,000 Mann Fußvsif 

d 12,000 Reiter bei fi, die fih bei Aetium, einem : 
Borgebirge in Acarnanien, lagerten; feine Flotte von 500 
Kriegsſchiffen ftand zwifchen den Infeln Corcyra und Ges 
phalonia. Detavian ging ihm mit 80,000 Dann Fußs 
volf und »12,000.Neitern entgegen. Seine Flotte von - 250 
Schiffen ftand unter ‚den Befehlen des tapfern und Flugen 
Agrippa, welder die griechifche Küfte verbeerte, dem 
Antonius alle Zufuhr aus Afien und Aegypten abfchnitt, 
und zweimal die Admirale des Antonius befiegte, Waͤh⸗ 
rend ded Sommers blieben beide Heere unthätigz doch tras 
ten viele Anhänger: des Antonius. bereitd auf die Seite des 
Detavian. — Noch jest riethen die Freunde des Antonius 
demfelben ,. die Kleopatra nad) Aegypten zurück zu fenden, und 
den Sirieg zu Rande nad) Macedonien zu verfeßen, weil 
Antonius von einer gewonnenen Landfchlacht geöfere Vor⸗ 
theile, als von einer Seeſchlacht zu hoffen hätte; allein Kleo⸗ 
patra wuͤnſchte eine Seeſchlacht, und erhielt den Antonius 
in. feiner furchtbaren Verblendung, bis (2. Sept. 31) die 
Serfhlaht bei -Actium.. das Schickſal der römifchen 
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Welt entſchied. Noch ſchwankte det Sieg, ald plöglid die 
‚Kleopatra mit ihren 60 Schiffen die Schlacht verlieh, und 
die Flucht ergriff. Antonius dachte nicht an Rom und an 
den Sieg, 'fondern blos an die Kleopatra; er eilte ihr nach, 
um fie nicht zu verlieren. Seine Flotte fämpfte fort bis 
zur eindrechenden Nacht; da ergaben: fi, nad erhaltenen 
Buficherungen vom Octavian, 300 Schiffe. Die Landtruppen 
beider Feldherren hatten an der Meeresfüfte der Seeſchlacht 
zugeſehen, und zwifchen ihnen war es zu feinem Kampfe ges 
fommen. Als aber Antonius der Kleopatra nad) Aegypten 
nacheilte, legte auch die von ihm verlaffene und noch unbes 
fiegte Landmacht die Waffen nieder, und die furchtbare Macht 
ded Antonius war gebrochen. 


41901. 
Tod des Antonius. 


Erſt auf der Kuͤſte von Afrika kam Antonius zur 
Beſinnung, als er den Verluſt ſeiner Flotte und ſeines 
res und den Ausgang der Schlacht erfuhr. Erwacht 
ſeinem Traume, ging er nach Alexandrien, und ſchickte, 
in Verbindung mit der Kleopatra, dreimal Geſandte mit 
Friedensvorſchlaͤgen an den Octaviean. Dad Weib, dem 
Antonius Ehre und Regierung. aufgeopfert hatte, gab zus 
gleih ihren Gefandten den geheimen Auftrag, durch die ans 
gebotene Abtretung Aegyptens den Sieger zu gewinnen. 
Detavian verlangte aber von ihr den Tod, oder wenigftend 
die Auslieferung des Antonius, 


Während der Zeit ruͤſtete ih Antonius zum letzten⸗ 
male zum Bertheidigungsfriege. Dctavian landete 
(im Fruͤhjahre 30) an der aͤgyptiſchen Küfte, eroberte 
die Grenzfeſtung Pelufium, und rüdte vor Alerandrien. 
Antonius wagte zwar einen glücklichen Ausfall, und ftellte 
fi) mit feiner Flotte und feinem Heere dem Octavian ent 
gegen; beide aber gingen zum Sieger über, und 
Antonius fehrte verlaffen nach Alerandrien zuruͤck. Kleos 
patra hatte fich während der Beit mit ihren Schäßen in 
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einen Thurm gefluͤchtet, und ließ dem Antonius die Nach—⸗ 
richt ihres Todes mittheilen. Dieſen Verluſt wollte 
Antonius nicht überleben; der Herr des Orients 
fiel in fein eignes Schwert, verhauchte aber fein. Le⸗ 
ben in den Armen der. Kleopatra, nachdem er erfahren hatte; 
daß jene. Botfchaft ungegründet gewefen war. -— Detas 
vian eroberte Alerandrien, und Kleopatra, des Wechfeld 
der römifchen: XBelteroberer gewohnt, machte noch einmal-den 
Verſuch, auch den dritten Oberberrn der römifhen 
Welt für ſich zu gewinnen. Doch alle. ihre Reize und 
Schmeicheleien. vermochten nichts über den Ostavianzı fie 
war: zur Verherrlichung feines Triumphaufjuges in Rom, bes 
ſtimmt, und folgte nun freiwillig dem getquſchten Antonius 
im Tode nach. — 


| Aegypten ward roͤmiſche — aber unmit⸗ 
telbar von’ den Statthaltern des Octavian verivaltet, 
Auf feiner Nückreife von Aegypten machte er mehrere neue 
Einrichtungen: in Aſien. Glanzvoll fehrte er nah Rom 
zurück, wo Senat und. Bolf dem einzigen vom. Glüde 
fo auferordentlid) begünftigten Manne, der. alle Stürme, der 
Blrgerfsiege überlebt, hatte, und die Früchte aller vorherge⸗ 
henden ‚blutigen Anſtrengungen unverdient erntete, in efgla 
haften Schmeicheleien huldigten, und ihm den Eid der Treue 
leiſteten. Nun erhielt der Imperatortitel, der. alle 
Rechte, und Macht. der Sonfuln, Praͤtoren und Tria 
bunen umfaßte, und alſo der Inbegriff der dem Octavian 
uͤbertragenen hoͤchſten Gewalt war, eine hoͤhere Bedeutung 
und Haltung, als ehemals. Ein dreifacher Triumph wegen 
Dalmatien und Pannonien, wegen der Schlacht 
bei Actium, und wegen der Unterwerfung Aegy p⸗ 
tens, berauſchte das romiſche Volk in ſchwelgeriſchen Feſten, 
die der Freigebigkeit des neuen Regenten verdanfte, der 
fein Heer ausgezeichnet belohnte. Er ſchloß den Januda 
tempel, der über zweihundert Jahre geoͤffnet geweſen war, 
und vertheilte ſeine Truppen in die Garniſonen, die vom 
Euphrate bis an den Rhein und an die Donau reichten. — 
Die ganze cultivirte Welt ftand- jegt unter dem Willen eines 
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einzigen Mannes, und römifche Gefese galten in Spas 
nien und Luſitanien eben fd, wie an der parthifchen Grenze 
und in Aegypten. Eine riefenhafte Alleinherrfhaft 
thürmte ſich auf, neben welcher blos noch jenfeits des 
Euphrats ein halbwildes parthiſches Neid beftand, 
und die in Europa an der Donau und am Rheine an bie 
teutfchen Bölferfhaften grenzte. — Allein, fo wollte 
es die unaufhaltbare Macht des Schickſals: eben in diefen 
nordifchen Wäldern und an diefen germanifhen Suͤmpfen 
folfte ein Volk ‚groß gezogen werden, das finftehalbhundert 
Jahre fpäter in Nom eine Weltherrf ch aft vernichtete, die 
damals alle Herrlichkeit der alten Welt in den Abgrund ihrer 
unerſaͤttlichen Begierden begrub. 


419, 


Ä Buftend ‚der BWiffenfhaften und Künfte in 
dieſem Beitraume,, 


" Größer und umfaſſender ald dad Weltrelch des Alerans 
der gewefen war, dad im Anfange biefed dritten Zeitraumes, 
nach dem ploͤtzlichen Tode des macedoniſchen Erbberers, in 
Truümmern ſank, und in einzelnen kleinen Reichen voies 
der emporſtieg, die aber alle ſpaͤterhin in dem roͤmiſchen 
Weltreiche untergingen, war diefed in’ Octaviand 
Beiten. Nie hatte die Geſchichte vorher ein ſolches Reich 
zu fchildern, das die ganze gleichzeitige civiliſirte und culti⸗ 
virte Welt umſchloß. 


In dieſem Reiche fioſen nicht nur die Shhitze und 
Reichthuͤmer der ganzen alten Welt, ſondern auch die Ers 
zeugniſſe alles wiffenfhaftlihen Fleißes und aller 
fünftlerifchen Begeifterung zufammen. Octavians 
Beitalter ward durch den Flor der Wiſſenſchaften und Künfte 
berühmt, ohne dag Octavian felbft einen perſoͤnlich thätis 
den Einfluß darauf hatte, Wie manches Genie war aber, 
geweckt durdy die erfte Blüthe der griechifchen Cultur, feit 
Aleranders Beiten gleich einer ſchoͤnen Morgenröthe 
Auforgangen) wie viele Dichter, Redner; mg 





Buftand der Wiſſenſchaften und Künfte, 519 


ſchreiber, Philofophen und Naturforfcher verbreis 
teten von Athen, Alerandrien und fpäterhin von. Nom 
aus den: Sinn für Wiſſenſchaft und Kunft vom Euphrate 
. bis zum atlantifchen Deeane! Daß befonders in Oct a⸗ 
vians ſpaͤtern Regierungsjahren, in dieſen Zeiten beb Frie⸗ 
dens, die Wiſſenſchaften zu einem hoͤhern Leben gediehen, 
war mehr dag Werk der Zeit, ald des Negenten, und des 

reits feit der Verpflanzung der griechiſchen Kunſtſchaͤtze und 

——— auf den italieniſchen Boden vorbereitet. 


193. | 
Griechiſche Cultut und Wiffenfhaft. 
Alerander ſelbſt deſſen öffentliche Thaͤtigkeit die Ges 


ſchichte im Anfange dieſes Zeitraumes fehilderte, wat wife 
ſenſqhaftlich durch Ariſtoteles gebildet, und vergaß 


J 


auch in den Stuͤrmen der Eroberungen und in den aſi atiſchen J 


Ausſchweifungen nicht ganz der Wiſſenſchaft und Kunſt. An 
ſeinem Hofe bluͤhten ſie unter dem rauſchenden Getümmel 
feiner_Fefte, und feine Siege, die bis über den Indus reiche 
ten, brachten die Griechen in Gegenden, die fie e hemais 
noch nie beſucht hatten. Mit ihnen kam die griechiſ che 
Kunft,, Mythologie, Wiffenfhaft und höhere 
Handelötpätigfeit. über ‚Afien ‚und Aeghpten. Selb 

die nachfölgenden Kriege, önnten den einmal, angenüpften 
Voͤlkerverkehr nicht ganz umtebrechen, obgleich, durch die 
Stiftung des parthiſchen Reiches das Land vom Eu⸗ 
phrate bis zum Indus wieder flit das milde Licht der griechi⸗ 


ſchen Literatur verloren ging. In deſſen erhielt ſich in den 


au Alexanders Nachlaß gegründeten Reichen fo’ viel von 
griechifcher Cultur und SKunft, als ſich nach Beſchaffenheit 
der Regenten und Zeiten erhalten Fonnte. Die Wiffenfchaften 
in Aegypten blühten old Gelehrſamkeit, “weil fie daſelbſt 
als Gelehrſamkeit eingeführt worden waren. Die Kunſt an 
den afiatifchen Hoͤf, en ward uͤpplge Pracht. Die Koͤnige 
zu Pergamus und in Aegypten wetteiferten, Buͤcher⸗ 
ſammlungen zu ſtiften und zu verniehren; ‚ein Wetteifer, welcher 
ber. gauzen kuͤnftigen : Literatur nüitzlich und ſchaͤdlich ward. 


x 
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Denn man fammelte zwar Bücher, man verf alſchte fie 
aber auch; ja mit dem Brande des Gefammieten ging nachher 
eine ganze Welt alter Gelchrfamfeit auf Einmal’ unten 


‚Daß Griechenland ſelbſt, nach. Aleronders Zagen 
a mehr, zu feinem alten | slanze ‚gelangen fonnte, on 
m, Gange der politifchen Berhältnife; die, Seit _ 
rn the, Ki, laͤngſt vorüber, Zwar ie en fh. manch che 
Kill 5) ͤhe, der geiechifthen Freiheit empor; zuhelfẽ 
blieb aber eine Freiheit ohne Beh —9 — 9 ohn KR, 
An Vergötterung feiner Wohlthäter ließ es Athen nie feh⸗ 
len, und die Kunſt ſowohl, als die Empfängli feit für 
Philoſophie und Wiftenfchäften' Bar ſich in diefem Stbe der 
allgemeinen Cultur Europa’&, fo lange es moͤglic 
alten; immer aber wechfelten. Sf Efaͤlle mit, %e N 
die feinen’ Staaten ‚unter einander, ‚fannten we i 
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unveraͤnderlichen Gefeßen ein, an "welche. die Entwiefelung 
der ;geiftigen und fittlichen: Kräfte gebunden: ifts, Die griechi⸗ 
ſche Eultur, ſowohl die: bürgerliche als wiſſenſchaftliche, hing 
ganz von der: eigenthuͤmlichen griechiſchen Verfaſſung ab;; 
und konnte: nur mit dieſer ftehen und. fallen. Da die Eultur 
Griechenlands, in NRüdfiht auf Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Religion, der bürgerlichen nachgefolgt, und erſt duch 
dieſe hervorgebracht worden. war; fo. läßt) es ſich erklaͤren, 
warum.jene länger bluͤhte, als die ſe,Andſich auch da 
noch in einem gewiſſen Flore erhielt, wie dieſe bereits ihrem 
Verfalle entgegen. ging. Waͤre Griechenlams buͤrgerliche 
Verfafſung auf einmal gerſtoͤrt und aufgehoben worden; 
fo. würde: auch feine. geiſtige und kuͤnſtlexiſche Cultur ſchnell 
geſunken ſeyn. Da aber jene nur nad) und nach erloſch, 
und, die; ſiegenden Römer: ſich noch eine Zeitlang an der dahin 
ſterbenden Bluͤthe der: griechiſchen Bildung erquickten ſo ‚ges 
wann die griechiſche Qultur im. dieſem Seitalter zwar an Um⸗ 
fang und Ausdehnung, wen — an innerm ——— und an 
böperer u en‘: u. aan, 
a ni murienz 494, Dee kon, is Sit 
pl toten a 
— Rate der. weife, und; maͤßige Arber: — 
phiſten gedemuͤthigt, und den Platon und Kenophon 
mit ſeiner reinmenſchlichen Philoſophie befruchtet hatte, trat 
Platons großer: Zoͤgling, ı Yriltoteles, von Stagira in 
Ahtacien, mit eigenthuͤmlicher Kraft auf, und erwarb ſich 
in Alexanderß Seitalter unſterbliche Verdienſte um 
die Wiſſenſchaften uͤberhaupt und um die Philoſophie inshe⸗ 
ſondere. Er hatte. zwanzig Jahre, den Platon, gehört,..ig 
der. Folge aber. yon ihm. fich getrennt. Acht Jahre lebte er, 
ald Erzieher des Alerander, am Hofe Philipph pon Mares 
donien, und darauf lehrte er dreizehn Jahre die Philoſophie 
zu Athen. Nach Alexanders Tode zog er ſich, in die Ruhe 
bed Privatlebens zuruck. Ariſto te les mar ‚ber: erſte der 
die Philoſophie nach: ihrem. ganzen Almfange und in allen 
ihren: Kheilgn zu einem zufammenbängenden Syftcme 
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ruͤndete. Er theilte zuerſt die Philofophie in die theoretis 
ſche und practifchez er gab’ der Logif, ad Organen 
 A(Werkeug) der -Wiffenfchaften, eine ſo fuftematifche Ges 
ſtalt, daß ſie felbft in ſpaͤtern Zeiten dad Gepräge behielt, 
welches ihr jener fcharffinnige Denker mitgetheift hatte. Wenn 
er. in dee Phyſik feine Vorgänger wenig übertraf; fo bereis 
cherte er dagegen die Naturgefchichte: in ‚einem um fo: höhern 
Grade, je mehr ihn Alerander felbft durd, große Sendungen 
und ‚Lieferungen von Naturgegenftänden aus den entfernteften 
Ländern unterflüste, die er auf feinen Eroberungen berührte, 
Die Metaphyſifk erhob er zu einer unabhängigen felbfts 
ftändigen Wiſſenſchaft, ob er fie gleich, weil er durch die 
noch fo wenig ‚geprüften Lehren feiner Vorgänger zu ihr ges 
führt road, nicht wiſſenſchaftlich vollenden Fonnte. Ziefer 
drang er, geftüst auf die trefflichen Mufter in beiden, in 
bad Weſen der Beredfamfeit und Dichtkunſt ein; 
doch haben allerdings feine zahlreichen Schriften in ſpaͤ⸗ 
tern Beiten ſehr durch Verfaͤlſchung gelitten, und die Kürze 
feined Ausdrucks, fo wie eine gewilfe Dmfelheit, die in 
ihnen berrfcht, erſchweren den Gebraud) derfelben, Er ftattete 
die von ihm nach beftimmten Grenzen getrennten und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig angebauten Wiſſenſchaften mit einer ſehr reichhaltigen 
Terminologie aus, und verließ die, dialogiſche Form, um 
der Darſtellung — mehr Einhrit und ſyſtematiſche Haltung 
ww geben | 
" Steichzeitig mit ihm. (bt Ding ened von Sinope aus 
Wontus, der Anbänger-dee cynifhen, vom Antiftbench, 
einem Schuͤler des Sokrates, geftifteten Schule. Seine 
Grundfäße :über Tugend und bürgerliche Freiheit waren fo 
fireng, ald man fie faum in einem ſo entarteten Zeitalter 
erwarten konnte, dem dürch die nachgiebigere Sittenlchre der 
eyrena iſchen Schule geſchmeichelt ward, welche Ariſtiph, 
geichfalls tin Schuͤler des Sokrates, geftiftet battez nur dag 
freilich die Sitten des Diogenes, felbft wenn er nicht in 
einem Faſſe gewohnt hat, wie Divgened Laertius von 
{hm erzaͤhlt, ſonderbar und rauh waren. 
Wäöichtiger Für die Wiſſenſchaft ward das Erſcheinen des 
Yyrcho, eines Zeitgenoſſen des Ariſtoteles. Er war der 
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Begründer ber STeptifchen Philoſophie, welche jedesmal 
die Gegnerin der dogmatiſchen philoſophiſchen Syſteme bildet. 
Er dehnte die vor ihm fihon behauptete Unzuverlaͤſſigkeit der 
Sinne auf die Vernunftwahrheiten aus, und läugnete alte 
theoretiſche ‚Kennzeichen der Wahrheit. Durch den Satz: daß 
in aller menſchlichen Etkenntniß keine Gewißheit ſey, "glaubte 
er die Ruhe des Lebens deſto ficherer zu begründen. — 
Arcefilad, der Stifter der /mittlern Afademie, war mit 
ihm über die erfte Anſicht einverſtanden. Da aber der Skep⸗ 
ticismus nie hetrſchendes Syſtem werden, ſondern nur ins. 
dividuelle Anficht und ueberzeugung ſeyn kann; fo zogen 
auch die andern neugebildeten griechiſchen Syſteme, beſon⸗ 
ders das ſtoiſche und epikutiſche, die meiſten Anhaͤnger an 
ſich, bis, In dem Zeitalter des Cicero, Aeneſidemus von 
re Skeptieismus wieder in Alexandrien ſtuͤtzte. Doch 
mußte ſeit dieſer Zeit bis ins dritte Jahrhundert nach Chris 
ftüd) wo der Arzt Strtus Empiricus von neuem ald 
Etptirde” auftrat, bie ‚stentifche Anſicht der Philoſophie bei 
begmtifchen weichen: 

unter den ſekhiſhen Syſtemen, die in vdiefem 
Zeitalter geſtiftet und weit verbreitet wurden, behauptete das 
ſtoiſche, durch die Erhabenheit ſeiner Lehren, den Vorzug 
vor allen. Seinen Urfprung verdanfte es dem Zeno auß 
Gittium auf Typern ,. einem: Manne, der, mit tiefem Scharf⸗ 
ſinne Ernſt und Feſtigkeit des Charafterd verband. In meh⸗ 
Fern Theilen feiner Mpifsfophie Schloß er ſich an die ſokratiſchen 
Böglinge, und vorzuͤglich in der Sittenlchre und Theologie an 
die Afademifer an, wodurch er zunaͤchſt der epikuriſchen Phis 
loſophie entgegen bir. Durch) ihn ward eine reine Tugend 
begruͤndet, der Volksglaube geſchont, und der Begriff einer 
nothivendigen und weifen: Vorfehung und Weltregierung aus⸗ 
gebildet.*" Durch feine, mit’ wiffenfchaftlicher Strenge aufge 
führte, Logik kämpfte er gegen den Sfepticiömus des Arc 
ſilas. — Das ſtoifche Spftem fand, in fpätern Seiten, 
bei dem gebifdetern heile der vornehmen Römer beſonders 
. Eingang, und mehrere der erften Staatömänner Roms, 
Cicero, Seneca und Antonin, huldigten demſelben in 
ihren philoſophiſchen Schriften: 
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J Faſt * undhnlich dem ſtoifchen Softeme mar. das 
Syſtem des Epifur, der in dem Flecken -Gargettus in 
Attika gebohren worden war. Er hehrte in einem Garten zu 
Athen, und befeindete die meiſten ſeiner philoſophiſchen Vor—⸗ 
gaͤnger, z. B. den Pythagoras, Sokrates, Platon 
und Ariſtoteles. Dennoch war ſeine Anſicht der. Philoſo—⸗ 
phie in ſo fern die ſokratiſche, in wie fern er die Philoſophie 
als die Fuͤhrerin zum frohen und glückfeligen Leben darſtellte, 
und ſie die Kunft zu leben nannte: Er vexachtete, des das 
mals in Griechenland damit getriebenen Mißbrauchs wegen, 
die Syllogiſtik eben ſo, wie die Rhetorik und Poetik, und 
theilte die Philoſophie blos in Phyſik und Ethik. Sein 
eigenes Leben und das Leben ſeiner unmittelbaren Zoͤglinge 
war fü. tadelfrei, daß ihm; ‚die: Entartung feiner ſpaͤtern Ans 
haͤnger, die in ihren Folgerungen aus ſeinem Eud aͤm om is⸗ 
mus zu weit gingen, nicht. zur Laſt gelegt werden kann. Ob 
er gleich in der Phyſik den Iräumergien- der Ato menlehte 
pochging fo. vage feine Sittenlehre doch in, hohem rat 
faßlich und der großen Menge genießbar, weil er in derſelben 
alles, auf ‚die groͤßtmoͤglichſte Summe und Daugr. des sn 
Haan — Bee ! un 6 


ei 3 Te Pe | 159 * * 06. Nie to: 2 — 
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"ge: —— dieſer BZeitroum durch ‚die. ob ofos 

vhif hen: Schulen war, die in demſelben entftanden und | 
fich ‚weiter verbreiteten; deſto ſchneller verwelkte mit der repu⸗ 
blikaniſchen Freiheit Griechenlands die hoͤhere Bluͤthe der 
Kuͤnſte, beſonders der Beredſamkeit und Dichtkunſt. 
Kein Pindar, kein Anakreon, kein JIſokrates und 
Demoſthenes, kein Euripides und Ariſtophanes 
verherrlichten dieſen Zeitraum; bie, Komoͤdie mußte ſich 
auf allgemeine Schilderung der Sitten einſchraͤnken, und 
nur Menander gehoͤrte, in Alexanders Regierungstagen, 
noch den beſſern Zeiten an, die. bereits unaufhaltbar vers 
ſchwunden waren. Selbſt der Glan; der bildenden Künſte, 
der Mahlerei und Baufunft, den fie durch Alexanders 


* u FW, 
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Sreigebigfeit erhalten "Hatten, verſchwand nach feinem’ Tode 
Die drei groͤßten Mahler, Bildner und Steinſchneider, 
Apelles von Cos, Lyſipp von. Sichon, und Pyrgote— 
les, fo wie Protogenes, Apelles wichtigſter Nebenbuhler, 


blühten am Anfange dieſes Zeitraumes; Nach Aleranders 


Beiten zeichneten ſich Nicias, Nikomachus u. a. in der 
Mahlerei, Apollonius, Ladies warn der Bildnerkunſt, 
Dinokrates, der Erbauer Alexandriens, und der Tarentiner 
Ariſtoxenus als der wichtigſte — Rt übes 
die DET aus, — 


Die Wiſſenſchaften, die jetzt aiten Höhen — 
nahmen, beſonders die Laͤnderkunde und Natunges 
ſchichte, welche durch Alexanders Vordringen und durch 
die Verbreitung der Griechen uͤber Aſien viel gewannen, ſo 
wie das von den Chaldaͤern auf die Griechen uͤbergegangene 
Studium der Sternfunde, bedurften nun“ zu ihrer weis 
tern Vollendung. *) 'eined ruhigen Aufenthaltes, wozu 
fi) das den politifhen Stürmen fo ſehr ausgefegte Griechens 
land nicht mehr eignete. "Sie flüchteten, unter der Regie— 
rung der erften Ptolemder, nad) Aegypten, ein Land) 
das unter. dem Scepter feiner neuen Könige ‚einen ſchnellen 
Zuwachs an Kräften und Reichthümern gewarnt. Ein gluͤck⸗ 
fichjer: Gedanke Aleranderd hatte dem Handel der alten Welt 
fir eine Reihe von Kahrhunderten einen neuen Gang bes 
ftimmt. Alerandrien, an der Mündung: des Nils, 
gleihfam an den Pforten. der öftlihen und weſtlichen Melt, 
zwiſchen den befüuchteften Meeren erbaut, ward der ‚Mittels 
punct des reichten und ergiebigften: Handeld, welcher, bis 
auf die Entdeckung des Vorgebirgs der guten Hoffnung und 
Weftindiend, ſogar ‚während aller Revolutionen : in dieſem 
Erdftriche, dafelbft zuſammenfloß. Bei’ diefem Zuſammen⸗ 
fluffe der Waaren und Neichthlimer dreier Erdtheile,- wo - der 
griechiſche Handelögeift neue -Befchäftigung und jede Art 


von np Aufmunterung fand, follten hier die Wiſ⸗ 


L Manſo, in * Nachtraͤgen zu el Theortle x. 
Th. 1, ©, 319 ff; 
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ſenſchaften ihren Wohnſitz aufſchlagen. Hier ward felbft 
der verwaifeten griechiſchen Dichtkunſt ein Zufluchtsort 


eröffnet, wo fie, unter einer friedlichen Umgebung, ihre lege 


ten Töne verhauchen konnte. — Es waren aber auch im der 
That ihre. legten Töne, Der fihaffende Geift des griedis 
ſchen Volkes war dahin, und alled, was die Yufmunterung 
der. Ptolemaͤer hervorbringen konnte, war nur ein ſchwacher 
Nachhall jener Gefänge, die an dem Fuße des Helikon und 
an den SKüften des aͤgeiſchen Meeres die Jugendzeit der 
griechifchen, Freiheit verherelicht, und verewigt hatten. Selbſt 


bie Geſchaͤftigkeit, welche die Straßen. Alexandriens füllte, | 
war von ‚einer ganz andern Art, ald jene vaftlofe Ahätige 


‚ teit, welde das Volf von Athen zu den. Bühnen der Reds 
ner,. an die Schranfen der Fechter, und zu dem Theater 


der Schauſpieler führte. Wie dort mehr der Hang zum 


Gewinn, bier mehr die Luft an mannigfaltigen Anregungen 


> 


des Verftandes und des Gefühld das Volk beſeelte; ſo 


ward aud) dad Talent in der einen Stadt mehr durch den 


faufmännifchen Geift, in der andern mehr durdy den Durft 
nad) Ruhm in Bewegung gefeßt, Alm fo viel edler aber 
diefe Triebfeder, ald jene it; um fo viel übertrafen die 
- Dichter, Redner. und. Schriftfteller Athens die Alerandriner 


an Erhabenheit, Größe und Cigenthümlichkeit. , Der Ge | 


ſchmack, dem zu Athen die mannigfaltigen Anfichten- ded 
zeisbaren Volkes und die zahlreichen gebildeten Köpfe unter 
demfelben eine Ausdehnung verfchafft hatten, ohne welche es 
fein. gereiftes Afthetifches Urtheil giebt ,. ward, hier, durch die 
wenigen Stimmen des Hofes mit einer gewiſſen Einfeitigfeit 
befihränft. Der Öffentliche. Gebrauch der: Dichtkunft 
hörte auf, und in den meiſten Werken des Geifted drügfte 
fi) mehr- der individuelle Charakter ihrer herfaſſer, als der 
Charakter der Zeit und des ganzen Volkes aus. Doch auch 
dieſe Individualitaͤt ward in. Alexandrien deſto mehr ver 
wiſcht, je mehr der Aufenthalt in einer reichen und uͤppigen 
Stadt, die Abhaͤngigkeit von dem Beifalle des Hofes und 


des Regenten, und endlich die akademiſche Verbindung der 


Schriftſteller und Dichter, eine druͤckende Einfoͤrmigkeit der 
Neigungen und des Tons erzeugten. Die meiſten blieben 
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weit von Kühnheit und Größe. entfernt, und von allen gilt 
dad Urtheil, welches Longin (vom Erbabenen c. 33) 
von, Einem derfelben fällte: daß ſie fich eben :fo' weit von 
den Schleen, ald von den Schönheiten großer Geifter: entfernt 
hielten, und ſich dadurch, daß fie fich nie erhöben, vor der 
Gefahr zu fallen bewahrt Hätten. In den Verfammlungen 
eined freien und. ftolzen Volles gefällt das Kühne und Ges 
nialifche; in den feinen Zirkeln der Höflinge findet das Sinn⸗ 
reiche, das Gefeilte und Geglättete Beifall. Mit einer mäßie 


gen Mittelmaͤßigkeit zufrieden *), blieb ihnen jene mächtige 


Begeifterung fremd, die das Gemüth des Lefers : erfchüttert, 
und an großen, glänzenden Gedanken und erhabenen Bildern 
fruchtbar if. Wenn die Dichter älterer Zeiten großen Strös 
men vergleichbar find, die ſich zum Meere hinabwaͤlzen; fo 
find diefe. den Bächen aͤhnlich, die ihre klaren en 
lieblicye Gegenden führen, 


1%, 
Fortſetzung. 


Rachft der Feinheit der Sprade und der Nüchternheit 
des Vortrages ‚ zeichnen ſich die Schriftſteller dieſes Zeitals 
ters durch ein allgemeined Beftreben nad) dem Neuen und 
Ungewöhnlichen aus; vorzuͤglich erfchöpfte fi) der Wi der 
Dichter in dem Auffuchen neuer Gegenftände und Formen, 
Keinem ift es vielleicht beſſer geglüdt, ald dem ſyraluſani⸗ 
ſchen Theofrit®) (269 v. C.), eine Gattung zu erneuerm 
und fortzubilden, welche feiner. Individualität und dem Geifte 
feine Zeitalters vollfommen entfprac), und. Anmuth und 
Neuheit’ glücklich vereinigte, Denn, wenn gleidy der Gefang 

unter den ſiciliſchen Hirten herkoͤmmlich war, und. der Urs 
fprung der bufolifdyen Form der Dichtfunft, wie der 
Urfprung ‚deö Epos und Drama, ind ferne Alterthum fi 


1) Heyne, de genio secuiil Piolemacorum, in opusc. acad. 
T. 1, p. 81. 

>) © bluͤhte in der 130ſten Olympiade unter den Koͤnigen Hiero 2 
zu Syrakus, und Prolemäus Philadelphus in Alexandrien. 


— 


- 
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verliertz ſo ſcheint doch Theokrit dieſer Form, im feiner 
dichterifchen Darſtellung des Hirtenlebend , eine ‚höhere Hals 
tung gegeben :zu haben, obgleich feine Yöyllen dem, was 


bie neuere Aeſthetik unter diefer Bezeichnung verfteht, nicht 


ducchgehends zuſagen, weil er von dem Begriffe ded mimi 
ſchen Gedichted ausging, welches zunaͤchſt treue Schilde 
zung verlangte. Vielleicht war es aber eben die Darftellung 
unbedeutender und getingflgiger: Gegenftände "mit: Reiz und 


» Anmuth, was dem Geſchmacke ded ptolmäifchen Hofes zus 
ſagte. — Dem -von Theofeit neugebahnten Pfade folgten 


Bion von Smyrna, und Mofhus aus Syrakus (ums 
Jahr. 177 v. C.), obgleich: die meiften- ihrer Werke, die auf 
und gefommen find,. zu einer. andern Gattung, ald die theos 
feitifchen, gerechnet werden. müflen. — Veranlaßt durch den 
Hang, etwas Ungewöhnliches ‚ aufzuftellen, gerieth Ey ko⸗ 
phron, der Erfinder der Anagramme, auf.den Gedanken, 
einer fabelhaften Prophetin eine lange Reihe von Orafeln in 


den Mund zu legen, deren dunfle Sprache uns ohne die Bes 
muͤhungen mehrerer Sommentatoren eine Hieroglyphe geblieben 


wäre, — 
BT ARE 
| Wortterung 
— Zuoleich⸗ ik: dieſes Zeitalter die Wiege der gramm a⸗ 


tifchen Kenntniſſe in ihrem weiteſten Umfange, ſo wie ders 
jenigen Gelehrſamkeit, die ſich mit Sammeln beſchaͤftigt, und 


dasjenige ordnet/ was Andere gedacht und geſagt haben. 
Die Sprache der Dichter, die mit dem Vorrathe der ges 
woͤhnlichen dichteriſchen Darſtellung nicht mehr zuftieden 


waren, erhielt dadurch eine veränderte Geſtalt. Eine. Menge 
veralteter Woͤrter, aus erſtorbenen Dialeften: zufammengeles 


fen, kamen durch fie in: Umlauf, und wurden von einigen 
derſelben auf eine uͤbertriebene Weiſe gehaͤuft. Ein aͤhn⸗ 


liches Beſtreben veranlaßte ſie, aus allen. Wiſſenſchaften 
Schmuck, fuͤr die Dichtkunſt zu entlehnen, welchen dieſe in 


ihrer, Jugendbluͤthe aus dem Umkreiſe der Natur, aus der 
Tiefe. des Gefuͤhls und aus der verſchoͤnerten Wirklichkeit 
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gefchöpft Hatte. Ohne von dem innern Drange des Genied 
zur Wahl des dichterifchen Stoffes und zur freien Schöpfung 
der fchönen Formen geführt zu werden, wählten die Dichter 
vielmehr biejenigen Gegenftände, welche theils noch nie, 
theild nur in den früheften Zeiten von laͤngſt vergeffenen 
Dichtern befungen worden waren; So verwandelte Aratus 
(ums 3. 160 v. C.) dad Werf des Eudorus von den. Ge⸗ 
ftienen, ihren Kräften und Vorbedeutungen, in wohlflingende 
Berfe, und Nifander von Solophon (ums Jahr 242». €.) 
machte einen Theil der Arzneifunde, die Lehre von den Giften 
und Gegengiften, und die Grundfäge der Landwirthſchaft, 
zum Gtoffe feiner Gedichte. Mehrere verloren fid) in dem 
Labyrinthe der Alteften Fabeln und der damit verfnüpften 
mothologifchen Erdkunde; diefe mühfam zufanmengetragenen 
Kenntniffe wurden bald der Schmud, bald der Inhalt der 
der alerandeinifchen Werfe, — So gehörte in diefer Zeit zut 
dichterifehen Darftellung einer Handlung feine Erfindung, fin 
eigenes Dichterfeuer, Feine Begeifterung, ſondern blos vers 
traute Befanntfchaft mit den frühern mythiſchen Dichtungen, 
und eine richtige, wohlklingende und forgfältige Sprache. 
Deshalb fann Apollonius Rhodius (v, C. 194) fein 
großer Epiker heißen; denn er ift blos ein epifcher Gompilator 
aus den vielen Vorgängern, die den Argonautenzug befungen 
haben. Er war ein gebohener Aegypter und Schüler des 
Kallimachus, mit dem er zerfiel, nad Rhodus ging, und 
dort die Rhetorik mit auögejeichnetem Beifalle lehrt, In 
der Folge ging er wieder nad) Alerandrien zurüd und ward 
Bibliothekar. Seine Argonautien Überarbeitete er mehrmals, 
ohne epiſchen Schwung hinein zu bringen. Denn was ihm 
an Erfindung, Einbildungsfraft; Geift und Feuer fehlte, um 
den todten Stoff zu beleben; das follten Richtigkeit und Eben⸗ 
mans der Sprache erſetzen. — Mit noch größerer Kenntniß 
des mythiſchen Alterthums ausgeruͤſtet, fammelte Ep hos 
tion feltene Mythen, und huͤllte fie, fo wie. Lykophron, 
in eine räthfelhafte Sprache, — Aehnliche Sammlungen; 
für uns aber fo gut ald jene verloren, veranftaltete Kalli— 
mahus aus Cyrene, von dem felbft feine Bewunderer zus 
seftehen, daß es ihm an dichteriſchem Geifte mangeltez 
Voͤlld Weltgeſchichte I. 6te Auf. 34 


\\ 
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wenigſtens ſind in RER Sranen die Gedanken dürftig, die 

° Darftellungen fraftlod, und der Vortrag nüchtern. — Miche 
Geift zeigte fi) in den Fleinen Gedichten, welche den allges 
meinen Namen Epigramme führen, und von. denen einige 

dem Belten, was fid) aus früherer Zeit von diefer. Gattung 
erhalten hat, an die Seite gefest zu werden verdienen. ine 
Sammlung derfelben veranftaltete der Syrer Meleager 
(100.5; v. C.), welde Strato (nah E.) vermehrte, Nur 
was die Anthologieen aufbewahrt haben, hat ſich ‚davon 
erhalten, 


198, 
Gortfegung. 


Biele von denen, welche zu Alexandrien lebten und 
ſchrieben, find für die Nachwelt verloren gegangen; andere 
find für den Gang der wiſſenſchaftlichen Entwicelung des 
menfchlichen Geifted zu wenig bedeutend, Doch gefchah hier 
in der Hauptftadt der Ptolemäer alles, was nur immer- den 
Umftänden und Verhältniffen nach möglih war. Diefes 
Beitalter war vielleicht auch ſchon deshalb nothwendig, das 
mit die Denfmäler der vorigen Jahrhunderte nicht verloren 
gingen, — Denn ohne: den Fleif zahlreiher Grammas 
tifer, welche die Werfe der Vorzeit forgfältig - fammelten 
und. erläuterten, wären vielleicht -nocd) mehrere von dem 
Strome der Zeit verfchlungen worden, und bei andern würde 
und dad Licht fehlen, das diefen — — Commenta⸗ 
toren wch — 


Der eigentliche Glanz des ptelemaſchen Zeitalters dauerte 
nicht laͤnger als unter den erſten Koͤnigen, welche 
meiſtens ſelbſt Kenner, alle aber eifrige Befoͤrderer der 
Wiſſenſchaften waren. Durch Ptolemaͤus Phyffon, 
einen Tyhrannen, dem es nicht an Kenntniſſen gebrach, wur⸗ 
den eine Menge Gelehrter aus Aegypten vertrieben, die nun 
wieder nach Griechenland, dem Vaterlande der Cultur, 
zurückkehrten, oder auf den Inſeln Wohnplaͤtze fanden. So 
belam damals Griechenland von Aeghpten aus die Wiſſen⸗ 
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fhaften zuruck, deren Samen es nach Aegypten gefandi 
hatte, und durch diefe neue Verbreitung ward - der allmaͤh⸗ 
fige Untergang der Gelehrfamfeit in jenen Zeiten verhindert. 
Die griehifhe Sprade war in diefem Zeitraume die 
allgemeine Spradye der Welt, und blieb noch lange ‚Zeit das 
Bindungsmittel, durch welches auch zu andern Voͤlkern Euls 
tur und SKenntniffe gebracht wurden, In mehrern Ländern 
wurden gelehrte Schulen Angelegt. Die Könige von 
Pergamus wetteiferten mit den aͤgyptiſchen in ber Be 
günftigung der Wiffenfchaften, und errichteten eine Bücher 
fammlung, die fid) einer Vergleihung mit der. alerandris 
nifchen nicht zu fchämen hatte, Zu Rhodus blühte eine 
Schule der Beredfantfeit, und in Eilicien ward. die Phis 
lofophie neben andern Wiffenfihaften mit Erfolg gelehrt. 
Nur in’ Alerandrien ſelbſt artete die Philofophie bald aus 
durch ‘die Vermifchung mit orientalifhen Philoſophe— 
men, befonderd weil die Kehren der Stoifer und Peripates 
tifer dem glanzvollen Hofe und dem ausgelaffenen Poͤbel zu 
fireng waren. | 


19, 
Fortfegung. 


So wurden alfo in der That die griechiſchen Wifs 
fenfhaften, in dem Zeitraume nad) dem Alerander, 
durd) den größern Verkehr. der Voͤlker unter einander weiter 
verbreitet, ald zu den Zeiten ihrer höchften Blüthe, wo fie 
in den engen Grenzen bed eigentlichen Griechenlands 
entftanden und nur eigentlich für diefe gebildet worden 
waren. Sie waren jegt ‘weniger, ald fonit, von den polis 
tifhen Sciefalen der einzelnen Länder abhängig, und alle 
mählig cin Gemeingut aller «ultivirten Voͤlker geworden. 
Als daher Macedonien, Griechenland, Afien und 
Aegypten unter die Oberberefchaft der Römer kamen, 
erlitten die Wiffenfchaften Feine weſentliche Veränderung, 
fondern beftanden fort in ihrer bisherigen Geſtalt; nur jener 
freie ſelbſtthaͤige Geift, der- neue Formen. hervorbringt ' und 
der unter verjüngten Geftalten die Ideen und Ideale dar 

34 a 
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ſtellt, weiche Die Geifter "der Borwelt ausgearbeitet hatten, 
fehlte dem ſpaͤtern ‚Zeitalter, obgleich eine Menge von gries 
chiſchen Gelehrten nad Italien eilte, um den rohen Sies 
‚gern, welche damals der griechifchen Cultur Geſchmack abges 
wannen, eine höhere, Bildung und einen BENENNEN 
— zu geben. Pr 


. Die ZSeit, wo die Beredſamkeit Eines großen Mannes 
bat Schickſal der Staaten entſchied, war freilich unwieder⸗ 
bringlich vorbei; allein in den Schulen der Beredſamkeit bes 
trieb man doch dad theoretifche Studium der Nhetorif, und 
Berichtigte dur) das Studium der Altern Meifterwerfe den 
jingern Geſchmack, bis durch die Entartung der rhetorifchen 
Schulen die ganze Kraft und Fülle der’ Beredfamfeit der 
Alten zu einer wohlflingenden Wortfrämerei herabfanf, Nach 
dem Demoſthenes verdient blos der Einzige Demetrius 
Phalereus (200 v. C.) einer Erwähnung, obgleich bie 
Beredfamfeit durch ihn ‚einen weichlichen Charafter annahm. 
Er war Schüler ded Theophraſt, und ftand, während. der 
Regierung des macedoniſchen Kaflander, an der Spitze der 
Staatdangelegenheiten Athens, ging aber dann nad) Aegyp⸗ 
ten zu Ptolemäus Soter, wo er die erfte Anlage zur 
alerandrinifhen Büherfammlung machte. 


200, 
Geſchichte. Mathematik, 


Die Gefhichte, die unter Herodot, Fenophon 
und Thuchdides in dem vorigen Zeitraume zu einer eins 
fach erhabenen Form ausgeprägt worben war, artete in den 
Geſchichtsſchreibern der Ihaten des Alerans 
det, die ſich aber nicht erhalten haben, in niedrige Schmeis 
heleien, ih Uebertreibung, in Leichtgläubigfeit, in Liebe 
zum. Wunderdaren und in ‚den Hang zu einem - unechten 
Schmude aus. — Manetho und Berofus find durd) 
die von. ihnen erhaltenen Bruchftüde über ältere dgyptis 
ſche und aſiatiſche Gefchichte von Wichtigkeit. Manetho 
(umd Jahr 260 v. &;) war Oberpriefter zu Heliopolis unter 
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Ptolemaͤus Philadelphus, und ſchrieb eine Chronif von Aegyp⸗ 
ten, vom welcher fih nur wenig erhalten hat. Berofus 
(zu derfelben Zeit) war Priefter des Belus zu Babylon, und 
fehricb aus den Jahrbuͤchern des Belustempeld- eine Gefchichte 
der Babylonier und Chaldaͤer, die er (268 v. C.) dem Ans 
tiochus Soter widmete, 5 


Bum frühen edlen Ernſte der Geſchichte kehrte Poly⸗ 


bius (ums 3.150 v. C.) zurüd, ein Bögling des berühms 
ten Feldherin des achäifchen Bundes, Philopoͤmen, der 
von den Römern ald Geifel jenes Bundes in Rom zurüds 
behalten ward, und dur den. Umgang mit den vornchms 
ften Römern, befonders mit Scipio, den er auch nad) 
Afrifa begleitete, fo wie durch feine Reifen nah Gallien, 
Spanien und an die Alpen, fih zu feiner römifhen 
Geſchichte bildete, ‚die er in vierzig Büchern vom zwei⸗ 
ten punifchen Stiege bis zur Auflöfung des macedonifchen 
Reiches fehrieb, von denen ſich aber nur noch fünf Bücher . 
vollftändig, und die andern in Auszügen erhalten haben, 
Seine Geſchichte war. die erfte pragmatifche Geſchichte von 
Mom. Die in ihr berefchende richtige Anficht und Beur⸗ 
theilung der Begebenheiten mit dem gehbten Verftande eines 
erfahrnen Gefchaftss und Kriegsmannes, ihr ruhiger und 
männlicher Gang der Erzählung, die Kraft und der echt 
gefhichtlihe Geift der Darftelung, hat ihr mit Recht die 
Schäsung aller. gebildeten Jahrhunderte erworden, und fie 
als eines der Ichrreichften politifchen Werfe aus dem Alters 
thume zur Bildung der Staatömänner von jeher empfohlen.“ 
Nur in ber Sprache fteht er den alten griechiſchen Pragmas 
tifern nad. Des reinen Atticismus unfundig, fchrieb er im 
alerandrinifchen Dialekte, und mifchte viele aus der ariftos 
teliſchen Philofophie entlehnte Zerminologieen und dichteris 
ſche Wendungen und Formen in den Vortrag der Geſchichte 
ein. — Dionyſius von Halikarnaß und Diodor 
von Sicilien gehören dem Anfange des fünftigen Zeit⸗ 
raumes an. 


| Biel war durch Alexanders Eroberungen fuͤr bie Erde 
funde geſchehen; ein Denfmal. davon aus Alsganderd Brite 
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alter iſt — Periplus; welchen Arrian erhalten hat. 
In Verbindung mit Sternkunde lehrte man ſchon zu des 


Auiſtoteles Zeiten die Erdfunde wiſſenſchaftlich, und aus dies 


fen und den früheren Quellen fchöpfte Eratofthened (ums 
Jahr 220 v. Chr.) feine Erdkunde, in der er, mit Fritifcher 
Forſchung, gefhichtlihe und mathematifche Ergebniffe. vers 
band, Mit der Sternfunde brachte Hipparch von Nicaͤa 
(160 v. C.) die Erdfunde .nody mehr in Verbindung, bis 
Strabo am Anfange ded folgenden Zeitraumes fein großes 
Werk bearbeitete, 


Auf dem von den Griechen zu ded Platon und Ariftos 
teled Zeit gebahnten Wege vollendete Eu flid (306 v. Chr.) 
unter Ptolemäus Soter die Geometrie in Alerandrien in 
feinen Elementen; ein Werf, das, ſowohl nad) feinem 
Stoffe, ald nad) der Beftimmtheit und Deutlichfeit feiner 

Darftelung, das Mufter der. folgenden Zeiten ward, — 
- Später lehrte der große Mechanifer Archimedes (212 vor 
Chr.) in Syrafus, der diefe Stadt durd) feine Maſchinen 
gegen den Marcellus vertheidigte, bei der Eroberung derfelben 
aber-fein Leben verlor. 


Für die Heilfunde geſchahen, durch Uebertragung der 
Bergliederung ber Thierförper anf den menfchlichen, große 
Fortſchritte in Alerandrien dur Herophilus und Erafis 
ſtratus unter den erſten Ptolemaͤern deren Ne aber 
verloren gegangen find, 


Ä 201, 
Rom: Cultur. 


Die wiffenfhaftlihe und aͤſthetiſche Cultur, 
die auf dem griechifchen Boden einheimifch war, blieb in 
- Rom, wohin fie feit den Siegen der Römer in Griedyenland 
fam, nur ein Wiederſchein der griechiſchen, und 
nahm bei dieſem Kriegervolke nie jenen freien Aufflug, der 
ſich zum Selbſtſtaͤndigen und Eigenthumlichen ers 
hob. Wenn bei den Griechen Dichtkunſt, Tonkunſt und 
Tanz mit dem religioſen Cultus, und dieſer wieder mit ber 
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freien Staatsverfaſſung in engſter Verbindung ſtand; ſo 
mußte der roͤmiſche Staat, nach ſeiner Stiftung, zuerſt ſich 
gegen die benachbarten Voͤlkerſchaften fichern. In einem 
auf Krieg gegründeten ‚Staate werden aber Fürperliche Kräfte 
jedesmal höher. gefchägt, als die Kräfte des Geifted. Kein 
Lied der Dichtfunft .erfchol in den frühern Zeiten Roms; 
der Ernft des Volkes hielt die Künfte von feiner Nähe zus 
ruͤck, und verfheuchte die lieblichen Spiele der jugendlichen 
Einbildungöfraft. Wenn denn ja eine. Siegeöhymne zur 
Ehre der Götter Roms ertönte; fo war fie, in den ältern 
Zeiten, von den früher cultivirten Etruſkern entlehnt. 
So verfloflen beinahe fehshundert Jahre bei den 
Roͤmern in einer ununterbrochenen politifihen und kriegeri⸗ 
fchen Thätigfeit, Diefer Geift ging von der höchften Wuͤrde 
des Staates, von der confularıfchen, abwärts auf die 
Bürger tiber, die ohne Ausnahme Krieger waren, fobald 
es das Intereſſe des Staates verlangte. Die einjährige 


- 


Dauer des Conſulats trug viel dazu bei, die Confuln zu 


fühnen friegerifchen Unternehmungen anzufeuern, um fi in 
der Furjen Zeit die Ehre des Triumphs zu erwerben. 
Der römifche Krieger nahm an den Ehren und an 
dem Lohne des. Feldheren Theil. In den crften Zeiten der 
Bürgertugend Roms diente man um feinen Sold; nachher 
word er fparfam ertheilt; mit den Eroberungen aber, und 
mit der Emporhebung ded Volkes durch feine Teibunen, 
wuchſen Sold, Lohn und Beute, Oft wurden die Acder 
der Ueberwundenen unter die Soldaten vertheilt, und, die 
meiften und aälteften -Streitigfeiten der roͤmiſchen Republik 


entftanden über die Austheilung der Acker unter das Volk. 


Spaͤterhin, bei auswärtigen Eroberungen, nahm der Soldat 
Theil an der Beute, und fowohl durd) Ehre, ald durd) 
reihe Gefchenfe fogar am Teiumphe feines Feldherrn, So 
fonnte fih Dentatus rühmen, daß er hundert und zwan⸗ 
zig Treffen beigewohnt, achtmal im Zweikampfe gefiegt, 
vorn am Leibe fünf und vierzig Wunden und hinten feine 
‚erhalten, dem Feinde fünf und dreifigmal die Waffen abs 
gezogen, und mit achtzehn unbefchlagenen Spießen, mit 
fünf, und zwanzig Pferdezierratben, mit drei und achtzig 
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» Ketten, Hundert und ſechzig Armringen, mit fechd - und 
zwanzig Kronen, außerdem mit baarem Gelde, zehn Ges 
fangenen und zwanzig Ochfen beſchenkt worden .fey. — In 
diefen Beiten der Tapferkeit hatte Fein Nömer einen. Begriff 
davon,. daß Rom je untergehen koͤnne. Nur ald dad uns 
geheure Gluͤck den Muth der Römer zum Uebermuthe ſtei⸗ 
gerte und innere Partheien den Staat zerriffenz; da erfüllte 
eine traurige Ahnung von Roms Fünftigem Schickſale die 
Seele Scipio's des Afrifanerd, ald er Karthago in Trüms 
mer finfen ſah. 


om Kriege felbft trug es vich zu Roms Siegen bei, 
daß fein Senat die Klugheit verftand, unter dem Scheine 
der Beſchuͤtzung der Mindermächtigen, ſich in die Anges 
legenheiten fremder Staaten einzumifhen, dad 
Intereffe derfelben zu theilen, fie unter Zuficherungen und 
Verfprechungen einzufchläfern, und im Augenblicke ded Kam⸗ 
pfed auf die Unvorbereiteten mit einer Kraft ded Angriff 
fed fi zu werfen, der jene fogleich ‚niederfchlug. Es war 
Nömerfitte, nicht den Angriff. abzuwarten, fondern felbft 
anzugreifen, und ben fürzeften Weg zum Siege und Nuhme 
einzuſchlagen. — Dabei ging die Politif dee Römer Schritt 
vor Schritt zu ihrer. fleigenden Größe. Italien mußte 
zuvor völlig geräumt feyn, bevor. Karthago angegriffen 
ward; und erfi ald Karthago im zweiten punifchen Kriege bis 
zur politifchen Ohnmacht gebracht war, begann der ernfthafte 
Kampf mit Macedonien, Wie endlih Karthago und 
Korinth in Einem Jahre (146 v, Chr.) fielen, eröffnete 
fih in Afien und Aegypten ein neyer ungemeßner Schauplag 
für die Siege dor Römer, 


| 202. 
Gortfeßgung. 


Der mit SKarthago untergegangene Handel auf dem 
Mittelmeere Fonnte unter‘ römifchen Händen nicht wieder 
emporblüben; Seeräuber traten an die Stelle der chemaligen 
friedlihen Handelöfchiffe, und felbft in der Folge waren es 
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die dem roͤmiſchen Staate eihverleibten Städte, wie Alexan⸗ 
deien, welche den Welthandel leiteten, nicht das "mächtige 
Rom felbft. — Sogar der Aderbau ward von dan reich ger 
wordenen Römern der ſpaͤtern Beit wenig betrieben; Aegyp⸗ 
ten, überhaupt Afrifa, und. Sicilien- mußten die verweich⸗ 
lichten „Herren der Welt ernähren, und da, mo ed weder an 
Selten, noch an Triumphaufzuͤgen ſehlte, mangelt ed olt der 
großzen Menge qn Brod. | 


Wie und weshalb Roms Berfaffung ih ab erlebte 
und endlid) unterging, zeigt am bdeutlichften der Gang der 
Entwicelung und Kraftäußerung dieſes Staated, Bei feiner 
Stiftung ſchon erhebt ſich, neben den Königen, ein mächtiger 
Senat; aus dieſem Senate treten die Konfuln hervor, als 
dem ftolzen Tarquin die Thore verſchloſſen werden; die Ariſto⸗ 
Tratie ftrebt Fühn auf unter dem innig verbundenen Patriciate, , 
wird aber, durch die Uncrfchütterlichfeit der Tribunen, in der 
Folge auf die Linie des politifchen Gleihgewichtd mit dem 
Bolfe geftellt. - Doch bald wecken und nähren die audiwärtigen 
Siege und Eroberungen von neuem die alte Eiferfucht zwi⸗ 
fdyen beiden Partheien, und Männer van ausgezeichnetem Vers 
dienfte um dad Ganze, aber zugleich von Selbſtſucht geleitet, 
mit der fie blos fich ſelbſt in diefem großen Ganzen erblicken, 
ftehen an der Spige beider Partheien. Die Bürgerfriege, 
vernichtender als alle auswärtige, wuͤthen in dem ebelften 
Stamme Roms, und erfchltteen und vernichten die erften 
Familien des Staated. Gin Held finft nach dem andern; 
eine Profeription folgt der andern; dad confularifche Anfchen 
wird erfchättert, und felbft die Dictatorwürbe, mehr der Bas 
friedigung des perfönlichen Ehrgeized, ald der Wohlfahrt ded 
Ganzen wegen, den mächtig emporragenden Individuen zuer⸗ 
kannt. Beſſer, ald alle feine Vorgänger, hätte Caͤſ ar die 
tiefen Wunden der Republik heilen und derſelben eine neue 

— reöitgemaͤße politiſche Geſtaltung geben koͤnnen, wenn fein 
Stolz daran genug gehabt haͤtte, der erſte Buͤrger des 
größten Freiſtaates der Welt zu ſeyn. So war 
nend aber auch für jeden Ufurpator die Pompejudfäule 
ſeyn muß, am welcher Cäfar fiel; fo verblutete doch. Rom 


) 
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von neuem uͤber ſeiner Leiche, und Octavian würde in 
feiner Unbedeutenheit geſtorben ſeyn, wenn nicht in feiner 
Zeit dad Verlangen nad Ruhe und nah Sicherheit 
des Eigentbums auf die vorhergehende völlige Erfchöpfung 
in den mehrmald eenenerte⸗ Buͤrgerkriegen allgemein gefühl 
worden’ wäre. 


Diefen Octavian alfo an die Spike der cultivirten 
Welt zu bringen, hatten die Fabier, die Scipione, 
die Detelle, die Örachen, Marius, Sulla, Pom— 
pejus und Säfar vergeblich gelebt! — 


203. 
Fortfegung. 
Es war in dem Beitalter der Ariſtokratie, ungefaͤhr 452 


rn — — — 


v. Ch., daß man in Nom den erſten Schritt in der Kiteraris | 


fihen Cultur dadurch that, daß man die Stoffe zu Fchrift 
lihen Gefegen, zu den Geſetzen der zwölf Tafeln, 
aus Großgriechenland und Athen hohlte. Von diefer Zeit an 
verftrihen wieder 200 Jahre, che Livius Andronicus 
(238 v. €.) die erfte Tragödie aus dem Griechiſchen überfeste 
und auf den römifchen Boden verpflanste. 


Die Befanntfhaft mit der griechifchen Literatur und 
Kunſt entftand nad) dem Kriege in Illyrien. Damals näher 
ten fich die Nömer den Griechen als anfchmeichelnde Freunde 
gegen den Druck des Königd von Macedonien. Nur ſchwach 
waren aber in diefem Beitraume die Lichtftralen, welche 
die griechiſche Cultur auf Italien warf. Erſt als in der 
Folge griechifche Gefandte, und unter. ihnen Nedner und Phi⸗ 
loſophen, die Aufmerffamfeit der Nömer erregten; als unter 
den Geifeln ded achaͤiſchen Bundes auch Polybius nad) 
Rom fam, und fpäter, nach der Zerftörung Korinths, die 
gebildetften Griechen die Sflaven der Römer, und 
als ſolche die Erzieher der römifbhen Jugend 
wurden; da ward, des Gegenſtrebens mehrerer römifcher 
Staatömänner ungeachtet, dad Studium der griechifchen 
Sprache und Literatur in der Hauptſtadt der Welt weiter 
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verbreitet, und mit ihm die Ausbildung der römifchen Sprache 
felbft befördert. Als endlich, feit der Zerftörung Athens 
von dem Sulla, die Neigung zu den griechifchen Künften 
allgemein herrfchend und uͤberwiegend, und feit diefen Seiten 
der afiatifche Lurus und die ftärffte Befriedigung der Sinns 
licyfeit in Nom einheimifh ward; da flieg auch, mitten unter 
dem Gewuͤhle der politifchen Kämpfe, die sömifche Cultur 
immer höher; die Sprache ward das gebildete Organ aller 
öffentlichen Verhandlungen, und felbft die Philofophie ges 
wann feftere Fortfchritte. . Doch überall leuchtete. die Nach— 
bildung der Griechen hewor. So wie aber jede Kopie 
binter dem Originale zurüc bleibt; fo war aud) die römis . 
fhe Eultur und Literatur, ‘im Ganzen genommen, 
blos eine grichifche Pflanze auf fremdem Boden. E8 gehörte 
nun einmal zu dem Luxus mächtiger und reicher Römer, ges: 
Ichrte  griechifhe Sklaven zu halten. Aus diefen Zeiten 
ftammt zugleich die gänzliche Umbildung und der unaufhalts 
bare Verfall des römifchen Nationalcharafterd, weil die ihrer 
Freiheit beraubten ‚Griechen, bei aller dufern Bildung, uns 
möglidy in die Seele der Söhne ihrer Unterdrüder dad Ges 
fühl der Vaterlandsliebe legen fonnten, das chemald die 
großen Thaten ded. Römermuthed hervorgebracht hatte, 


204, 
Roͤmiſche Dichtkunſt. 


Die Dichtkunſt gedieh im Ganzen wenig auf dem 
ebmifchen Boden, Es fehlte dem Geiſte der Römer an jes 
nem jugendlihen Anflange und Aufſchwunge, an jenem 
höhern Feuer, deflen Flamme die Belt des Sdealifchen bes 
rührt; der harte Sinn, der in biefem Sreiftaate durd) alle 
Verhältniffe ded öffentlichen und Privatlebend genährt und 
geftählt ward, befaß nicht die Fähigfeit und Gemwandtheit, 
in glücklichen dichterifchen Formen die Fülle einer Hohen Bes 
geifterung audjuftrömen. Selbſt was die gefeierten Dichter 
der Römer im Anfange des fünftisen Zeitraumes vollbrach⸗ 
ten, war an fremdem Lichte entfaltet. — Als die dras 
matiſche Dichtfunft, der erfte Anfang berfelben bei den 
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Römern Aberhaupt, mit der Ueberſetzung griechiſcher Trauer⸗ 
. foiele dur den Livius Andronicus begann, folgte 
ihm Naͤvius aus Campanien, der ebenfalls durch griechi⸗ 
ſchen Unterricht gebildet war, und die Schriftfteller der 
alten griechifchen Komödie mit Anwendung auf Rom nad 
ahmte. Schon damald aber fonnten die roͤmiſchen Großen 
diefe Ddichterifche Freiheit nicht ertragen; Naͤv i u s mufte 
Rom verlaffen und ftarb in Utika. — Ihm folgten Pas 
cuvius und Attius. Der erfie war aud Beunduflum, 
und die Bruchftücde feiner Tragödien belegen cd, daß er 
Alles von den Griechen entlehnte, wenn er auch“ nicht wört 
lich uͤberſetzte. Attius war fein Nebenbühler, und man 
verglich beide häufig mit einander, wie man den Sophokles 
und Euripides verglih. Die Sprache: des Attius war 
cauh, aber ftarf, und Pacuvius felbft geftand ihm Er 
babenheit zu. — Nach beiden trat, der Vater der römifchen 
Ditkunft, Enniud, auf, der von einer griechifchen Sos 
lonie in Calabrien abftammte. Seine Ueberfegungen griechi⸗ 
ſcher Iragddien find, fammt feinen Jahrbuͤchern, einem 
geſchichtlich ⸗ dichteriſchen Originalwerke, verloren gegangen. 
Ein reiner Geſchmack darf nicht von ſeinem Zeitalter erwartet 
werden, wohl aber Staͤrke der Gedanken und des Ausdrucks. 
Er war der erſte, der mit der Rauheit der Sprache ſeines 
Zeitalters rang, und fie für den Reichthum dichteriſcher For⸗ 
men bearbeitete. 


Allmaͤhlig ward die roͤmiſche Dichteſprache zu jener 
edlen Form gebildet, unter welcher fie beim Plautus er 
fheint, worauf ihr, nach einem kurzen Bwifchenraume, Te⸗ 
rentius einen teinern Wohllaut und: eine höhere Eleganz 
mittheilte, Wenn gleih dem Plautus (+ 184 v. €) 
noch die Harmonie der Jamben fehlt; To fehreitet doch Bie 
„Handlung raſch bei ihm fort, und wird von einem lebhaf⸗ 
ten. Dialoge begleitet, Er fehweift aber freilich, um dem 
Poͤbel zu gefallen, zu oft ind Gebiet des Niedeig> Komis 
ſchen hinuͤber, unbefümmert um eine forgfältige Anlegung 
des Planes und um eine gefchicfte Schuͤrzung und Auflds 
fung der Verwickelung. — Ungleich ficherer war daher der 


neues — — = er Sr — — — — —— 





Buftand der Wiflenfchaften und Künfte. 541 


Zac, mit welchem Terentius (+ 101 0. €.) feinen 
griechifchen Muftern, dem Dienander und Apollodor,: folgte: 
Er wandte große Sorgfalt auf bie Anlegung und Ausfühe 
zung feiner Plane, und ftellte bie richtig Aufgefakten Char . 
raftere. mit einer hoͤhern Meife des Geſchmackes bar, Cr 
blieb, bei aller Nachahmung der Griechen, felbftftändig und 
an eigenen Erfindungen reich, claſſiſch in der. Sprache, 
vortrefflih im Dialoge, ein: Mufter in dramatifcher Kunſt 
und intereffant für jeden Mann von Bildungs allein auch 
weniger überrafchend, arm an ſtarken Fomifchen Zügen und 
unbefriedigend für den großen Haufen des römifchen Pöbels, 
der dad Theater mehrmald mitten in feinen gelungenften 
Stücen verließ, um zu der Bude eines. Seiltänzerd zu 
laufen. — Im Beitalter des Cicero waren Roſcius und 
Aefop die lebten. großen Schaufpieler; denn gleich nach 
ihnen verdrängten Mimen. und Pantomimen das — 
roͤmiſche Theater. 


Im Lehrgedichte akt Enniuß oo J. v. cht.) 
die erſten Verſuche, welche wahrſcheinlich in Ueberfegüngen 
aus dem Griechifchen beftanden, Eigenthümlicher, und af 
Meiftee in: Erfindung, Anlage und Ausführung , dichtete der 
geiftdolle Lueretius (65 v. C.) in einec, beinahe ſchon 
claſſiſchen Sprache, auf welcher nur bisweilen im Einzelnen 
noch der Roſt der fruͤhern Jahrhunderte liegt, über das 
ofen der Dinge Den Stoff zu feinem Lehrgedichte 
borgte er zwar aus den griechiſchen Weltweiſen; fein. Werk 
aber ift die feurige, wahre und eigenthümlihe Einkleidung 
und Darftellung deſſelben. Mit Begeifterung trug er bie. 
abgezogenen Lehren ded Epifur, von denen er ſich innigft 
überzeugt fühlte, zur allgemeinen Verftändlichfeit, ind Sinn⸗ 
liche herabgezogen und in den fhönften Dichterſchmuck ges 
kleidet, mahleriſch und blühend vor, und milderte, wo die 
Kunft zu Hülfe fommen mußte, die Trockenheit des Vor⸗ 
tragd durch herrliche Epifoden. — Weniger entfprach die 
Elegie dem frühern rauhen Eharafter der Römer; fie ges 
wann erft dann Eingang bei ihnen, als bereits die griechi⸗ 
ſche Weichlichfeit auf fie übergegangen war, Catull war 
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ber erſte (60 J. v. €), der dem Kallimachus von Alexan⸗ 
drien Elegieen nachbildete. Seinem Vorbilde verdankte er 
den. griechiſchen Charakter der Form, feinen eignen Talenten 
- aber die Wahrheit und Innigkeit der Gefühle, die er jedoch 
nicht felten dem alepandeinifchen ausgearteten Geſchmacke auf 
opferte. Nur wenige und minderbedeutende Madrigale fans 
er als unabhaͤngiger Dichter; ſeine uͤbrigen leichten Oden und 
gefaͤlligen Lieder ſind ſaͤmmtlich aus dem Griechiſchen uͤber⸗ 
ſetzt, oder: griechiſchen Originalen, aber mit Geiſt und Ge 
mo nachgebildet. 


205. 
Siredfamtent 


Sclöffiändiger, als in der Dichtfunft, waren die Roͤmer 
in dee Beredſamkeit. Zwar ſchlug auch hier die höhere 
Flamme der Begeifterung von Griechenland nad) Stalien bers 
über; kaum hatte man aber die Kraft der Sprache in den 
Öffentlichen Staatöverhandlungen bei den erften Verſuchen bes 
waͤhrt, als, beſonders in dem Zeitalter des Cicero, das 
Feuer der Beredfamfeit nicht ſelten das politifche Leben ans 
fachte, bisweilen auch daffelbe- fo flarf "ergriff, daß von der 
Rednerbuͤhne herab. dad Schidfal der * und maͤchtigſten 
Maͤnner Doms entfchieden ward. 


Die republikaniſche Braten der Römer war einfach, 
ſchmucklos, und das Werk der zufälligen Bildung einzelner 
Staatömänner gewefen, bis drei große griechiſche Redner 
(155 v. €), der afademifche Philoſohh Karncades, be 
Stoifer Didgenes, und der Peripatetifer Kritolaus ale 


Gefandte von Athen in Rom auftraten, und den Sinn für 


Beredſamkeit bei den Römern anregten. Dennoch dauerte es 
bis zu den Tagen des Cicero (F 44 v. C.), ehe fie den 

Gipfel ihrer Vollklommenheit erreichte. Erſt Cicero vereinigt 
die Eigenſchaften der größten griechifchen Nedner, die Stärke 
des Demoſthenes mit der Flle des Platon und der Anmuth 
bed Iſokrates. In feinen Staatsreden, im Senate und and 
Bol gehalten, zeigte fi) dad ausgebildete Talent ded wahren 
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Medners in feinem ganzen Glanze; ihn unterſtuͤtzte dabei die 
Groͤße und Wichtigkeit der Gegenſtaͤnde, und dieſe erhob die 
Einbildungskraft und die Kraft feiner: Sprache bis zut Bes 
geifterung. In gerichtlichen Reden, befonderd bei Privatpros 
ceffen, war fein Rednertalent durch: die Geringfügigfeit des 


Gegenſtandes beſchraͤnkt; allein: much dann verließ ihn nie die 


Eleganz und die: Mannigfaltigfeit der. ; Wendungen. — Er 
erlebte noch den Sturz der Freiheit, und: gleid) nad) ihm. vers 
foren ‚öbei der veränderten Staatdform, die Redner die großen 
Stoffe und Veranlaffungen zur Beredfantfeit. Ed: war nicht 
mehr: die gemeinfchaftliche. Sache eined freien Volkes, die 
fie fühtten;. fie waren herabgewuͤrdigt, die Lobredner ſchwa⸗ 
cher Imperatoren, oder vor Gericht die Schügredner ihrer 
Slienten zu werden. Solch e Stoffe fonnten die. Bruſt 
nicht erheben, wenn gleich die rhetoriſchen Schulen 
bluͤhten, und ihre Zöglinge bei der Armuth der. Wirflichfeit 
die erhabenen Mufter der Vorzeit ftudirten. — Minder funfts 
voll, aber deutlich, einfach und Ichrreich für. die Umgebungen, 
in denen cr Ichte, find die Briefe, die fih vom Cicero 
erhalten haben, — Wenn bis auf Cicero die Rheforif 


nad) griehifhen Schriften vorgetragen und: gelernt wor⸗ 


den war, ob man gleich zu wiederhohftenmalen die griechi⸗ 
ſchen Rhetoren auf kurze Zeit aus. Nom: vertrieb; ſo ſchrieb 
nun Cicero, und wahrſcheinlich gleichzeitig mit ihm Eoſr⸗ 
nificius (libri quatuor rhetoricorum ‘ad Herennium; 
die. man- fange für Cicero's eigne Arbeit bielt) ; u über 
Nhetorif unter ‚den Run. 


Dhilofophie, 
Je mehr die römifche Beredfamfeit in dem Seitalter-der 
finfenden Staatöverfaffung eine eigene Geſtalt erhielt; defto 
weniger gedieh die Philofophie bei den Römern. Sie 


galt, ald man fih mit ihr. auszuföhnen anfing, hoͤchſtens 
ald ein Hülfsmittel der Beredfamfeitz; allein nur 


. - wenige audgezeichnete Köpfe befchäftigten ſich mit, ihr, und 


alle römifche Philoſophen Haben nicht eine einzige neue, 
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und: von PR bercits vorhandenen griechiſchen 
Syſtemen verſchledene, Anſicht aufzuſtellen 
vermocht. Das ſtoiſche Syſtem ſchloß ſich am naͤchſten 
an den Charakter der Altern Roͤmer an; ernſt und ſtreng 
war feine Sittenlehre, und fo verlangte fie der ungeſchwaͤchte 
Geift der Römer, welche bie frühere Kraft ihre Volkes in 
ſich bewahrten: Dagegen folgten die fpätern Römer bi 
fonderd der afademifihen Phlloſophie; denn Ber 
Geiſt  derfelben belebte die dffentlichen Worträge und. gab 
diefen Schwung, Reichthum und Fülle der Ideen. Das 
folgende Beitalter Überlie fi) dem ausgearteten epiku—⸗ 
rifchen Syſteme. — Lucretiüs verſuchte es, epikuriſche 
Grundſaͤtze in einem Lehrgedichte zu verſi hen den erſten 
wiffenfhaftlihen Vortrag der Philoſophie in roͤmi—⸗ 
ſcher Sprache aber wagte Cicero. Er fand die Sprache 
noch zu wenig für philoſophiſche Darſtellungen ausgearbeitet, 
und mußte ſich alſo eine eigene neue Zerminologie bilden. 
So weit ihm auch dieſes gelang; ſo wenig hat doch ſeine 
Philoſophie ſelbſt einen eigenthuͤmlichen und feſten Charakter. 
Er war Eklektiker, der aus mehtern griechiſchen Syſte⸗ 
men die Bluͤthen brechen und fie zur einem ziemlich gemiſch⸗ 
ten Ganzen zufammmenftellen wollte. In der theoretifchen 
Philoſophie fehloß er fi) an. dad Syftem der Afademifer, 
in der practifchen an das ftoifche an; mit ‚beiden vermifchte 
er aber nicht felten einzelne Grundfäge ded Ariſtoteles. — 
Außer dem Cicero kennt nur ein fpäteres Zeitalter noch den 
einzigen Seneca, der die Philofophie mit bedeutenden Ers 


folge in römifcher Sprache vortrug. 


Mit welchem Geiſte die Römer die Landwi rthſchaft 
theoretiſch und practiſch betrieben, und: eigene und fremde Ers 

fahrungen dabei zu Einem Ganzen zufammenftellten, belegen 

‚ bie Schtiften des Altern Cato (F 150 v. €), und des 
Varro (+ 270.6). 


Die Rechtswiſſenſchaft bildete fih erft unter 
ben Imperatoren zu ihrer foftematifchen Geftalt, obs | 
gleich) die vorzüglichften Staatömänner ſich damit beſchaͤ⸗ 
tigten, — Die Heilkunde mar in den Händen der Frei⸗ 
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gelaflenen und Sflaven, denen Cdfar das Bürgerrecht 
ertheilte. 


207. 
setfdidrter 


Die älteften gefchichtlichen Denkmaͤler der Roͤmer ent⸗ 
hielten ein trockenes Namensverzeichniß der oberſten Magi⸗ 
ſtratsperſonen, welches die Prieſter aufbewahrtin und fort 
führten, Ihrer Dürftigfeit Half die Ueberlieferung ab, uns 
terftüßt durch die gewöhnlichen Leichenreden, in welche man 
Samilienmerfwürdigfeiten aufnahm — Darauf. bearbeiteten 
Dichter die römische Geſchichte. Ennius ſchrieb feine 
Jahrbücher in Verſen, und eben fo Nävius die Ges 
ſchichte des zweiten punifchen Krieges. Der erſte profais 
ſche Gefchichtöfchreiber war Fabius Pictor (220 v. C.). 
Bon größerm Gehalte waren die gefchichtlihen Werke des 
ältern Cato (200 v. C.) und des Terentius Varro 
(60 v. €). Doch erſt mit Julius Caͤſar erhielt die 
geſchichtliche Sprache der Römer eine höhere Leichtigkeit, Ges 
wandtheit und Beftimmtheit, und ihm folgten Sornellus 
Nepos (40 J. v. C.) und Salluftius (40 v. C.) mit 
pragmatifchem Geifte nah. Livius BR dem folgenden 
Zeitraume an, 


Denn gleich auch in der gefchichtlichen Form die Gries 
hen die Vorgänger und Mufter der Römer wurden; fo bes 
arbeiteten die Römer doch in der Geſchichte folde 
Stoffe, die ihnen eigenthümlich gehörten. Die großen 
Thaten der römifchen Vorzeit mußten allerdings dem durch 
griechiſche Literatur gebildeten Roͤmer die Darſtellung in 
feiner Sprache erleichtern. Dieſe Schilderung einer heroi⸗ 
ſchen Vergangenheit gab der geſchichtlichen Darftellung der 
Römer Ernft und Würde, wenn ihr aud) die höhere Ans» 
muth der Griechen fehlte. Caͤſar fehilderte in den Denkwuͤr⸗ 
digfeiten des gallifhen und bürgerlichen Krieges 
feine eigenen Thaten, und ftellte fie mitten im Getümmel der 
Waffen und während der Ichhafteften perfünlichen Theilnahme 
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an allen politifchen Vorgängen feiner Zeit zufammen. Der 
Geſchichtsforſcher fühlt ſich angezogen durd) den einfachen, 
anfpruchölofen Ton der Erzählungz der Feldherr findet in den 
Befchreibungen feiner Friegerifchen Plane und Unternehmungen 
" den Meifter in der Kriegsfunftz der Staatömann bewundert 
die Sicherheit in der Wahl und Anwendung der Maaöregeln, 
deren -er ſich für feine politiſchen Zwecke bediente. — Mit 
dem Cornelius Nepos, dem Freunde ded Cicero und 
Catulus, begann: der vervollfommnete Vortrag der Gefchichte 
durch ‚die Anwendung der Staatöberedfamfeit auf diefelbe, 
nad) dem Vorbilde der Griechen. Er ward von feinem 
Beitalter wegen feiner gefchichtlihen Verdienfte mit Lob⸗ 
ſprlichen überhäuft, über. die wir nicht mit Sicherheit ents 
feheiden fünnen, weil fid) von feinen ausführlichen Chroniken 
nur Bruchſtuͤcke erhalten haben, in denen, bei höchfter 
Kürze des Ausdruckes, die Deutlichfeit und Schönheit der 
Sprache nicht zu verfennen if. — Sein Beitgenoffe Sal 
Iuftius, von welchem. ebenfalls. nur Bruchftüde aus der 
ausführlichen Gefchichte feiner. Zeit im catilinarifchen und jugurs 
thinifchen Kriege übrig geblieben find, gefällt ſich nicht felten 
in Archaismen und in der Nachbildung ded Ihuchdides; er 
mifcht aber aud) feinen Gemälden viele politifche und philofos 
pyhiſche Klugheit bei, und ift Meifter in der Gruppirung der 
- Begebenheiten, 


208. 
Bildende und plaſtiſche Kunſt. 


Wenn gleich ſeit Sulla's Zeiten bei den Roͤmern eine 
bis ins Ausſchweifende uͤbergehende Neigung fuͤr Werke 
ſchoͤner Kunſt getroffen wird; fo iſt es doch beftemdend, 
daß in ihrer Mitte kein eigener großer Bildhauer und 
Maler erſchien, und daß unter allen bildenden Künſten 
nur die Baufunft von ihnen mit Erfolg ‚betrieben ward. 
Vom Anfange an war fihon ein Geift in ihnen, die Herrs 
licjfeit ihrer Siege durd) Zeichen des Nuhmes, die Herrlich 
feit ihrer Stadt durch Denfmäler einer prächtigen Dauer zu 
bezeichnen, fo daß fie bereits fehr früh an nichtd Geringe 
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 Buftand der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 57 


cd, als an eine. Ewigkeit ihres. ftolzen. Daſeyns dachten. 
Die Tempel, welde Romulus und Numa bautenz die 
Plaͤtze, die fie ihren. Öffentlichen Verfammlungen anwiefen, 
gingen alle auf Siege und auf eine mächtige Volksregie⸗ 
rung hinaus, bid bald darauf Ancus und Tarquinius 
die Grundfeften jener Bayart. legten, die zuletzt beinahe 
and Rieſenhafte grenzte, Tarquiniud, eteuffifcher Abs 
funft, bayte die Mauer Roms von gehauenen Steinen; er 
führte, fein Volk zu tränfen und die Stadt zu reinigen, 
jene ungeheure Waſſerleitung, die noch jeßt in ihren Ruinen 
ein Wunder der Welt geblieben iftz. denn dem neuen Rom 
fehlte es, fie nur aufjurdumen und in Dauer zu erhalten, 
an Kräften... Denfelben Charafter trugen feine Galerien, 
feine Tempel, feine Gerichtöfäle, und jener ungeheure Cirs 
cus, der, bloß für die Schauluft des Volkes errichtet, noch 
jest. in feinen Trümmern Ehrfurcht fordert, * Auf diefem 
Wege fhritten die Könige, - nachher die Conſulen und Aedi⸗ 
Ien, fpäterbin die Welteroberer und Dictatoren, am meiften 
Julius Cäfar fort, und die Imperatoren folgten. So 
kamen nad) und nad) "jene Thore und Thlrme, jene Thea⸗ 
ter und Amphitheater, Circus und Stadien, Triumphbogen 
und Ehrenfäulen, jene prächtigen Grabmäler und Grabge⸗ 
woͤlbe, Landftraßen und Wafferleitungen, Palläfte und Baͤder 
zu Stande, die nicht nur in Rom und Stalien, fondern 
häufig auch in andern Provinzen ewige Spuren diefer Here 
ren der Welt find. Der Geift, der diefe Maffen aufthürmte, 
war nicht der Geift der Bölferfreiheit und Menfchenfreunds 
fchaft, fobald man die ungeheuere Mühe. jener arbeitenden 
Drenfchen bedenkt, welche diefe Marmor und Steinfelfen 
oft aus fernen Landen berbeifchaffen und qls überwundene 
Sflaven errichten mußten; fobald man die Koften berechnet, 
die dazu vom Schweiße und Blute geplünderter und audges 
fogener Provinzen erpreßt wurden; ja fobald man fich endlich 
erinnert, daß diefe Denfmäler zum heile dazu beftimmt 
-waren, durch blutige Fechterfpiele, durch unmenfihliche Ahiers 
fämpfe und durch barbarifche Triumphaufjüge einen graufam 
ftolgen und wilden Geſchmack zu nähren; die Wollüfte der 
Bäder und Palläfte noch ungerechnet.. 
| 35 * 
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200. 
Römiſche Sprache. 


Die Sprache der Roͤmer erhielt gegen das Ende 
dieſes Zeitraumes ihre "höchfte Neife und Ausbildung. Sie 
würde zu einem freiern Leben fich erhoben haben, wenn fie 
mehr einheimifche Dichter gehabt, und wenn überhaupt bie 
Glut der Dichtfunft die Nömer mehr begeiftert Hätte; denn 
der fpätern Ausbildung einer Sprache durch Redner, Philos 
fophen und Gefchichtöfchreiber muß der Zeitraum der Dice 
ter vorauögehen ‚ fobald fie mit höherer Freiheit fich bes 
wegen und einen bedeutenden Reichthum ſchoͤner Formen in 
ihrer Mitte entwickeln ſoll. So aber ward die roͤmiſche 
Sprache das, was ſie unter dem Einfluſſe des eigenthuͤm⸗ 
lichen Charatlers und der eigenthuͤmlichen Bildung de s Vol⸗ 
kes werden ionnte,. das fie ſprach. Sie erhielt Ernſt, 
Feftigkeit, Würde und Kraft; denn dieſes Gepräge 
ging auf fie von der Staatöform über. Die höhere Klar 
beit verdanfte fie der Verpflanzung der geiechifchen Philos 
fophie auf den italienifchen Boden, und dem Anbaue der 
Philoſophie von den gebildeten Römern; Gediegenheit, 
Wohllaut und Ründung gaben ihr die Redner, die im 
Kreislaufe der politifchen WVerhältniffe auftraten. Nie aber 
bat fie die Leichtigkeit, Beweglichkeit und Anmuth der 
griechifchen Sprache erreicht; nie jene Mannigfaltigfeit ber 
Formen für alle heile der menſchlichen Gultur, weil 
bei den Römern nur diejenigen Zweige der Gultur ents 
wickelt wurden, die eben dem jedesmaligen Staats intereſſe 
zuſagten. 


210. 
Ergebniſſe über den ganzen Zeitraum. 


Ernſthaft ſind die Ergebniſſe, die ſich dem Forſcher der 
Geſchichte in dem Laufe dieſes Zeitraumes nn — 








Wenn er mit freudiger Theilnahme dabei verweilt, durch 
Alexander, am Anfange dieſes Zeitraumes, das Licht “der 
griechiſchen Cultur uͤber Aſien ausgebreitet, und daß bie 
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lange gegenſeitige Bedrohung zwiſchen Griechenland und Per⸗ 
ſien durch den Sturz des erſchlafften Deſpotenreiches aufge⸗ 


hoben ward; ſo ſieht er doch auch mit unverhaltener Weh⸗ 


muth die ſchoͤne Bluͤthe der Freiheit im eigentlichen Griechen⸗ 
lande dahinwellen. Wenn gleich Rom die Schaͤtze und 
Reichthuͤmer, die Künfte und Wiſſenſchaften der ganzen ges 
pluͤnderten Belt, nach dem fogenannten Rechte des Erobererß, 
in fich aufhaͤufte; fo fragt er doch bei dem römifchen Volke 
vergeblih nad). jenem, höhern Sinne für Wiffenfhaft und 
Kunft, der durch fremde Eultur genägrt und befruchtet, und 
zu eigenen felbftftändigen Scyöpfungen heraufgebildet wird. — _ 
Ya wenn er nicht ohne Erſtaunen den hohen Sraftanftrens 
gungen folgt, durch. welche es Rom gelang, endlich die ganze 
eultivirte Welt zu unterjohen; fo fann er es ſich doch nicht 

verbergen, daß diefe Größe mit dem Untergange der Bers 
fafjung aller andern blühenden Völfer der Borzeit zu theuer . 
erfauft war, und daß dad Recht der Wiedervergels 
tung mit unerbittliher Strenge die firbenhundert Jahre hin⸗ 
durch gefteigerte Kraft Roms duch die wildeften Bürgers 
friege erfchütterte und zerſtoͤrte. Nur einmal bat die 
alte Gefhichte dad warnende Beifpiel. einer Weltherr⸗ 
haft aufgeftelltz fie iſt aber gefallen, und ſchrecklicher 
gefallen, ald früherhin Perſien, Karthago, Macedonien, 
Syrien und Aegypten zufammenftürzten. Fremde Bölfer, 
von den Römern Barbaren genannt, zertrümmerten die 
Macht, an welcher Roms Könige, Conſulen, Dictatoren, 
und Imperatoren ein Jahrtauſend hindurch gebaut hatten. 
Ein Jahrtaufend der Unordnung, Robheit und Halbcultur 
folgte diefem ſchrecklichen Sturze. Die Vernunft wil Man 
nigfaltigfeit der Entwidelung und die bürgers 
liche Freiheit der Voͤlker; der Roͤmer kannte aber nur 
diejenige Einheit der Staatöform, welde auf die Sklaverei 
der außeritalienifchen Völker gegrändet war, und fo baute des 
Defpotismus ſchon früßzeitig an feinem eigenen Grabe. — 
Zugleich lehrt diefer Zeitraum in großen Beifpielen, daß nie 
die (fahrt und das, Beftehen der Staaten von Einem 
Manné abhaͤngt, ſo hoch er aud) fichen, fo weit er aud) 
feine Siege tragen mag; nach feinem Falle tritt eine andere 
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Ordnung der Dinge ein, und er felbit, der Ranggefürchtete, 
erhält fein Urtheil von dem ftrengen Nichterfpruche der Ges 
ſchichte. Es ift ungewiß, ob Alerander, Hannibal, 
Scipio, Pompejud, Cäfar an die Zufunft der Ges 
fchichte gedacht haben; allein aller Glanz, der fie umgab, 
ſchuͤtzte fie nicht vor der unpartheiiſchen Würdigung ihrer 
Thaten von der Nachwelt. | 


Ende des erften Theile. 


Im 


Im 3. ©. Hinrichöſchen Verlage find unter andern fol« 
gende hiſtoriſche Schriften erſchienen: 


Fiebler, D. Frz., Geſchichte * roͤmlſchen Staates er woltee für 
——— dargeſtellt. gr. 8. (25 B.) 1821. th 5 — 

Fop, Gen., Geſchichte des Krie es auf der —52 b-Inſel 
unter Napoleon, —— von einer politiſch⸗ : militär. Schilderung der 

fuͤhrenden Mächte. In 4 Thlen. Aus d. Franz Mit 1 Vortr. 

hatte, gr.8. (798.) 1827 u. 28. ge l. 

Geschichte Napoleons]. von seiner eburt bis 1906. & Bde. 
N#A. mit Charten und Kupfern. geh. 3thl, 12gr. | 

— Peter II, Kaifers von ar Ki; der Bann Geſchichte 

gadharinens U. Nach d. Franz. 3 Bde. mit Kpfın. 8. 1809, Athl, 

— der Verbreitung des Grote antlöme in Spa ion u . feiner Un: 
— a en Jnquiſit tion im 16ten Jahrh. Aus” dem Franz. 
gr.8, 1 ge 

Bibbon, E,, Gefhicte des Verfalls und Untergangs des Roͤmiſchen 
Reichs. Aus dem Engl. mit Anmerk. von den PT 8; A. Wenk, 
K. G. Schreiter, J. R. W. Bed und Hoft. K M. Miüls 
ler. Mit Vorrede vom Hofr. u. Comth. Prof. D. nee. 19 Bde. 
— — 1805—20, Neue wohlf. Ausg. 10 thi. a. Eins 
jelne Bde. 20 gr 

Hallam, 9., —— en * Zuſtandes von Europa im 


Mittel ter. Nach d. von B. 3.5. v. Halem. 2 Bde. gr.8, 
821. (91B.) DE —* 7thl. 20gr 
Hegenitg, Prof, D —— der Regierung Kalfer Karl des 
Großen. N. X. or. 8. Ve 1thl. 


— — ee der De Regierung Kaifer MarimilianL 2Che N. A. 
gr 

— — Ueberſicht ver Betten Eulturgefhichte bis zu Marimilten L 
N. A. gr.s. 1818. 16 

Herrmann, Prof. $t., eſcichte des großen Kampfes für die Frel— 
heit der Voiker u. für das —— — der europ. Staaten. 1Ir Thl., 
vom —— bis Tilſiter Frieden. 8. 1815. 1thl. 


M’Crie, Dr. Thom., Gefciäte der Fortſchritte und Unterdrädung 


der Meformation In Stalien im 16ten Jahrhundert; nebit einem 
Abriß der Gefchichte der Meformation- in Graubinden.” A. d. Engl. - 
Herausgeg., mit Vorrede u. Anmerk. begleitet von D. ©. Friederich, 
Stadtpfarrer in Franff. a. M. gr.3. (268.) 1829. 1651, 21 gt. 

Marmontels Leben und ——— von 1723—99. Aus d. 

ranz. mit Anmerf, 4Bde. mit Bildn. 8. 4819, 2thl. 

M —— ans der Melt: und Menfchenkunde. - Ein unterhaltendes Leſe⸗ 

buch. 2Bdchen. N. A. 8. 1tbl. 16gr. 

Moore, Se., Geſchichte der — — Revolution von 1688 bis 1689, 
mit nbegriff aller dahin gehör. Creigniffe in den Britt. Infeln big 
zur Gapitulation von Limmerid 1691. Aus dem Engl. mit Anmert, 
von B. J. F v. Halem. gr.8. 1822. (36B.) 2thl. 12gr. Poſt⸗ 


pa — 
— E Grundzüge einer Geſchichte des Depräfenttiofpfems 
in — bie auf die neuefte Zeit. gr.8. 1827. 1 
Pertin-Parnaijon, C. v., Beitgefcichte nach — bear⸗ 
beitet. 2te Bier Aufl, gr.8. 18 1thl. 
Petri, $. E., gebrängte Ueseriät der altgriechifhen Staaten= und 
Gelehrtengeſchichte. gr.8. 1818, a 
litz, Hofr. u. Prof. 8. 9. L., die Staatenfpfteme Furopa’s und 
Amerika’ feit dem J. 1783 gefchichtlic: politifch daraeitelt. 3 Thle. 
gr.s8. (83B.) Weiß Drudp, 5thl. Sgr,, ord. Druckp. 4thl. 


pölitz, Hofe. u. Prof. 8 J L., der Rheinbund, hiſtoriſch u. ſtatiſt. 
darge elit. — .8, 1811. 18 gr. 

* in der Seföigte —* Koͤnlgreichs Sachſen. gr. 8. 1809. 

— — ng er deffelben für Schulen. Neue Aufl. bis Ende 


— — — Zen Richte fuͤt Real⸗ * ———— und zum Selbſt⸗ 
unterrichte dargeſtellt. Ate Aufl. gr, 8 1826. 12 gr. 

— — kleine Weltgeſchichte, Br ge tängte Datftelung der allgem. Ge: 
Site für höhere Lehranftalten. 6te verb, u, verm. Aufl. gr. 8. (33 B.) 


chreibp. in dgr. Drudp. ıthl. 
ffelt, Avarthelifar, vollfiändige und actenmäßige Sefiiäht 


.. —* s gegen Luͤdig XVI. 2chle, 8. 1793. 1thl. 1288. 


Raffénel, M. €. D., Geſchichte her Ereignis in Griechenland, ei | 
tte, diefes Jahres. Mit 
Anmerk. Aus dem ran), en B. 3. 5. don Halem. Mit Chatte, 


dem Ausbtuche der etiten Unruhen bis 3 


1822. geb. 1thl. 
fine, € "tif: Matiftifce Darſtellung des noͤrdlichen End- 
lands, he An vergleichenden Bemerkungen auf eine Meife durch die 
Grafſchaften im Jahre 1823, 8, 1824. (30 B.) broch. 


Rider, xx A., Geſchichte des National: rg auf der eg 
Halb: Snfel unter Nayalren. (1807 — 1814.) Mit 1 großen illum 
Sharte. gr.8. 20 gr. 

Sadfen und eine Krieger, in den Jahten 1812 1. 1813. Ein Bei: 
* u er igung — ſtrategiſch polltiſchen Ereigniſſe jenet Zeit. 


8. (14 

Sallufe A N alte nad de Vrepes er 3 C. Schlüter, 
18 bis 58 Buch mit Anmerk. 2te Aufl. 8. Sthl. 

Schröter, Kicent. W., Karl Auguft, Großheriog. Den Sachſen. — 


Mas Cr geillig war, "nd wie Er ed geworden. Ein pſychologiſchet 


Verſuch zur Erilarung feines Aufßeren Lebens. gr.8. (82B.) geh. 16gr. 
Saul ; Yrof. C. F., Flavius Stilicho, ein Wallenftein der Vorwelt. 
sur, 


_ — Gefechte det Nömer von der Vertreibung des Tarquin bis zur 
Grwählung des erſten plebejiſchen Conſuls. 8. 1809, 1thl. gr, 
Unger, 3. 8., Geſch. der aͤlte een Stammuvölfer. 8. 1811. 1 £bl. Sgr. 
Baudoncourt, ©. de, Schilderung des heutigen Griechenlands und 
feiner Einwohner, nebit ati Paſchas Leben u. einem Wegmeifer dutchs 
ganze er ; — dem Engliſchen mit vielen Zuſaͤtzen von D. Bergk. 

r. 8. ge 

—* ni, — Shronit des neunzehnten Fabrbunderts. 237 Bd. 
ae Neue Folge, 1rDd. das Jahr 1826 enthaltend. gr.8. (58 B.) 
dt 

— — deiben Werks. Neue Folge, Bd. — U. u. d. Titel: Die 
neueſten Weltbegebenheiten im pragmat. Zuſammenhange dargeſtellt. — 
Das gi 1827. gr.8. 1830, 3thl. 

Watfon, R., Geſchichte der Entjtehun der Republik der Niederlande 
unter Philipp Il, nebft andern merkwürdigen Begebenheiten inter 
deffen Regierung. Aus d. Engl. 2Bde. N. A. gr.8. 1818. 2thl. 1251. 

Weiße, D. C. E., neueſte Gefchichte des Koͤnigreichs Sachſen feit dem 
Prager nn Hi 1807. 3Bde. mit Bildniß, gr.S. 1808— 11, 5thl. 

Wetzel, D. I. €. $., Handwoͤrterbuch der alten Welt: und Vöͤlker⸗ 
—— "erläutert durch hiſtoriſche, mythologiſche, genealogifche Lite: 
fatur» und Kultur» Tabellen, 3 Khle, Neue wohlf. Ausg. gr. >. 
(708.) 1823, 2thl. 12gt, 
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